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Die 
verborgene Kraft der Liebe. 


Auf die S. und H. Hochzeit 


in Großenhayn, den 18. April 1724. 


$; mar einmal ein Mann, der ſich Solander fchriche, 
Und in der Einfamfeit die meifte Zeit vertriebe; 

I Er baute ſich ein Haus in einem düftern Wald, 

Und ward in felbigem mit Ruh und Frieden alt. 

Borbero.hatt er zwar drey Weiber fich genommen, 

Und war auch allemal darbey zu kurz gefommen : 

Die erfte war zu fehön, und blieb ihm nicht getreu ; 

Sie liebte Pracht und Pug und trieb Verſchwenderey. 

Die andre war zwar reich, doc) böfe, mie ein Drache; 

Das war denn wiederum auch Feine gute Sache, 

Solander ward darbey, gleich wie ein Schimmel, grau ; 

Doch endlich Fam der Tod, und holte diefe Frau. | 

Nach diefem hat er fich zum dritten mal vermaͤhlet, 

Und eine ftille Braut zu feiner Frau erwaͤhlet; 

Diefelbe hatt er lieb, weil fie gelaflen war, 

Und ihm das erfte mal den erften Sohn gebahr. 





Doch feine Herzensluft ward zeitig abgebrochen, 


Sein allerliebftes Weib ftarb leider! in den Wochen, 
Solander ftarb faft nach vor lauter Herzeleid, 
Und fuchte feinen Troft bey ſtiller Einſamkeit. 

| Hh 2 Er 
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Er ließ ſich Tag und Nacht von keinem Menſchen ſehen, 
Und hoͤrte weiter nichts, als wilde Voͤgel, kraͤhen. 
Das wurd er nun gewohnt, fo, daß es ihn bewog, 
Und er, fein Sohn und Knecht, den fillen Wald bezog. 
Er ließ feinganzes Vieh, von Dchfen, Schaaf und Kühen, 
Und was dergleichen mehr, aus feinen Staͤllen ziehen ; 
Das nahm er mit ſich fort, und ließ das Haus allein, 
Und zog mit alle dem tief in den Wald. hinein. 
Er lebte mäßiglic, die Milch von Küh und Ziegen 
War feine Mittagsfoft; und ließe fi) begnügen, 
‚Wenn nur. (es ward doch oft ein junges Kälbgen lahm,) 
Ein Bisgen Kälberfleifch auf feine Tafel fam, 
Und wenn was übrig blieb von Butter, Käs und Eyern, 
Sp mußte Hans, der Knecht, damit zu Marfte leyern. 
Ob der nun treu gemweft, das bleibt dahin geftelle, 
Wahr ift es, Hans, der Schelm, verfoff das halbe Geld. 
Solander fonnte nur die Luſt zehn Jahr genießen, 
So mußt er unverhofft die Augenlieder fchließen ; 
"Doch aber eb ihm noch) der legte Hauch entwich, 
So rief er feinen Knecht, den alten Hans, zu fich. 
Komm, ſchwoͤre mir, mein Knecht, ( fo waren feine Worte :) 
Laß du mir meinen Sohn nicht aus dem ftillen Orte, 
Es fey wohin es fey, damit ihm nicht die Wele 
Und zwar abfonderlidy das Weibesvolf gefällt. 
Er foll mir fo, wie ich, vergnügt und einfam leben, 
Und ſich zu Feiner Zeit in Eheftand begeben, 
Sat! ftell ihm allemal mich zum Erempel dar, 
Und fag ihm, was vor Kreuz bey meinen Weibern war. 
Hans ſchwur: ic) halte das euch alles mit einander, 
ind gab ihm feine Hand; darauf verfchied Solander. 
Der Knecht beförderte den todten $eib zur Muh, 
Und Hampelmann, der Sohn, fah voller Thränen zu, 
Inzwiſchen ward das Haus fehr wohl in Acht genommen, 
Hauptfächlich fuchte Hans dem Eyde nachzukommen, 
- Er ließ den Hampelmann nicht aus der Hütte gehn, 
Und gab ihm läppifch Zeug von allen zu verftehn. 
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Er mußte ſeine Luſt mit Ruͤbenſchneiden buͤßen, 

Und wenn der Abend kam, die Federn helfen ſchließen; 
Doch ob gleich Hampelmann noch ziemlich albern ſah, 
So war doch dann und wann ein kleiner Vorwitz da, 

So liftig war er doch, wenn Hans zu Marfte gienge, 

So machte Hampelmann zu Haufe frumme Sprünge, 
Er wär ihm manchesmal von weiten nachgerannt, 

Wenn ihm die Straße nur nicht gar zu unbekannt; 
Doch einmal gieng der Knecht mit einem Sad: voll Korne 
Zum Jahrmarkt in die Stadt, der hinten oder vorne 

Ein Fleines Loch gehabt, da mard der Weg entdeckt, 

Und unferm Hampelmann ein Weifer aufgeftedt. 

Er eilte glücflich fort, und fam zu feinem Hanfen, 

Pos Stern! mie fieng der Knecht erſchrecklich an zu granfen ; 
Er wat als wenn der Blitz ihn durch und durch gerührt, 
Und ſprach: Wer hat euch dann zu mir herein geführt ? 
Der lofe Hampelmann fieng herzlich an zu lachen, 

Er fprach: Ich wollte fehn, was hier die Leute machen, 
Kaum hatt er ausgeredt, ſo kam von ungefähr | 
Ein artig-Füngfergen, das Korn zu Faufen, ber: 
Herr, rief der ſchlaue Knecht, feht Doch auf jene Seite! 
Mein! fragte Hampelmann, was ſeyn denn das vor keute? 
Und fah die Jungfer an; darauf verfeßte Hans: 

Je Herr, es hilfe euch nichts, das Ding ift eine Bans! 
Das Ding wär eine Gans! fprach Hampelmann, undlachte, 
Und that, als wenn es ihm zugleich Verwundrung madıte: 
Die Gans gefaͤllt mir wohl; Hans, kaufe fie vor mich! 
Da fagte diefer drauf: Hert, ſeyd nicht wunderlich! 

Die Kinder fpielen mit; Ihr werd euch ja fchämen, 
Ich will, ſprach Hampelmann, fir mit zu Bette nehmen. 
Te! fagte Hans zu ihm: Herr, feht nur mas ihr thut! 

Er ſprach: Hans, halt mirs Mau)! ich bin dem Gaͤnsgen gut. 
Hans fahe, daß das Spiel nun anders nicht zu Farten, 
Und hieß den Hampelmanı bey feinem Sade warten; 

Er gieng dent Mägdgen nach. und trug den Hampelmann 


Zu ihrem Bräutigam mit dgnen Worten an. ' 
— Hh 3 Die 
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Die Yungfer, da fie nur vom Manne hörte fagen, . 
Nahm ſich nicht die Geduld, die Murter erft zu fragen; 
Sie fagte Ja! zu ibm; verließ ihr einen Haug, 

Und zog mit Hampelmann in feinen Wald hinaus, _ 
Sie waren faum ins Haus, fo ſprach er zu Liſette: | 
(Die junge Braut hieß jo) Schag! zen wir bald zu 

\ ette ? 
Nein! fagte fie, mein Kind, id) bin noch nicht recht Braut, 

Es ift noch viel zu früh, wir find nod) nicht getraut. 

Den Morgen fchickten fie darauf zum Hochzeitfefte, 

Man ud den Priefter ein, und bat verfchiedne Gäfte; - 
Des Mittags wurden fie zufammen copulirt, | 
Und als fie wiederum vom Prieſter weggeführe, 

So fagte Hampelmann zu feiner Braut Sifette: 
Mein auserwählter Schag! Nun! gehn wir bald 
| zu Bette? 

Ad) nein! ſprach feine Braut, vor Eſſens wird es nicht, 
Und da die Malzeit nun vollkommen ausgericht, - 

So fprach er wiederum zu feiner Braut Lifette! 

Wenn wird eg denn einmal? Schatz! gehn wir nun 

— zu Bette? 

Nein! ſagte ſie darauf: Es iſt noch lange Nacht; 

Es wird nun allererſt ein Ehrentanz gemacht. 

Und da auch das geſchehn, fo ſchrie er laut: Liſette! 
Mich ſchlaͤfert gar zu arg, komm Er einmal zu 

. | ette! _, 

So fomm nur, fegte fie; Es ift munmehro Zeit, 
Darauf verfhmanden fie in größter. Erbarfeit. | 
Gechrtfter Bräutigam, fo heftig find die Flammen, 

Die aus dem Innerſten zerliebter Herzen ſtammen; 

Es unterdrückt fie nichts, «8 ſey auch noch fo ſchwer, 

Das macht, fie ffammen Cag von Stern und Himmel her, 

Ihr Eönner, werthes Paar, Merinne felber zeugen, 

Wie ſtark die Liebe fey. Jedoch ich will nur ſchweigen, 
Ich Halt euch doch nur auf, weil ihr fchon lange Zeit, 

Wiewohl im Geifte nur, in ergrm Bette ſeyd. ER 

a: rum 
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* Drum mwilf ich euch auch nicht die ſuͤſſen Bilder ftören, 
Nur babe fo viel Geduld, mein Wünfchen anzuhören : 
Der Himmel forge felbft, vor eurer Seelen Ruh, 

Und deck euch, ſchoͤnſtes Paar, mit lauter Segen zu! 
Vergnuͤgung müffe ſtets mit euch zu Bette gehen, 
Und neues Liebeswohl früh Morgens auferftehen ! 

Ya! wird das Bette felbft darzu zu Eleine feyn, 

So fauft euch nur fein bald etwas von Wiegen ein, 


— * — TTT EEE LEITET 
| IL 
Die Liebe, 
der befle Grund in der Ehe. 
Bey der 2. und N. Hochzeit 


- inEifenach, den 23. Nov. 7723. 


Hı haft , geehrtefter, bereits zu dreyen malen 

Ung beyden deine Gunſt in Wunſch und Reim gezeigt: 
Wir aber Eonnten dir die Pflicht nicht wieder zahlen, 

Zeit und Gelegenheit war darzu ungeneigt. F 
Nunmehro, da du dir ein liebes Weib genommen, 

Da dir der Eheftand fein Eden offen macht, 

So haben wir dadurch Gelegenheit befommen, 

Und hier, fo fehlecht es ift, eiriigemen ausgedacht. 
Kann unfer Dichten gleich ni. “sine Kunſt erreichen, 
Soll fie an Redlichkeit doch nicht, der deinen weichen, 


PP 
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Vor allen rühme der Kiel der werthen Braut Vergnügen, 
Daß fo ein lieber Mann fie hat zur Brauf erfieft, 
In deffen edler Bruft der Weisheit Schäge liegen, 
Aus der ein reicher Strom gelehrter Sachen flieft. 
Nicht minder preifen wir, Herr Bräutgam, dein Erwaͤhlen, 
Ein rechtes liebes Kind giebt. deiner Sehnfucht ftart, 
An welcher weiter nichts als nur die Mängel fehlen, 
Und mo bie Tadelfucht felbft nichts zu läftern bat, 
Gewiß! Geehrtes Paar, ihr laffet deutlich leſen, 
Die Liebe ſey bey euch der Ehe Grund, getvefen, > 


— 


Ach leider! ſieht man oft auf falſche Nebendinge, 
Denn mancher nimmt ein Weib, damit er ſteigen kann. 
Bald fragt man, was die Braut vor Mittel mit ſich bringe, 
Und ſieht das Halsband mehr, als wie den Nacken, an. 
Bald will ein großer Mann bey Strafe gar befehlen, 

Und ſchlaͤgt, Ich weis nicht wen, zu einem Weide für. "- 

Es beißt: Der Herr müß ſich mit der und ber vermählen, 
(Bielleicht das Cammermenſch,) ſonſt hat ers weg von mir. 
Und will man Geld und Dienft mit ſich nach Haufe tragen, 
So darf man nimmermehr mas nad) der Liebe fragen. 


Dergleichen Chen find von Feiner langen Dauer, 
In kurzen bat fich hier. der Efel: eingeftellt; — 
Verachtung, Zank und Streit macht beyder Leben ſauer; 
Da wuͤuſcht und ſchlaͤgt man gar einander aus der Welt, 
Wie muß ein Fürfte nicht das Jawort traurig geben, . 
Wenn nür die Staats »Raifon fein Herz zum Opfer macht? 
Wie wird mand; liebes Kind mir Zittern und mit Beben, 
Weil fie die Mutter zwingt, vor den Altar gebracht? 
And endlich fiehet man, was oft Daraus entftehet, 

Wenn das verhaßte Paar nach fremden Speifen geher. 


Drum 
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Drum wer die Heirath will mit tuͤchtgem Gründe bauen, * 

Der fleh den Himmel erſt um ſeinen Beyſtand an, 
Hernachmals muß man nur nach reiner Liebe ſchauen, 

Man wähle, was das Herz beſtaͤndig lieben kann. 

Die Schönheit zwinget zwar die Seelen zum Verlieben, 

Jedoch, man prüfe wohl, wohin die Hiße zielt; 

Ob nicht ein Flattertrieb die Sehnſucht angetrieben, 

Ob nicht das Herz etwas von ſchnoͤder Wolluſt fühlt, , 

Kurz: Wo Beftändigkeie den Ehſtand foll verfüßen, 

Muß Lieben und Berftand das Buͤndniß felber fchließen. 


—* 
2 


So lebt ein edles Paar vergnuͤget und zufrieden, 
Und ſo genießen ſie die Frucht der Einigkeit; 
Ihr Wollen und ihr Thun iſt niemals unterſchieden, 4 
Sie wiffen beybe nicht, was Zanfen oder Streit. * 
Es waͤre dieſes denn fuͤr einen Streit zu ſchaͤtzen, 
Wenn das vergnuͤgte Volk ſich in dem Lieben uͤbt. 
Und wenn ſie gleichſam was darauf zur Wette ſetzen, 
Wer von den Beyden wohl am allermeiſten liebt. 
So lang als Lieb und Treu nicht finfen und veralten, 
So lange muß das Band der Ehe fefte halten. 


Wohl euch, geehrtes Paar, wohl euch bey euren Flammen, 
Die weder geile Brunft noch) Eitelfeit entzuͤndt, en 
Die aus der ächten Glut der Sieb und Tugend ſtammen, 
Und ein gerechter Trieb des Himmels felber find, 
Der Himmel ift euch felbft, (mir brauchen nicht zu flehen,, 
Dieweil ihr himmlifch liebt) zu aller Zeit geneigt, J 
Er wird auf euer Wohl mit holden Augen ſehen, 
Daß ſich fein herbes Weh bey eurer Ehe zeigr. 

So gebt ihr ung dereinft nach dreyen Vierteljahren, 
Gleich wie ihr felber feyd, mas Liebes zu erfahren. 
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—*** Er 
2 II. = 
Neu revidirte Proreß- Ordnung 

u der Liebe. 


Bey der K. und N. Hochzeit 
- in Richtenftein den 25. Januar. 1724, — 


Kir Venus, Koͤniginn ec. Es wurden uns verwichen, 
Daß in der Liebe ſich viel Misbranch-eingefchlichen, 
Der mein gefamnıtes Reich verwirrt und irre macht, “ 
Bon vielen Orten her die Klagen angebracht. 
Und als wir Diefes auch wahrhaftig fo gefpüret, 
So haben wir fo gleich) Die Ordnung revidiret, 
Und was infonderheit die gute Zucht verlegt, 
Nunmehro, wie hier folgt, auf beſſern Fuß geſetzt: 
| Der 1. Titel 
PER | SE u 
Yon Freyersmännern 
| lehren, Ber 
Daß ſie nicht fernerhin wie wir ietzunder hoͤren, 
Bey Eheweibergen nah Wucher follen gehn, _ 
Und niemand foll fi) mehr zum Kuppelpelg verftehn, 
Auch ſoll fein Freyersmann ſich folcher Lift beftreben, 
Und diefen, der ihn fchickt, nicht aus dem Sattel heben, 


Nechſt diefen gehet auch von uns Befehl dahin, 
Man brauche niemals nicht ein alte Kupplerinn, 


Der 
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Der II. Titel 
fol | 
Dom Heyrathigehen . 
⸗ ſchreiben, 


Da fell nun dieſes Recht allein dem Mannsvolck bleiben, 
Und dieſer ganze Grund koͤmmt meiſtens darauf an, 
Dieweil ein Weibesbild zu liſtig ſchmeicheln kann. 

Und wenn daſſelbe nun zur Freyte duͤrſte gehen, 

Die übel würd es nicht um manche Heyrath ftehen ? 

Denn ein entzücter Blick, ein Wörtgen Schmeicheley 
Gilt, wenns ein Weib gebraucht ; noch mehr als Zauberey. 
Drum foll das Fungfervold fic) in Geduld beqvemen, “ 
Dis felber einer koͤmmt, der fie begehrt zu nehmen. 

. Denn daß man hier und da Gevarterfchaften macht, + 
Und nach der Compagnie durch ihre Brüder tracdht, 
Daß manche, mie man hört, verliebte Briefe fehreiben, 
Soll in das Fünftige hiemit verboten bleiben, 

Dieweil die Liebe nichts von folder Mode hält, 

Daß man den Männern fo, als wie den Vögeln, ſtellt. 


Der IN. Titel 
F ſchreibt: 
Man ſoll nicht lange waͤhlen. 


Denn ſolche, welche ſich zu ſchrecklich lange quälen, 

Und allzu überflug in ihrer Liebe find, 
Die kommen meiftentheils mit ihrem Wählen blind, 
Hierinne fehlert erft die Jieben Kunggefellen, 

Die fönnen ,' wo fie ſeyn, fich erzt« entzuͤcket ftellen, 
- Emm iedes Mägdgen denkt, fie meynten fie getreu, 
Uud wenn mans recht befieht, fo ifts Betrügeren ; 
Sie reifen Hin und her, und gehn mit allen Poften, 
In der und jener Stadt, die Mägdgen auszufoften, 


Und " 
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Und koͤmmt es um und um, ſo folget der Beſchluß, 

Daß mancher nach der Wahl im Kopfe kratzen muß. 

Ein gleiches hat man auch an Jungfern wahrgenommen, 
Sie denken allemal es muß ein rechter kommen, 

Dem ſteht der Rock nicht wohl, und den verſtellt der Gang, 
Der iſt vor ſie zu kurz, und jener gar zu lang; 

Der hat ein großes Maul, der eine krumme Naſe, 

Der ſieht zu ernſthaft aus, und jener ungeſtalt; 

Dabey wird meiſtentheils die liebe Jungfer alt, 


| Der IV. Titel 
| fol 
das Zaudern 
unterfagen, 


Denn wenn man beyderfeits mit Ja! ſchon losgeſchlagen. 

So iſt kein beßrer Rath, man eile, was man kan, 

Der Mann bedarf die Frau, die Frau bedarf den Mann, 

Die Leute bringen nur ein Haufen zu erzaͤhlen, 

Bald ſoll dem Braͤutigam, und y der Braut was 
ö eblen; 

Da wird nur Zänferey im Lieben nee 

Und das verlobte Paar traut felbft einander nicht. 

Zudem fo ftecfen fie die ganze Zeit beyfammen, _ 

Und da berlodern denn die allerfchönften Flammen, 

Und wenn die Hochzeit koͤmmt, mo man foll fchöne thun, 

So läffet man das Werf, wie alte keute, ruhn, * 


Der V. Titel 
will: 
Die Braut ſoll nicht mehr weinen. 
Wenn fie bey dem Altar zur Trauung foll erfcheinen, 


Dieweil der Bräutigam in feinem Herzen fpricht: 
Ach! meine liebe Braut liebt mich ohnfehlbar nicht. 


* 


Viel 
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Diel lieber foll fie Gott in ihrem Herzen banken, 
Und denfen, daß fic) viel um einen Liebſten zanfen, 
Sie aber hat ihr Thell, und braucht der Sorge nicht, 
Daß fie fih um den Mann noc) viel den Kopf zerbricht, 
- Auch foll fie, wenn’fie ihr den Kranz herunter langen, 
Wie ofters manche thun, nicht an zu weinen fangen ; 
Es ift doch nicht ihr Ernſt, fie find ihn gerne log, 
Und geben alfo ſich in ihrer Einfalt bloß. — 


Der VI Titel 
J ſetzut: * 
Man ſoll aus Liebe lieben. 

Bis hieher hoͤren wir mit aͤußerſtem Betruͤben, 
Daß manche mit Gewalt dem Manne wird vertraut, 
Fuͤr dem ihr eben fo, als für der Hölle graut. 
Daher entftehen denn die fehönen Ertramege, — 
Da ſetzt es Zank uad Streit, auch ofters gar wohl Schlaͤge. 
Wo bleibt hernach das Wort, das man dem Priefter gab? 
Da mehrt die Gramfchaft fih, da nimme die Freund⸗ 

u | haft ab. 
Das alles habet ihr Hinfüro zu erfüllen, 
Und das ift der Befehl von unferm ernften Willen. 
Gegeben tiebensburg, gedruckt in diefem Jahr, 
Wir Denus, Röniginn, 

Eupibo, 
Secretar. 

Hochwerther Braͤutigam, du haſt allhier geleſen, 
Was fonft vor uͤbler Brauch im Lieben iſt gewefen, 
Und was im Gegentheil darwider eingeführt, 
Das Braut und Bräutigam in ihrer Liebe ziert. 


Ihr aber, werthes Paar, habt euer reines Lieben 
Auf einem folchen Zuß zuſammen fortgetrieben, 


Daß 
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Daß auch die Tadelſucht euch zum Exempel ſtellt, 
Weil ſolches Lieben ſelbſt dem Himmel wohl gefaͤllt. 
Die Liebe woll euch ſtets mit ſuͤſſem Manna ſpeiſen, 
Und nichts von Aloe und bittrer Wermut weiſen! 
Der Segen ſey mit dir, du hochvergnuͤgtes Paar, 
Wie er mit Abraham und ſeinen Kindern war! 


* * Zr Ze Ze ze ze ze Ze ze ze ze ze ze ze ze ze ee u ze 


j IV. 
Die neue Tarordnnung der Liebe, 


Beyder Fund P. Hochzeit 


in Dreßbden, den 16. Octobr. 1724. _ 


ir, durch der Venus Kraft, Eupido, Fürft der tiebe, 
Beſchuͤtzer und Patron, nach iedes Herzens Triebe, 
Ein König, deſſen Winf auch ieder König ehrt, 
Monarche, dem der Kreis der Erden zugebört ıc. 
Entbieten unfern Gruß, und Gnade denen allen, 
Im Fürft- und Grafenftand, .Prälaten und Bafallen, 
Wes Standes fie aud) feyn: mie auch der Ritterſchaft, 
Aud) wer ung fernermweit mit Pflicht und Lehn verhaft: 
Und fügen männiglich durch dieß Mandat zu willen, 
Daß ist viel Irrungen im Sieben eingeriffen, 
Worüber fonderlid) das Mannsvolk ſich beſchwert, 
Weil manches Mägdgen oft zu viele Muͤh begehrt, 
Auch mand) verliebter Tropf fich gar zu hoch verfteiger, 
Und für ein Mägdgen fich, als einer Goͤttinn, beuget ; 
Dadurch wird das Gefchlecht der Männer fchlecht geacht, 
Und wenn es möglich wär, um ihren Rang gebracht. 
Dieweil Wir aber nicht die Unart leiden wollen, ⸗ 
Daß die, ſo freyen gehn, ſich ſelbſt verſchleudern ſollen, 
Als haben Wir die Tax, wie ſie hier beygedruͤckt, 
In Unſer ganzes Reich von neuen ausgeſchickt. 


Befeh⸗ 


Scherzhafte und fatyrifche Gedichte. 495 
Befehlen euch demnach, derfelben nachzuleben, 
Und mer bierinnen wird mit Willen widerftreben, 
Dem wird nad) Unterfchied der Sachen Wichtigkeit, 
Ohn Anfehn der Perfon, Beftrafung angedeur. 
Das alles haber ihr getreulich zu erfüllen, 
Und fo gefhicht dadurch nach Unſerm ernſten Willen. 
Gegeben Liebenthal, in unſrer Refidenz, 
Mebft Canzeley Secret. 





Eupids 
(LS) | — 
Peter Sapenz. 
Tar - Ordnung, 


Wie nunmehr die Sporteln und Gebühren 
. Bon denen Liebenden beflandig abzufuͤhren. 
| Im J. Titel 


wird 


den Haͤndeln nachgedacht, 
Von der Verliebung an, bis man die Hochzeit macht 


No. erliebte, wenn fie erft ein artig Mägdgen kennen, 
I, Sind insgemein gewohnt den ganzen Tag zu 
-vennen, - 
Diefelbe merfen fich hier die gemiffe Zahl, 
Es fett nicht mehr geſchehn, als 
täglich nur einmal. 


i J 
‚Wenn 
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2. Wenn man Erlaubniß hat iu ir ins Hans zu 


5 


| ommen, | 
Und wird von feinem Schaß ganz freundlich aufge 
nommen, 
Daß fie die Gegenwart recht lieb und gütig nennt, 
6o machet man dafür | 
| | ein artig Compliment. 
Zeigt ſie von ihrer Gunſt ihm manchmal kurze 
Proben, 
Und ſollte ſie an ihm bald das, bald jenes loben; 
Er wäre von Perfon und Reden fehr gefchickt, 
So werden ihr dafür 
die Haͤnde ſanft gedrückt. 
Und wenn er ihr fein Herz zur Heyrath angetragen, 
Und ſie nicht Ja! nicht Nein! zur Antwort ſollte fagen ; 
In Summa, wenn ihr das nur nicht zuwider iſt, 
So braucht man weiter nichts, als nur 
die Hand gekuͤßt. 
5. |  Bringtfiedie Briefe für, die der und der gefchrieben, 
# So heißt zwar folches viel ;dod) werden nad) ‘Belieben 
die Lenden ſanft geklopft. 
Und wer verändern will: 
die Sachen zart gesopft. 
Wenn ſich Verliebte nun ganz in geheim vers‘ 
fchreiben, 
Einander tebenslang getreu und hold, zu bleiben, 
Bis auf der Eltern Ja; fo ift gar wohl vergunt 
(Nur aber weiter nichts) 
ein Ruͤßgen auf den Mund. 
7. Wenn fi fie ihm denn hernad von freyen Stuͤcken 
fchmeichelt, 
Und liebreich carreßirt, ihm auf die Backen ftreichelt, 
Und in das Kinne fneipt, fo räumen ‚wir e8 ein, 
* mag fuͤr ſolche Muͤh 
ein Dutzend Maulgen ſeyn. 
Begehrt 


Scherzhafte nd-fatyrifche Gedichte. 497 
8. |  DBegehrt fie, daß er ſich foll öfters melden faffen, 
So wird. fehr wöhl 2 
| ein Auß zu ihren Augen paffen, 
Weil iedes Leben ſich auf das Gefichte gründe, 
Und ja die Augen felbjt der Sehnſucht Wächter find, 
9. Wird der Geliebte nun mir brünftigem Verlangen, 
Mit ausgeftcecftem Arm umfdloffen und umfangen, 
Und noch dazu gefüße, fo ift nicht ungefchickt, 
Wenn er ihre gleid) dafür | 
eirin fpanifdy Kreuze drücke. 
10.1. Bringt denn der Eltern Wort das ganze Spiel - 
FR . zum Ende, . 
Berfnüpfer Herz an Herz, und ſchließet Hand und 


| ande, 
So heißt dieß wohl ein Werf von ungemeiner Luſt; 


Bor folche tiefert er — | 
ein Rüfgen auf die Bruſt. 

1. | Wann die Verlobung nun von beyden iftgefchehen, - 
So mag der Bräutigam bey $eibe nichts verfehen; 
Er careßire fie, er hat daben Die Wahl, Zr 
Dod) wenn er kuͤſſen will, fo thu ers 

Ä tauſend mahl. 

12, | Iſt endlich Hochzeit da, fo wird dem keuſchen Lieben 
Kein Ordnung, kein Geſetz zur Haltung vorgeſchrieben, 
Wenn nur das neue Paar einander liebt und ehrt, 
Und, der Natur gemaͤß, ſich in der Welt vermehrt. 


Im II. Tite 
ſind —W 
die Strafen zu erwegen, 
Womit die Liebenden bisweilen zu belegen. 
No. | Mer feine Liebſte kuͤßt, und hat ſich nicht barbirt, 
3. Und feinen Tobacksmund nicht reinlich auspurgirt; 
u | NE: Wenn 


“x 
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Wenn er ihr auf den Arm ein blaues Mahl gefnippen, 
Und biffe fie wohl noch im Küffen in die Sippen, 
Ya, unterließ er gar vor ihr ſein Compliment, 
So hilft da nichts dafuͤr, es koſtet 
ein Praͤſent. 
— Wenn der, dem es erlaubt, ein Maͤulgen anzu⸗ 
bringen, 
Bon feinem liebſten Schatz ein mehrers wollt erzwingen, 
So geht er gar zu weit, drum ſchließ er ſich nicht aus, 
Und bring ihe in der Nächt | 
ein Ständgen vor das Haus. 


3. Wer trunken zu ihr kommt, der mag ſich nur bea 
qvemen, 
Ss ftarf es ihr gefällt, 
| den Wiſcher anzunehmen, 
4. Wer ihr mas abgemwinnt, der zahle 
den Gewinn, nebft dem, was er gefesst, 
geduldig wieder bin, 


5. Wer in der Siebe fich zu viel erfühnen folfte, 
Ind mehr, als erbar ift, die Hand gebrauchen wollte, 
Dem wird, nachdem er fich zu lüftern hat gewagt, 
Dier, auch acht Wochen lang die Praxis 
unterfagt. 
Die Ertramege gehn, und gleich den Wetter 
| hnen, 
Nachdem die Winde find, ſich linfs- und rechtsum 
ı dehnen, 
Die haben ſich allein auf Trügerey befleift, 
Und werden 
ewiglich von Asus und Herz Derweil, 


m (VG: Zu) 5 
Der 
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Der.iH. Titel 
ſoll 


von baar verlegten Bahn 
Was da zu halten ſey, ein kurz Geſetze machen. | 


— Ein Magdgen, ob es ſchon gleich noch ſo ſproͤde thut, 
Iſt doch der Loͤffeley von Grund der Seele gut. 
Und wer ji) daran kehrt, wenn fie ihm wiberftreben, 
So ſprechen fie wohl felbft, ” — weiß nicht 


Er fi eht zu hoͤlzern aus; lernt doch — Knoll, 
Wie man in Compagnie mit Jungfern leben foll. . 
Der Anfang ift nur ſchwer; denn wer nur bucchges 
Drungen, 
Und erftlich mit Gewalt ein Mäulgen abgeziwungen, 
So thun fie felbft den Mund, wie junge Vögel, auf, 
Und feufzen recht dazur Ach! kuͤſſe mich doch drauf; 
Die Maͤulgen ſoll er nun einft doppelt wiederfriegen, 
Wenn fie, als ich und du, im Ehebette liegen. 
Auch fallen ung hierbey die Intereſſen ein, 
Die follen kuͤnftighin * 
von hundert tauſend ſeyn. 

Auch koſtets manchen viel, wenn fie Gevatter ſtehen, 

Geburts⸗ und Rafmenstag wohl Fe drey mal be» 


Erlebt. nun einſt der Mann auch dergleichen Sri, 
So fihenfe fie, als Frau, 
ihm wiederum ſo viel, 
Was man für Mühe bat, wenn man ihr Briefe 
ſendet, 
Ihr zu Gefallen reift, und fonften viel verwendet: 
Auch wie noch weiter mehr ——— Koſten gehn, 


ESoll 
in der vonichtar der lieben Frau beſtehn. 
Ji⸗ Hoch · 


3. 


TE ge ECTET YET +. 
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Hochedle, Fhönftes Paar, hier habet ihr vernommen, 
Mas ietzt vor ein Befehl im Lieben raus gefommen: 


Iſt nun in felbigem ein Umftand mit gedacht, 
Der euch mit anbetrifft, fo nehmet ihn inacht. 


Inzwiſchen lebet wohl, im Segen und Bergnügen, 
Das Glüce müffe ſich nad) eurem Wunfche fügen. 
Kein Tag erſchreck euc) nicht: mit Sturm und Wirbelwind, 
Wenn alle Mächte gleich nicht gar zu ruhig find. 

Eupido hat zwar bier die Tara nicht berübret, 

Wenn eine Frau zuerft dem Mann ein Kind gebieret; 
Jedoch, geliebte Braut, fie gebe ſich nur drein, 

Ihr Yr. wird fodann ſchon auch erfenntlic) feyn. 


ee rn u 2 2 20 z 2 2 z 2 2 2 zZ =. 
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v. 
Bey der H. und S. Hochzeit 
| in Drefden, den 30. Octobr. 1724. 
Kurze und vernünftige Anweiſung 
zu einer | 
CRITIQVE 
über 
Das verliebte Kuffen. 


E⸗ kann ein junger Menſch ſich nie beliebter machen, 
= Als wenn er accurat in allen feinen Sachen, 
In allen, merkt es wohl; Es fey auch noch fo Elein, 
Gehört ſichs doch, gefegt und ordentlich zu feyn. 
Wir wollen itzund nur bey:den Berliebten bleiben, 
Und nur was weniges von denen Küffen fehreiben. 

Da glaubt wohl niemand nicht, daß bey der Lapperey, 
So niedrig fhägt man es,) mas merkenswuͤrdig fey, 
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Ich wette, tauſend ſind, die nicht zu ſagen wiſſen, 

Was für ein Unterſchied bey Herzen oder Ruͤſſen? 

Was ein Embraſſement, und was ein Maͤulgen heißt, 
Und ob ein Schmätzgen auch dergleichen Wirfung leift? 
Wer nur den Kegeln nad), und accurat will lieben, _ 
Und als ein weifer Menfch das ſchoͤne Handwerk üben, 
Muß, mwerin er ſich dabey nicht gerne will vergehn, 
Denfelben Unterfchied, vecht auf ein Haar, verftehn. - 
Deswegen wollen wir. auf diefen kurzen Zeilen, . Ä 
Die ganze Wichtigfeit in wenig Puncte theilen, 

Wir gehn nur oben hin; Es Fan vielleicht gefchehn, 

Daß bald die Welt davon ein ganzes Bud) wird fehn, 


- Der. Punct 
erwehnt, wenn man foll Kuͤſſen fprechen. 
Bey folhen fan man wohl ſo leichte nichts verbrechen‘; 
Ein Ruß ift fo ein Wort, das fich zu allen ſchickt, 
Ein Mäulgen und ein Schmag wird damit ausgedrückt. 
x Cautela:. | 
s Welche ſich nicht gleich befinnen koͤnnen, 
„ Wie fie die Schmeicheley recht eigen follen nennen, - 
„ Diefelben fager nur: Ich habe fie gekuͤßt, 
„Weil folches, wie gefagt, . ein Generalmort ift. 
Doc) ift abfonderlich hierbey mit zu berühren, 
Wer mit den Lippen will die Haͤnde carrefiren, - 
Auch auf den Baden koͤmmt, fo ſchickt fich. Serzenlinihe, 
‚Es muß hier KRuͤſſen feyn, weilmanein Handkuß fpricht. 
gedenkt, wo und bey welchen Dingen 
Bishero braͤuchlich ift, ein Maͤulgen anzubringen. 
Das hat nunnirgends fonft, als auf den Sippen ftatt, 
Wenn wiederum den Mund. ein Mund beruͤhret hat. 
020.7 Obferva: 
* Maͤulergen will nicht recht zierlich paſſen, 1. 
„» Auch Muͤndgen ur nicht allzubräuchlich laffen, 
— i3—. 


„Wenn. 


“ 


— 
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„ Wenn Mäulgen gleich von Maul, als feiner Mur, 


| ter, rührt, 
„Wird Muͤndgen doch von Mund nichteben RE 
| Im III. Puncte une, 


wirbd das Schmäsgen vorgenommen, 

Das pflege bey iedem Kuß sufällig vorzufommen, 

. Und iftin fo welt mehr als ſonſt eim fchlechter Ruß, 

Daß diefer ftille gehn, und jener ſchmatzen muß. 
„Der Ton iſt mancherley, bald gleicht es einem Schalten,“ 
» Wie, wenn ineinen Napf die Warffertröpfgen fallen: .- 
„Bald aber klingt es fo, wie wenn man Wein und Mofk, 
„» Wenn man im Mundelfäut, mit Ueberlegung koſt. 


Im IV, Puncte 

ſteht, wenn man kann Herzen ſagen, 
Daſehe pfleget ſich daſelbſt erſt zuzutragen, 
Wenn man, (wohin es ſey) ein liebes Mägdgen Füße, 
Doc) aber an ihr Herz fein Herze wieder fchließt. . 
Ein iedes kann hierbey von felbften leicht ergründen, 
Und einen Unterfchied vor allen andern finden, | 
Aus jenen merfet man nur die Gewogenheit: 
Das Herzen aber zeigt der tiebe Heftigkeit. 


Der v. Bunet 
entdeckt, was embraßiren fage, 
Das ift, wenn ich den Arm um meine Liebſte flag, 
Und Fäme ſonſt bey nah mit Herzen überein, ,» 
- Dur daß bey diefem Fall fein Kuß darbey darf ſeyn. 


. verwirſt das poͤbelhafte Weſen, 
Und Reden, fo wir noch in alten Schriften leſen, 
Alsı Boſſen; diefes Wort ift längftens ausgefört, 
Kaum daß man . annoch Kindern — 


Ein | 
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Ein Gufchel-Elinge zu tumm; die Menſchen find nicht 


chweine, 

Ein Tunſch, wie auch ein Maul laͤßt eben nicht gar feine; 
Ein Schmas iſt zum Gehör der Bauern eingericht, _ 
Weil man viel artiger ein kleines Schmösgen! ſpricht. 


So weit geht dieſes mal mein weniges Bedünken, 
Und ſollt ich Hier und da mit'meiner Meynung hinken, - 
Und demand wüßte das noch beffer als tie ich, | 
D:rfelbe fey fo gut, und unterrichte mich, 

Ihr aber, werthes Paar, verzeihet meinem Scherzen, -. 
Und merfet, wie ihr euch follt nach den Regeln herzen, - 
Damit ihr uͤbers Jahr der ganzen Welt entdeckt, | 
Daß euch die Näfcherey von Herzen gut geſchmeckt. 

Lebt, weil ihr liebt, vergnuͤgt. Die andern Liebesſachen, 
Davon ich ißt nichts weiß, werdt ihr wohl felber machen; 
Die Wiege haͤtt ich euch zwar gerne zugefchict, 

Doch weil die —* zu hoch, ſo ſteht ſie hier gedruͤckt. 
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— —— „u 3a Eu u 
Die 

wohlbeſtellte Hausapotheke der Liebe. 

Beyder K. und P. Hochzeit 


in Goran, den 1. Novembr. 1724. . 
Cupidens Hausapothefe der Liebe. 
eht! was Cupido macht, das ift ein Donnerhund! 
Da hat das Kabenfell [dom wieder einen Fund; 
Er tritt (mer bädht es doch!) in einen neuen Orden, 
Und iſt vor kurzer Zeit ein Apotheker worden. 
Er bindet fid) einen Schurz von grüner Leinwand um, 
Und gebet hin und ber, in allen Winfeln, rum, 
Zumal wenn er Effenz und Waffer Biftillirer, 
Und mit den Kohlen fich, als wie ein Mohr, befchmierer. 
Jedoch bey alle Dem vergeht er fich doch nicht, 
„ Sein ganzes Ziel und Zweck iſt loͤblich eingerichk, 
Er mill den Liebenden von allen feinen Sachen, 
Die er zufammen ſchmelzt, ein Apotbefgen machen. 
Das allererfte heißt ein rothes Pülverlein, 
Das foll den Jungfern gut vor ihren Magen feyn; 
Und zwar in folhem Fall, wenn feine Freyer Fämen, 
Die das geplagte Volk zu ihren Welbern näbmen, 
Darzu verfchreibt er nun: 
| No, 1 
R. Tauſendſchoͤn und Engelſuͤſſe, 
Silberkraut, wie auch Meliffe, 
Blätter von dem Feufchen Lamm, 
Ringelblumen und Diptam, 
Knabenkraut, und was Lavendel 
Gundermann, Sohannsbeer , Quendel, 
Faͤrberroͤthe, Sohnenthau, 
Hilft der Jungfer zu der Frau. 
9 
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| Das alles follen fie | 
Früh, Mittags, und zur Nacht in fetter Hünerbrüß, 

Drey Meflerfpißen voll getroft hinunter fchlingen, . 

Es wird fchon Zeit genung die gute Wirfung bringen. 

Zum andern richtet er auch was probates zu, 

Das dienet, wie er fpricht, zur Junggeſellenruh: 
dt No. 1. J 

R. Praͤparirtes Menſchenbein, 
Frauenmuͤnze, Bruſtbeerlein, 

Eine Hand voll Rosmarinen, 
Stoͤchaskraut, benebſt Roſinen, 
Jungferhonig ſiebzehn Loth 
Hilft der Kunggefellennotb. s 

Aus diefen foll man fic) ein Fleines Saͤlbgen rühren, 
«Und ſich, um Schlafenszeit, Damit den Nabel ſchmieren. 
Zum dritten hat er auch an einen Mann gedacht, | 
Der, weil er gar zu fromm, die Frau verthulich macht. 
Da beißt nun das Recept: 
Ä "No. III, 
R. Natterfett, und Storaxkoͤrner, 
Abgedoͤrrte Schleendoͤrner, | 
Sauerampfer, fpanfche Fliegen - 
“ Kann ein boͤſes Weib befiegen. 
| Das wird ſo oft genommen, 
Als etwan ofters wird der Paroxyſmus kommen. 
Allein Cupido ſprach: Ich muß den Weibern auch, 
Die ſonſten gar zu fromm, zum täglichen‘ Gebrauch 
Ein Häusliches Recept verordnen und verfchreiben, _ 
- Wenn ihre Männer nicht die rechte Wirchfchaft treiben: 
| [2 ’ -No. IV. i 
R. Schluͤſſelblumen, Katzenfuͤſſe 
Ausgemachte Lampertsnüffe, 
Elendsklauen, Tormentill, 

Brumbeerſaft, fo viel man will, 

Taͤſchelwaſſer, Eppichfräuter,  _ | 
Pammeranzen, und ſo weiter. a 
/ * 


— | Unb 
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Und endlich dache er auch an unſre lieben Zwey, 
Ihr braucht, fo fieng er an, doc) auch wohl Arzeney. 
Des Abends, eb ihr noch ins weiche Brautbert fteiger, 
So merft und nehmet ein, was euch der Zeddul zeiger. 
Zuerft Herr Bräutigam: 
No. 9; 
R. Mannestreu , und Wohlgemuth, 
Hirſchmark oder deſſen Blut, 
Sellerie vor einen Dreyer. 
Und ein Quentgen Straußeneyer. 
Hernach die Jungfer Braut: | | 
No. VI 
R, Je laͤnger je lieber, Storchsſchnabeltinctur, 
Nachtſchatten, Liebſtoͤckel von feiner Figur. 
Das alles braucht fo lang, als eud) davor nicht grau. 
Und meil in felbigen viel Süßigkeiten ſtecken, 
So wird es auch fo leicht niemanden übel ſchmecken. 
Es hilft zur Fruchtbarkeit; wer wettet? uͤbers Jahr 
Macht das geliebte Paar die Prophezeyung wahr. 
Indeſſen will ich hier auch kurze Regeln geben, 
Nach welchen eine Frau in Wochen hat zu leben. 
Sie laſſe da den Trank ein bisgen haͤufig ſeyn; 
Jedoch bey Leibe! nur nicht viel Coffe und Wein. 
Sie laſſe ſich Anies, und Fenchel woblgefallen, 
Und praͤparire ſich ein gutes Theil Cryſtallen! 
Ein Reif: nd Mandelmuß giebt gute Nahrungskraft, 
Auch ift das Taubenfleifc zur Milch fehr vortheilhaft. 
Mächft Diefem foll auch ihr der Mann recht fleißig wehren, . 
Nicht die Gefundbeit ſich durch Zorn und Zanf zu ſtoͤren. 
Hier feht ihr, werthes Paar, was ist Cupido macht, 
Mehmet, wenn ihr es gebraucht, die Worfchrift wohl in acht, _ 
Ihr dürft nicht allererft zu einem Doctor laufen, 
Ihr koͤnnt euch das Mecept beym Apothefer kaufen. 
Ich aber mache hiee mit Wünfchen meinen Schluß: 
Der Segen fen bey euch mit feinem Ueberfluß, 
” Genießer fo viel Heil, Gedeyen und Vergnügen, 
As Wurzeln, Kräuter, Del, in Apotheken liegen! 
ER vi. 


\ 
\ 
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ae x 
vi. 

Als 
Herr S⸗⸗zu Groß⸗ Slogan 

feine werthe P ++ 

in den Armen bruͤnſtig Füßte, 

ſchickte das ihr ‘Bruder bin, 

den 14. Nov, 1724, 





au das Weibesvolk eher ald das 
WMannsvolt zu heyrathen wohl 
befugt. 





Shih: Jungfer Braut, fo fehr ich mich ergöße, | 
Da ic) den Titel: Braut! vor deinen Namen feße, 
So fehr verdrießt es mich; Seit einer kurzen Zeit 

Haft du der Schmefter nach auch einen Mann gefreyt, 
Ich aber, armer Schelm, muß annoch einfam bleiben, 
Und mir bald fo und fo die liebe Zei, vertreiben, 

Da ihr indeflen euch mit euren Männern. berzt, 

Und wenn es euch beliebt, wie dort Rebecca, ſcherzt. 
Wiewohl ich will es euch nicht gar vor übel halten, 

‚Ein Junggeſelle fann fo leichte nicht yeralten, 

Er fey fo alter will, und wie ein Schimmel grau, 

Und hätte nur.ein Bein, fo kriegt er eine Frau; 

Ein Mägdgen nicht alſo; denn Die nad) dreyßig Jahren 
Noch immer ihre Bruſt vor einen Liebſten ſparen, 
Um die ſiehts übel aus; Zumal wo baares Geld, 
Der Kalf, die Artigkeit, weg und zurücfe fallt, . 


— 
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Eln Mögdgen, ſcheinet mir, ift Pflaumen gleich zu fchägen, 
Die da nur den Geſchmack, wenn fie noch frifch, ergößen, 
Denn wenn fie gar zu lang auf denen Bäumen feyn, 

So' trodnet aller Saft, nebft aller Anmuth ein. 

ch will auch Feinem bier an ſtatt der Regel ſagen! 
Wie alt.cın Maͤgdgen fey? bey einer nachzufragen; 
Denn erſtlich haͤlt ſie das fuͤr eine Laͤſterung, 
Zum andern macht fie ſich, wenns gleich nicht wahr iſt, jung. 
Sie haben insqemein nicht mehr als zwey Termine, 
Der erft ift: Sechzehn Jahr, wenn noch die jugend grüne; 
Der andre: Stellen ſich gleich ſchon die Runzeln dar, 
Geſteht doch keine mehr als vier und zwanzig Jahr. 
Auch kann ein- junger Menfch Die Glut viel eher — 
Wenn ja bie Liebe will an feinem Herzen leyern, | 
Er geht in Compagnie und macht fih was zu thun, - 
Da muß Eupido wohl mit einen Poffen ruhn. 
Ein Maͤgdgen gegentheils bleibe in der Claufe figen, 
Und bat fie ja! was vor, fo find es ihre Spißen; 
Sie ſtrickt, fie neht, fie flieht, wenn ihr die Zeit zu lang, 

Und dieſes heißt bey mir ein leerer Müßiggang. 

Bald fingen fie ein Lied, bald lefen fie Romanen, 

Damit fie ja! noch vecht den Weg zur Liebe bahnen, 
Sie feufzen wo fie gehn und ſtehn ohn Unterlaß. 

Sie härmen, fehnen ſich, und wiffen nicht, nad) maß, 
Sie find den Defen gleich, die nicht gar zugeſchmieret, 
Don welchen man de Nauch in denen Stuben fpürer, 
Und wenn die Mutter nicht die ganze Zeit verfleibt, 

So ſieht man, was hernach den Augen uͤbrig bleibt. 

Gewißlich! koͤnnte man ein Perſpectiv gebrauchen, 

So wuͤrde man wohl ſehn, wie manche Jungfern a 
Wie in Italien der große Seuerberg; 

&s kann nicht anders feyn, fie find ein ſchwaches Werk, , 

Daos ift das übelfte, daß wir nicht zugeftehen, 

Dafi eine Jungfer auch zur Heirarh dürfe geben, 

So litte manche nicht fo lange Herzensnoth, 

Und bestelte den Mann, wie um das liebe Brodt. 

Drum 
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Drum wenn ein reyer koͤmmt, fo kann man keine fchelten, 
Wenn fie nicht lange faumıt, Denn manchmal trifft es felten, 
Daß einer wieder fümmt. Die Jungfern find wie Geld, 
Das wie in Franfreic) ſteigt, bald aber wieder fällt, 

Ein Mannsvolf macht nichts draus; Den wird es abgeriefen, 
So weis es weiter Rath; Es darf nur halbig niefen;, 
So find; verſucht es nur, ſchon mehr als zehne da, 

Und jedes Mägdgen fehreyt noch mehr, als zehnmal Ya! 
So viel mal als man aud) von theurer Zeit gefchrieben, 
So ift bey Jungfern doch wohlfeile Zeit geblieben ; 

Man lieft von folhem Fall ein außereinzig mal, 

Da Reh -und Romulus fabinfhe Töchter ſtahl. 
Drum, liebe Schweſter Braut, will ic) dich nicht beneiden, 
Und daß du eher frenit, als ich, gar gerne leiden, | 
Ein Mägdgen macht aus fid) zwar wohl ein großes Spiel, 
Dod feine, wenn fie faumt, erhält ſich gar zu viel, 
Die Hoffnung führet mich indeß in ihren Barten, 
Und faget mir ins Ohr: ch häfte nod) zu. warten, 
Sie hätte hier und da noch feine Blumen blühn, 
Bon diefen wollte fiemir aud) ein Pflänzgen ziehn, 
Ich follte zwar zu die auf deine Hochzeit fommen, 
Und hatte mir die Luft beynahe fürgenommen; 
Allein’ es hat die Zeit mir foiches nicht gefügt, 

Und iſt verfchiedenes, fo mir im Wege liegt. 

Es foll ein treuer Wunfch an meine Stelle treten, 
Der foll, aeliebtes Paar, vor Euer Woblfeyn beten, 
Der Segen fen bey euch, wie dort bey Abraham! 
Poft ſcriptum: Grüße mir dod) deinen Bräutigam, 
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F VIII. 


Bey der 


8 und FaHoczeit 


in Dreßden, den 25. Jan. 1725. 


err Better, ich, ein junger Knabe, 
Der ich nicht viel Erfahrung habe, 
Und furze Zeit gebohren bin, 
Ich, ſag ich, ſchicke meine Zeilen, 
Da er jetzt will zur Trauung eilen, 
Nach eingefuͤhrtem Brauche hin; 


Und bitte mich nicht zu verlachen, 
Wenn ich es werde kindiſch machen. 


Vor allen Dingen will ich fragen: 
Was ſoll das Woͤrtgen, Hochzeit, ſagen? 
Wer giebet mir hierauf Beſcheid? 

Es ſcheint von hoch und Zeit zu ſtammen, 
Und alfo hieße das zufammen : 

Es ift nunmehro hohe Zeit. 

Es fey nun Zeit, daß man fich paare, ' 


" Eh man mas ärgeres erfahre. 


Auch diefes möcht ich gerne wiſſen, 
Was der erwachfnen Leute Küffen, 
Und was die tiebe vor ein Ding? 
Was.ift Cupido vor Gefchlechtes? - 
Ein ächt Kind, oder ein unaͤchtes? 
Wie? Oder gar ein Findeling ? 
Was braucht er? Tropfen oder Pillen, 
Ein Herfmit Sieben anzufülen? 
Mar 


s 
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Man ſpricht: Die Liebe ſey ein Feuer; 
Warum iſt denn das Holz ſo theuer? 
Es dürfen ja die Jungfern uur 
Des Winters in der Stube figen, 
- Cie würden folche ſchon erhigen, 
Weil fie verliebeter Natur, 
Sie dürften nicht in Wintertagen 
Die Giecken nad) ſich laſſen tragen, 


Wie muͤſſen denn die Mäulgen ſchmecken? 
Weil bey Verliebten nichts als Lecken 
“: Den ganzen Tag gemöhnlid) ift. | 
Ich meines Drtes Fann nicht fehen, 
Daß mir mas Gutes fey gefcheben, _ 
So oft mid) jemand hat gefüßt. 
Die Mägdgen müflen doc) die tippen 
Mit lauter Honig übertippen. | 


Was Hat man von dem Händebrüden 
Für ein abſonderlichs Entzüden ? 

Iſt Jungfernhaut ein andre Haut? 

Sie find {a fo, wie wir, gebohren, 

Die Backen, Nafen, Hand und Ohren 
Sind auch aus unferm Zeug erbaut. 

Und griff ich mir felbft an die Wangen, 
So fann ich gleiche Luft erlangen... 


Ja, warum pflegen Junggeſellen 
Sich niche fo gegen fich zu ftellen, 
Als wie fie bey den Jungfern thun? 

- Warum muß man fie fo bedienen, 

Iſt denn ein;Linterfchied an ihnen? - 
Worauf muß felbiger beruhn? | 

‚ Und follten denn wir armen Knaben 

Hoch weniger, als Jungfern, haben? 


— 


Warum 
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Warum zieht man die Augenlieder 
Zumeilen fo beweglich nieder, 
Bald aber wieder in die Höh? - 
Was heißet es, wenn fie verftohlen 
So ſchrecklich tief den Odem holen? 
Thut ihnen denn vielleicht mas meh? 
"Und haben fie den Krampf in Füßen, 
Wenn fie. fie an die Jungfern fchließen? 


Wenn nun das Hochzelteffen fertig, 
Und auch der Abend gegenwärtig, 
Schläft denn der Bräutgam bey der Braut? 
Und wo ift denn die Feuermäuer, | 
MWorein der Storch (das Abendrheuer) 
Das Meft der jungen Kinder baut? 
Wo kann das Kind vor allen Dingen 

Die Zuckerduͤten mie fich bringen? 


Herr Vetter, das find alles Sachen, 
Die mir noch viel zu fhaffen machen, 
Denn mein Verftand begreift fie nicht; 
Jedoch ich glaube, mit den Jahren 
Kann man die Sachen wohl erfahren, 

Denn die Natur entdedt das Licht. 
Kommt Zeit, koͤmmt Rath; Ich will indeffen 

- Miche-meinen guten Wunfch vergeffen, 


Der Himmel geb euch, wekthe Beyde, 
Durch. eure Ehe lauter Freude! 
‚Sein Sigen wohne ftets bey euch! 

Damit der Stord) vielleicht noch heuer 
Durch die bewußte Feuermäuer,. 
EEs waͤre ja ein lieber Streich! 
So mir, als euerem Geſchlechte, 
Auch einen kleinen Vetter braͤchte! 
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<afelmufic 


uf. und 2. Hochzeit 


in Leipzig, den 18. Sept. 1725. 
Liebe und Gegenliehe, 


Aria a duetto. 


F Ax wie füffe, | 
Sind die Kuͤſſe, 
Die ein Mund dem andern raubt! 
Wie entjuͤckend! 
Wie erquickend 
Iſt das Kuͤſſen uͤherhaupt! 
Lieben und geliebet werden, 
Iſt der Himmel auf der Erden, 
Ach wie fülle, | 
Sind die Kuffe, 
Die ein Mund dem andern —— 


Siebe, Sch Bin vergnügt, 
Weil mir das Gluͤck im Schooße liegt; — 
Komm, ſage mir, 
Mein Engelskind, 
Von deiner Liebe fuͤr, N. 
Denn dadurd) wird mein Herz entzändt, 
Gegent. Ich liebe dich! 
Liebe, Ach fchönes Wort! du liebeſt mich! 
Gegenl. Lind du, mein Liebftes, follft allein 
Di! Weide meiner Seele ſeyn. 


Kk | Aria. 
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= Aria, 

Ein Blick von deinen holden Augen, 
Iſt wie ein Blitz in meiner Bruft; 

Doc da ich um was ſchoͤnes brenne, 


‚Se koͤmmt es, daß ich folches Luft, _ 


er eine ſchoͤne Marter nenne. * 
Fin Blick von deinen holden Augen, 
Iſt wie ein Blitz in meiner Bruſt. 


Siebe. Ich bin entbrannt; 
Gegenl. Ich kuͤſſe deine Hand, 


Siebe, 


Und ſchwoͤre, daß ich aus den Flammen, 
Die, ſuͤſſer Mund, von deiner Anmuth ſtammen, 

Wie Salamander, in der Ölut | 
Allein’ will meine Nahrung faugen. 


Sin Blick von deinen holden Augen, 
Iſt wie ein Dig in meiner Bruſt. 


Ich liebe dich, ich foll und muß. 


Gegenl. Doc) da ich um was ſchoͤnes breme, 


So koͤmmt es, daß id) folches Luft, 


Und eine fchöne Marter nenne. 
Siebe. Ich liebe dich, ich foll, ich muß. 


Hier haft du Hand und Kuß, 
Und auch zum Ueberfluß I 
Das Wort: ich bin dir que! 


Gegenl. Ja! Ja! es bleibt. der Schluß: 


Ein Blick von deinen holden Augen, 
Iſt wie ein Blitz in meiner Bruſt. 


Aria, 
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Asia à duetto. 


Siebe. Söriig: Br mic) treu und end lieben? 
Gegenl. Ja! Fa! 
Doch ih * auch dein Mofa jebetruben? 
Siebe, ten! Meint - 
a2, Die Fibe fol unendlich ſcyn. 
Liebe. IAch bleibe dein? 
Gegenl. ——— Ja! Es ee 
Liebe. Du bleibe meim —8 
Gr ! + Kt sh 9. = 
a2,‘ Nichts fe unfer Zinn ein, 
Nein! Mein! 


Siebe, _ Wiewohl hab ich mein Sieben an efan en! 
Mein lenken trifft mir ein, s : | 
Ariofo;,. ‚Die Sehnfucht, mein Berlangenz> , 
Bas dir, mein Seit iftern, nachgegangen, ' 
Hat nun dein Herz gefangen; | 
—— kann vergnuͤglicher, als, ‚meine, Ruhe feyn ? 


> 


(> 


i Zarte nen laß ei kuͤſſen, 
Sagt mir aber, wie viel mal? 
ie viel mal wollt ihr erlauben, _ 
Daß ich euch fol Küffe rauben? 
rennt mir felber eine Zahl. 
Zarte Wangen, laßt euch kuͤſſen. 
Sagt init aber, wie viel mal? 
8. : 

Gegen, Heiſe Lippen wollt ihr kuͤſſen, 
Ach! fo fordert Feine Zahl; | 
Kuͤßt und laßt, eüch wieder kuͤſſen, 
Und indem ihr wollt beſchließen, 

Kuͤßt noch hundert tauſend mal. 
Heiſſe Lippen, wöllt ihr kuͤſſen, 
Ach! ſo fordert. m. BR 
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angel, Ihr, Hochgeehrtes Zwey, 
Ihr traget ſelbſt das Zeugniß bey, 
Wie unvergleichlich das Vergnuͤgen, 
Wenn Lieb und Gegenliebe 
Zwey unbekannte Triebe 
In einem Sinn zuſammen fuͤgen. 
Fahrt immer fort verliebt zu ſcherzen, 
Und zeigt den annoch freyen Herzen, 
Was Anmuth, Luſt und Schmeicheley 
| In einer * liebe ſey. 


| Aria, 

Scchmeicheln und Herzen, — u; 
Kachen und Scherzen, es 

Alles, was fonften die Seelen end 
auchzen und Freude “ 
Kroͤne die Beyde | 

Welche die Treue zufammen verbinde! 
Liebet und bvennet, 
Bis ihr erfennet, 

Was ihr im Lieben vor Pfaͤnder gewinnt. 


Da Capo. 
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Mein liebes Urſulgen 


erwaͤhlt ſich einen Mann, 
die mir 


doch ehedem ſo lieb als Frau geweſen, 
doch weil ich 
dieſe Luſt ihr goͤnnen muß und kann, 


fo ſoll fie Dur Schrift auf ihrer Hochzeit 
lefen. 
Ploͤſen, den 25. Novembr. 1725. 


Hi Blätter fallen ab, der Storch ift meggezogen, 

Die Schmwalb und ee. ber Weſtwind ift 
ögen, 

Die Augen büllen fich in ein betrühtes Kiei, 

Jedoch viel lieber kurz: der Winter iſt nicht weit. 

Was aber wird hierbey ein Fluger Hauswirth machen? 

Die raue Winterzeit erfordert große Sachen. | 

Man habe nur jegund auf einen Bauer acht, 

Was er vor einen Wall um feine Hütte macht. Ä 

Er wandert in den Wald und ſammlet Mooß und Quecken, 

Um fi) vor Kält und Froft im Winter zu bedecken, 

Schanzt einen Pfeiler auf bis oben an das Haus, 

Und fieht nur, wenn es ſchneyt, mic halber Nafe raus. 

Er fammlet i in dem Buſch Die abgebrochnen Aefte, 

Und iſt, wie wohl befannt, oft nicht fo Ehren vefte, 

Daß er ein Stämmgen Holz, das doeh der Herrfchaft, nimmt, 

Und ige zum Gebrauch vor fein Camin beftimmt: 


Kt 3 Im 
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Im Sommer hät dr ſchon die Kiefer ingetragen, * * * 
Die läßt er feinen Knecht in klein: Stuͤcken tragen, 
Und trecfnet fie hernach bey warnıen Wetter aus, 

Und wenn es Winter wird, jo macht er Spuͤßne raus; 
Er ficht nad; feinem Pflug, und iſt etwas in Fiiken,. 
So ift fein erſtes Werk, es wiederum zu flicken, 
Verkeilet alles wohl, zieht neue Sproſſen ein, 

Daß alles bey der Stadt im Stande anöge (ey. 

Wen Diefes fertig iſt, fo weiß er (einen Nodan, 
Mit Urſeln, ſeiner en, zu hudeln und zu 6ffocen, 
Die Spindeln fliegen da mit Murren bin und-ber, 

Als menu das ganze Haus voll lautet Käfer wär. 

Wenn nun bie Dämmrung Fommt, fo areiit er nach ber 

2 Meite, 

Zählt Straͤhn und Zaſpeln ab, ſtopft endlich ſeine Pfeife 
Mit ſchwarz und gelben ein, die faum dee Singers lang, 
Und leget fich Damit am fen auf die Bank. 
Schlaͤft auch wohl druͤber ein ‚ und ſchnarchet wie ein 

Racker, 

Findeffen ift der Hund an feiner Kette wacer, 

Und ſchleicht ein fremder Knecht etwan zur großen Mage, 
So iſts der Calamuck, der e8 am erften fagt. Ä 
Wie aber. foll ein Mann in Städten fich bequemen, 

Was iſt vor eine Luft im Winter vorzunehmen? 

Ein jede Sartenfrucht wird vor dem Froft verwahrt, 
Wenn, fager, tauget wohl ein Schnee zur Sc;littenfahrt?. 
Geehrter Bräutigam, mich deucht, du Fannft es fagen, 
Wie die Berdrießlichkeit des Winters zu verjagen. 

Es fcheint, du hätteft did; mit gutem Vorbedacht, 

Jetzt, da es Winter wird, an eine Braut gemacht. 

Ra! ja! nichts beffers if, den Winter zu verfüßen, 

Als eine liebe Frau an feine Bruft zu fchließen ; 

Denn wenn es in der $uft die dickſten Flocken ſchneyt, 

Hat doc) ein Mann vor fich die größte Lieblichkeit. 
Verlangt fein Appetit nach einem Sommerfchatten, 

So ſchließet fich fein Arm um feinen Ehegatten, 6 
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Ihr freundliches Geſpraͤch, das Wort: mein Schatz! 
mein Licht! — 

Weicht keinem Zauberton der Nachtigallen nicht. | 

Scheint gleid) die Sonne nicht, fo wird das wenig machen ;- 

Denn fieht er fein Gemahl mit zartem Munde lachen, 

‚Und nimmt die Artigkeit von ihren Lippen wahr, | 

So ftelle ſich ja! der Glanz der fhönften’'Sdime dar, 

Will feine Sehnſucht ſich an Gartenblumen laben, > 

Meint fagt, wo kann man fie doch fo vollfommen haben, 

Als wenn fein heiffer Mund die. rothen Lippen Ffüßt, 

Weil da ein fruchtbar Feld der fchönften Roſen ift. 

Der Winter-ift zwar Falt, das Holz aud) ziemlich theuer, 

Allein was hitzet mehr, als wie ein kiebesfeuer ? 


Und alfo ſeh ich nicht, warum ein Mann ſich haͤrmt, 


Dieweil das Bette ja die Frau am beſten waͤrmt. 

Ich muß, Herr Braͤutigam, dein Abſicht billig preiſen, 
Dem Winter kannſt du nun die Stirn und Spitze weiſen, 
Wenn alles ſtuͤrmt und tobt, ſo iſt dein liebes Weib 

Die angenehmſte Luſt und beſter Zeitvertreib. 
Nichts beſſers konnteſt du auch, werthe Braut, erwarten, 
Die Ehe ſetzet dich in einen Roſengarten, | | 
Das Herze, fo dein Schatz dir eigen eingeweiht, 
Empfaͤnget deine Bruſt mit Lieb und Zaͤrtlichkeit. 

Des Segens Ueberfluß, das himmliſche Gedeyen, 

Muͤß euch, geliebtes Paar, mit ſtetem Gluͤck erfreuen! 
Das Schickſal ſorge ſelbſt mit Fleiß vor eure Ruh, 

Und laſſe dem Verdruß fein feindlich Stoͤren zu, 

Daß euer Eheſtand ſtets froͤhlich, wie im Lenzen, 

Auch wenn es Winter iſt, die Sonne moͤge glaͤnzen! 
Und fprechen übers Jahr die Stoͤrche wieder ein, 

So muß bey euch zum Neſt ſchon eingetragen feyn. 
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KEN x *X Xx M x *æx 
‚Al 
Bey der 


S. und F. Hochzeit, 


den 22. Jul. 1726. 


Rh ſchreye fonften meine Sachen 
J Nicht wie die Huͤhnereyer aus 
Es moͤchten meine Spoͤtter lachen, 
Dooch heute ſag ich alles raus. 
ch hab ein Mägdgen, das mid) lieber, 
ag mir, wenn ich nur mwinfe, gleich 
Die Mäulgen ungezählet giebet; 
Mich dünft, das ift fein Bubenſtreich. 


| Ich koͤnnte fie nicht fhöner malen, 
Michght allzu blaß, nicht allzu roth: 
- Die Augen find wie Sonnenftralen, 

Ihr Herz von guten Korn und Schrot. 
Nicht gar zu groß, nicht gar zu Fleine, 
And wenn wir oft beyfammen ftehn. 
Und thun befannter maßen feine, 
So paffen alle Glieder fhön. 


Ihr Alter ift in befter Bluͤthe, 
Ein jeder Tag vermehrt die Pracht, 
Sie ift von Iuftigem Gemüthe, 

Das nichts aus Grillenfangen macht. 
Ihr Wefen ift ganz ungejiwungen,  .. 
Sie fcherzt, fie Tacht, fie tanzt, ſie ſpielt, 
‚Und denfet, wie die Goldſchmidtsjungen, 
Wenn fie den Zahır der Spoͤtter fühlt, 


ke 
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- So fehr mein Mägdgen auch vollfommen, 


So ſchwer und fauer ward fie mir: 
Ihr Kerze, das ich ihr genommen, 
Schob anfangs große: Riegel für. 
Wie alles nun zu überwinden, . 
Es fey auch mehr als Eifen feft, 


So wird man aud) fein Mägdgen finden, 


Das fich nicht. überreden läßt. 


Ihr Sperren machte mic) nicht irre, 
Bar fie ergrimmt, ſo war ich gut, 
Nunmehro wird fie trefflich kirre, 
So, wie ein Mayenfäggen thut. 

Sie fheuet ſich nicht vor den Leuten, 
Sie thut mit mir als erzbefannt, 

Und fömmt, (das will etwas bedeuten,) 
Auf meine Stube felbjt gerannt. 


J 


Es ift Stubentencourtefie. 

Sie fieht, ich habe. nicht viel eigen, 
Drum zahle fie mir vor meine Muͤh. 
Mein Weib (geb ich ihr oft zu hören,) 
Wird niemand weniger, als du; 

Sie aber läßt fic) doch nichts ftören, 
Und ſteckt mir manches Füchsgen zu. 


Indeſſen kann ich nicht verſchweigen, | 


So gar, ich kann michs nicht erivehren, 
Sie fommt des Nachts, and fehläft bey mir. 
Da kann ſich jedes leicht erklären, 

Die tiebe hat da etwas für. - 
Und was der wichtigfte Artikel, 
Wir bleiben Jungfern allezeit, 
Und übertreffen die Canifel 

An ihrer oftern Fruchtbarkeit, 


Kk5 Wir 
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Wir brauchen darzu wenig Nahrung, 
Wir machen Kinder auf den Kauf, 
Dabay bezeuget die Erfahrung, 


: Man nähme fie gar freundlich auf. 


Sie reden gleich, fo bald fie leben, 
Und gehen fteif und aufgericht ; 


‚Sie dürfen nirgends Tifchgeld geben, 


Sie effen nicht, fie trinken. nicht. 


Zum mindſten kann mich nicht befinnen, 


Daß ich an ihnen Schimpf gefehn. 


Laß Tadler oder Tadlerinnen 


Auf fie nur immer neidifh ſchmaͤhn; 
Es Find nur, weibifche Gedanken, 
Und follt ic) mic) Deswegen nun 

Mit allen tollen Vetteln zanfen, 

So haͤtt ich warlich viel zu thun. 


x Herr Bräutgam, den ich laͤngſten kenne, 


. Mit dem mic) treue Freundſchaft bindet: 


Den ich auch meinen Jandsmann nenne, 
Hier haft du auch von mit ein Kind, 
Laß es nur vor dein Bette bringen, 
Wohin du mit der Braut entfernt; 

So wir es dir ein Liedgen fingen, 


Das ich ihm, wie hier folgt, gelernt, 


Schlaſt wohl, ihr zwey verliebten Herzen, 
Der Himmelsſegen deck euch zu! | 
Genießet das vergnügte Scherzen 
In langer und erwünfchter Ruh! 

Laßt mich einmal auf Dftern ſchauen, 
Daß ihr in eurer Fruchtbarkeit 


Mit mir und meiner Quafı - Frauen 
In etwas zu vergleichen feyd. - - 


I. 
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Librorum Miſcellaneorum, Rerum Mobilium, 


Poſſi bilium & impoſſibilium, wie auch raren 
Manuferipten, und andern fehr Foftbaren, umd haupt⸗ 
ſaͤchlich zum haͤuslichen Weſen dienenden Sachen, 
Welche Auctionis lege den 24. Febr. 1726. 


wird ſeyn der Tag 
der K. und B. Verbindung, 


und Cupidinis Kampfjagen, 
den Meiſtbiethenden uberlafien 
a7 werden. 
9 Nie Sachen, die fe; wathes Zuep, R 
| Anjego werdet lefen, 
Sind von Eupidens Lumperey 
Noch überley gewefen,; 
Der Schelme hat fallit gemacht, 
Drum werden feine Sahn 
Zum offenen Verkauf. gebracht, | 
Um fich bezahle zu madjen. 
Sollt etwas Gutes drunter feyn, 
Kommt Nachmittags nach Dreyen, . 
Früh ſtellt euch gleich nach Neunen ein, - 
Es wird euch nicht gereuen. F 
Die Sachen find noch ziemlich gut. 
Und werd ich. euch: re 
Seile ihr.mich einen 16. Huth 


Mein $ebetage heißen. | 
“ Auch 
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Auch Yungfernfachen find nicht var, ** 
Wie auch vor Junggeſellen, 
Drum hat ſich eine große Schaar 
Von ſelbſten einzuſtellen. 
Weie brauchlich, werd ich auch deeymel 
Den Hammer fallen laſſen; 
Verſaͤumet eines dieſe Zahl, 
So muß es nachmals paſſen. 
Suocht euch bey Zeiten etwas raus; 
Doch muß ich Diefes fagen: 
Ihr Herren, zahle mic) richtig aus, 
‚ Sonft werd ic) euch verflagen. 
Das wäre furz der Vorbericht, 
- Nun gehts zum proclamiren ; 
Doch ehe diefes noch gefchicht, 
So muß ich gratuliren. 
Ich gratulive taufendmal: 
‚Es muͤſſe ſich der Segen 
DBeftändig mit und ohne Zahl 
Auf eure Scheitel legen, 


An Buͤchern. 


1. Amorum Juvenum Syntagma abſolutum, axiomatibus 
refertum & imbutum, queis omnes virgines deci- 
piendz ſint, utut Cupidinem femper-repulerint. 


2. Asmodi tabule geneulogica, quod Dæmon flipes fit cu- 
jusvis tabulæ. 


3. Vulcani Unterricht, wie man ſoll Toback ſchnei⸗ 
den, daß er ſich dehnen laͤßt. Iſt aufgelegt in 
Laiden. 

Schoͤps⸗Chriſtels Einleitung zu den galanten Gas 
chen , befonders wie man foll die, Neverenze machen, 
Es ift von Ewigkeit, weil es Fein Titelblatt, und hin« - 
ten feinen un =. fefte Bretgen hat. 


— 5 Vaß⸗ 


—R 
1 
J 
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5. Vaßbinders neue Kunſt, in welchem zu befinden; 
wie man bie Knoͤthgen ſoll nach neuer Mode binden, 

6 Rnollmichels Warnungsbrief vor alle doͤffeley; 
Sauleders Gegenſchrift iſt gleichfalls mit darbey. 

7. Windbeutels Poeſie; Man finder bin und wieder 

gewiß herzbrechende und ſchoͤne Liebeslieder; ‚Schon 
eines hat davon ein Wunderwerk gethan, und Flamm 
und Brand erweckt, Es fängt fich alfo an: 
Holde Taube, werthes $eben, allerliebfte Schaͤferinn ꝛc. 

8. Blaubarts Pruͤfung im Gewiſſen, ob die Jungfern 

bey dem Kuͤſſen ſchreyen oder zucken muͤſſen? 

9. Garkochs treue Handleitung, wie ein Maͤgdgen, das 
noch jung, lernen ſoll in wenig Wochen eine Waſſer⸗ 
ſuppe kochen. Be — — 

‚10. Angſtmanns Seelenmithridat, wenn der Geiſt aus 

feinen Schranken; Oder: Wohlgemeynter Rath 
wider luͤſterne Gedanken. 

u. Huͤbſchens Schein und Gegenſchein, welche Jungfern 
mehr zu lieben? Ob die, welche feurig ſeyn, oder die 

‚Fein Waffer trüben? Ä — 

12. Gegruͤndeter Beweis, recht buͤndig ausgefuͤhrt, daß 
vor ein ſchwarzes Haar kein Puder ſich gebuͤhrt. 

33. Hundert ausgefuͤhrte Gruͤnde, daß der Toback Feine 
Suͤnde, ſondern auch den Jungfern ſtuͤnde. 

14. Miſtlaͤders Trenchicant mit Kupferſtichen voll, wie 
man ein junges Huhn geſchickt zerlegen ſoll. Dabey 
verbietet er, den Jungfern nicht die Keulen, es ſey, 
von was es ſey, unachtſam mitzutheilen. Der Fluͤ⸗ 
gel ſchickte ſich vor Junggeſellen nicht, denn das ſey 
gleich ſo grob, als ob man Flegel ſpricht. | 

15. Mopfens artige Manieren, wie die Jungfern ein. 
zuſchnuͤren. | — PR 


16. Ein 
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16. Ein rares Manufeript, von alten Flugen rauen, Da 
nv fteht, ein Mägdgen foll Studenten. niemals trauen. 
ry. Annoch ein Manuſeript, in welchem-ausgeführt, daß 

mit Cornetten ſich (don Eya hat geziert. 
18: Ein altes Protocoll, in welchem aufgefchrieben; was 
+.” mancher: Courtifan den Jungfern fhuldig blieben, 


11: 11% \ — ur 
An Hausrath. 
*u Bier eingeſalzne Tobacksdoſen, 
nm. 3 Sechs eingemachte Pluderhoſen. 
3 Ein Meffer, dem die Klnge fehlt, 
2.2. 4 Eitvonen, die ſchon abgeſchelt. > 
5. Ein Reifenrodvon fünfzehn Eden, : - 
6 Ein abgedürrter Butterwecken. BR 
„7 Ein-carmefiner Caffeetopf, el 
8 Ein blank gefhliffner Hoſenknepf, 
9 Ein dito, aber etwas Eleiner, .... * 
10 Mod) einen dito, der viel feiner. :— 
ı Bon Cammertuch ein Fingerhut, — 
i2 Drey Puſchelmuͤtzen, fo noch gut. m 
13 Sechs Brillen, den die Scheiben mangeln, 
.. 14 Bier’ porcellaine Fifcherangeln. = 
15 Ein’ abgefehrter Befenftiel, 
16 Fünf Blätter in ein Lomberſpiel. 
17 Bon Bley gegoßne Servietten, 
38 Acht grün gefaͤrbte Handmanſchetten. 
19. Ein aufgeſprungnes Blaſerohr, 
20 Ein parfumirtes Eſelsohr. — 
21 Ein Maͤnnerhandſchuh ohne Finger, 
22 Ein neu erfundner Jungferzwinger. 
23 Ein abgeſchmolzner Inſulttacht, 
24 Ein Maͤnngen, das Ducaten macht. 
25 Vier Stuͤck zerbrochne Pontacflaſchen, 
26 Ein Hahmen, Flöhe mit zu haſchen, 
| I “= 27, Ein . 
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27 Ein uͤdergoldter Laͤmmerſchwanz, 
28 Ein abgebrauchter Jungfernkranz, 
29 Sechs corduane Hoſenheben, 
30 Ein Pelzeontufch von Spinneweben, 
3 Ein pfefferfuchner Roquelaur, 
‚32 Ein Hofenfutrer von Drapd'or, 
33 Des Pharaonis Staatsperügve, - ; 
34 Eantippens Hauss und Oefnkruͤcke, 
35 Ein fricaßirter Flederwiſch, F 
36 Ein eingefallner Schreibetiſch, | 
37 Bon Leder. eine Feldtrompete, 
58 Ein Bettuch aus dem Lazarete. 
39 Ein Tobadksftopfer von Cattyun, 
40 Ein ausgeftopftes Haſelhuhn. 
41 Ein Muͤhlſtein zu dem Perhfchaftringe, 
42 Zwey fett gemäfte Schmetterlinge. 
..43 Fin ausgefpieletes Clavier, 
.44 Mit lauter Saiten von Papier. 
45 Sechs Spindeln von der. Großemufter, 
46 Bier Pfund zerfloßne Hafenbutter, . 
47 Zwey Malter:guter Spaniol, 
48 Bon Quaderſtuͤcken ein Camfol, 
49 Ein Vorrath guter Bauertadhteln, 
50 Zwey eingefallne Pfefferfchachteln. 
51 Ein unbefledter Jungfernkuß, 
Friſch eingelegt in Spiritus, 
52 Ein Büchsgenrohr von Helfenbeine, 
Geladt mit lauter Mondenfcheine. 
53 Ein Strumpf der Feine Soden hat, 
s4 Der Bart vom großen Goliad, 

55 Ein Stüdgen Zeitung aus der Fremde, 
56 Ein halb verbranntes Jungferhemde. 
57 Bon Buchsbaum ein Perüugvenzopf, 
sg Ein Sceleton von einem Kropf. 

59 Zwey große ſammtne Feuerfprißgen, . 
60 Zehn Eilen pfeidehärne Spigen, 


ü 


61 Drey 
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. 61 Drey Kinderflappein von Damaff,; 
62 Ein Dvarf- und Laugenſack von Baſt. 


63 Ein Lombertiſch von Schweinebraten, 


64 Fuͤnf neſſeltuchne Handgranaten. 
65 Ein alt paar Schuh von Marcipan, 


66 Von welſchen Nuͤſſen Klunkern dran. 


67 Drey alte Windeln ungewaſchen, 
68 Drey Söfchpapierene Camaſchen. 


‘69 Bon Gips ein ſchoͤnes Perfpectiv, ; 


70 Ein defperater Liebesbrief. 


#4 


71 Ein abgefehrte Kleiderbürfte, 

72 Zwey ungefuͤllte ebermürfte. | 

73 Ein mohlgefchlifner Ziegelftein 
Zu einem Ohrgehenkelein. 


74 Ein ausgeſchnittne Tobacksblaſe, r 


75: Ein Futteral vor eine Naſe. 


76 Ein Nachtſtuhl, wenn man ſich purgiet, 


Mit taub und Schnißwerf ausgeziert. 
77 Zwey neu geweſne Badewannen, 
73 Bier Henkel an die Wochenfannen, 


79 Ein Schächtelgen mit Hüttenraud), 


Für böfe Weiber zum Gebräud). 


80 Zwey Kraufen vor die Hochzeitbitter, 


gı Ein Stiefel von St. Lindwurmsritter. 

82 Ein erztverliebter Kraurfallat, 

83 Fin Bündel alter Schufterdraht. 

34 Ein Rohr wodurch man aller Enden: 
Kan die verliebten Küffe fenden, 

85 Ein eingefperrter Liebesblick, 

86 Ein ungebrauchter Galgenſtrick, 


87 Zwey Garnituren Dhfenzungen, 
. 88 Ein Huth von einem Hüpelsjungens! 


89 Fin Herz von einer Fledermaus, 

go Ein Schild zu einem Hurenhaus.  » 
gı Ein abgefchnittner Diebesdaumen, 

9 Ein Körbgen abgebackne Pflaumen. 


03 Fin 
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93 Ein!Kiefelftein ins Feuerzeug, 
94 Ein Duentgen frifcher Sauerteig, 
95 Ein plüfchener Perügvenbeutel, 
96 Ein Tobarfsfopf von Pferdefcheitel, _ 
97 Bon Buttermilch und Sauerkraut, 
Ein Angebinde vor die Braut, 
98 Ein Dutzend Selleriemorfchellen - 
Für abgezehrte Funggefellen, 
99 Ein Federmuff von Haberftroh, 
100 Ein Jungfernmaul in folio, 
ıcı Ein nagelneu Andräsgebergen, 
102 Ein abgemaltes Syungemädgen. 
103 Der Jungfer Liesgen Strumpfenband, _ 
104 Ein Pflafter vor den Falten Brand, . 
105 Bon Igelshaut ein Seifenfärfgen, 
106 Ein wohlgemachtes Narrenroͤckgen. 
107 Claus Marrens wahres Tontrefey, 
108 Ein ungelegtes Taubeney, | 
” 109 Ein Kupferftich von einem Knaben, 
Friſch und natürlich eingegraben, 
Worunter N. N, fecit fteht, | 
- Wird fertig, eb das Jahr vergeht, 


9 
A) 


) 
Mer n 
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nt XIII. ea 
A Monfieur Monfieur J. B. A, 


Candidat du Mariage, 
a Francfort. den 4. Mart. 1727. 


err Schwager, nachdem ich Dein Briefgen gelefen, 
So bin ich vor Freuden im Himmel gewefen, 
Ich habe die Dover und die Laͤnge bedadıt, 
Warum du fo plöglich die Hochzeit gemacht. 
Du bift mir fonft immer fo ftilfe geblieben, 
Ich glaubte, du ſollteſt Fein Waffer nicht trüben, 
Du thareft fo fehüchtern, fo fpröde, fo groß, 
Tun gehet der Plunder auf cinmal flugs ios, ’ 
Ihr Sungfern, traut niemals den jungen Gefellen, 
Als welche ri heilig, wie Engel, verftellen. 
Sie haben den Schelmen im Herzen verſteckt, 
Und willen das Handwerk zu lieben perfect. 
Zwar will ich dir itzo nicht folches verübeln, 
Doc) koͤnnt ich ein wenig darüber wohl grübeln, 
Es würde nichts Weifes mit Eilen getban, 
- Man fange was Großes mit Borbedacht an. _ 
Wenn Hunde zumeilen fcharf laufen und rafen, "=, 
Verfehlen fie öfters die fchlafenden Hafen, i 
Bey Sachen, die eilig und haftig gefchehn, 

Wird wirklich am meilten das Befte verſehn. 
Jedennoch ſo will ich dich igoniche fchelten, 
Im Freyen und Lieben mag Eilen wohl gelten, 

Wer trödelt und tändelt, bedenket zu viel, 
Und alfo verderbet fich mancher das Spiel. 
Ein Mägdgen, das flife, behaͤngt fich mit Freyern, 
- Da bat num ein Liebſter nicht lange zu leyern, © 
Eonft flieget ein Stöffer in eben das Haus, 
And nimmer dem andern das Vogelneſt aus. a 
u * ie 


— 
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Die heſtigſte Liebe hat ploͤtzliche Flammen, 
Und zwinget zwey Herzen am ehſten zuſammen. 
Wer langſam im Sieben, der nimmt ſich die Zeit, 
Das heißet, wie roſtige Wittwer, gefreyt. 

Was reden nicht manchmal die muͤßigen Leute, 

Da leiden die Eltern, da leiden die Braͤute, 

Man ſchreyet die Mutter vor Drachen ⸗ arg aus, 

Und nennet die Freundſchaft ein diebiſches Haus. 

Bald heißt es: Ich wollte dem Braͤutgam was malen, 
Er ſoll noch wie vielen die Kraͤnze bezahlen; 

Da iſt es am beſten, behende gethan, 

So fangen die Leute das Laͤſtern nicht an. 

Die Hitze der Sehnſucht macht vieles zu ſchaffen; 

Verliebte ſind eben wie Kinder und Affen, * 

Sie ſcherzen und ſpielen, und koͤnnen nicht ruhn, 
Als bis ſie die ehliche Schuldigkeit thun, 

Das Dahlen und Lecken macht lauter Geſpoͤtte, 

Am beſten mit ſolchem Getaͤndel ins Beite, 

Man gquälet, und hermt ſich die Kräfte nur ab, 
Und bringet fich felber muthwillig ins Grab, 
Drum lob ich, früh Morgens das Jawort empfangen, 
Und endlich des Abends zu Bette gegangen, 
So werden die liebenden Seelen vergnuͤgt, 
Indem fich die Leiber zufammen gefügt, 
Doc eines, Herr Schwager, du folteft dein: Sieben 
Zum wergften mir haben vorhero gefchrichen, 
So wäre vorigo mein ſaͤmmtlicher Staat, 
Mein Eoffre und Wagen zur Hochzeit parat. 

Ich ließe mir Haufen verirende Sachen, _ 
Als: Klappern und Störche mit Kindergen machen,- 
Das ſchenkt ich bey Tifche der Jungefrau Braut; = 
Du hätteft dein einzig Vergnügen gefchauf, 
Doch dieſes ift alles num leider! zu ſpaͤte, 
Bekaͤm ich auch endlich dergleichen Geraͤthe, 
So komm ich Doch ißo nicht ſelber zu Dir, 
Und fchiebe mein großes Gefchäffte dafür. z 
oo . 212 g 
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Es follten mir endlich die fliegenden Poften, 
Mein lieber Herr Schwager, fo vieles nicht Eoften, 
Alleine, fie fprechen, der Weg fey zu arg, 

Und bräche der Wagen, fo läg ich im Dvarf, 

Verzeihe mir immer, und werde nicht böfe, 

Und hörft du noch etwas vor frohem Getoͤſe, 

So grüße, fo Füfle dein Weibgen von mir, 

Undließ ihr das folgende Sprüchelgen für: 

$ebt, werthe Berlobte, bey ftetem Gebeyen, 

Es müß euch der Wechfel des Segens erfreuen, 
Bald Büfgen, bald Mägdgen, bald wieder ein Sohn! 
Ich bleibe 


dein 
Diener, ' 
du Fenneft mich fchon. 


KRRRRRKKKKEHK TE SEVX *R 


XIV. 


L’ Art de baifer, 
das iſt: 
Die Kunſt zu kuͤſſen, 


Nebſt einem Unterricht von allen dabey 


vorfallenden Umſtaͤnden, aus dem Fran—⸗ 
zoͤſiſchen ins Deutſche uͤberſetzt. 


Beyder Mund P. Hochzeit, 


Leipzig, den 6. Mart. 1726. 


Pzerlite, was ihr bier auf diefen Blättern fchaur, 

Hat man zu Orleans in einer Eſelshaut 

Mit alter Nonnenfchrife auf rundes Holz gewunden, 

In einem Bücherfchranf vor Furzer Zeit gefunden. = 
| ab 
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Das Werf ift Goldes werth, drum haben wir gedacht, 
Es fen fo unrecht nicht, daß wir e8 deurfch gemacht, 
Daß unfer deurfches Wolf, das oft von rauhem Wefen, 
Zu ihrer Beſſerung mas artigs möchten leſen. 

Das übergeben wir euch, werthgefchägtes Paar, 

Und legen dieſes Buch zu euerm Urtheil dar; 

Es handelt, wie ihr feht, von der Manier zu kuͤſſen; 
Uns deucht, ihr werdet wohl daffelbe Handwerk wiſſen. 
Durchfehet e8 genau; Beſchuͤtzet dieſes Buch, 

Und wenn ein Spoͤttet koͤmmt, fo gebet ihm den Fluch. 
Indeſſen wuͤnſchen wir euch, treudermählten Beyden: 
Es müß euch Gluͤck und Wohl im Ueberfluffe meiden ! 
So angenehm der Moft, fo lieblich als Confeet, 

So ſchoͤn und engelfüß ein Liebesmäulgen ſchmeckt, 
So und viel herrlicher fey euer Eheleben. 

Die Proben werdet ihr ſchon jährlich richtig geben. 


: Das 1. Capitel. 
Bon dem Urſprunge der Küffe. 


Kaſſen iſt uns angeerbt, und ich glaube, daß auch eben 

Adam manchen lieben Schmatz ſeiner Eva hat gegeben. 

Und wenn man auch ſonſt nicht wüßte, daß das Kuͤſſen 
uͤblich ſey, 

Fiele dennoch allen Leuten ſolches ohne ſagen bey. 

Wilde Baͤre, Tiegerthier, Ochſen, Kuͤhe, Schaafe, Kaͤlber, 

Hunde, Katzen und fo fort, zeigen in Erfahrung felber, 

Wenn fie ſich fo freundlich lecken, in der Thatdie Aehnlich⸗ 

keit 
Deſſen, welches bey uns Menſchen einen Liebeskuß bedeut. 
Iſt wohl was natürlicher, als das Schnäbeln junger 
| Tauben, . 

Das ift ordentlich) gefüßt. And dahero kann manlgfauben, 

Daß ein Küßgen oder Schmäggen, auflateinifch Ofculum, 

Sey ex jure naturali als auch jure Gentium. 


813 Ale 


Ä 
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Ale Voͤlker kuͤſſen ſich, und ſo gar in manchem Lande, 
Haͤlt ſich das ein Ehemann, vor die allergroͤßte Schande, 
Wenn cin Fremder feiner Stauen Hand und Lippen niche 
berührt, 
Laͤndlich, ſittlich; Hier in Sachfen ifts fo fcharf nicht ein⸗ 
‚geführt, 
Das 1. Kapitel. 


Bon der Beſchreibung und Mefen 
eines Kufles. 


Si ich meiner Meynung nach, was ein Kuͤßgen fen, be⸗ 
ſchreiben, 

Wird es ein Zuſammenzug zweyer Lippen koͤnnen bleiben, 

Damit faͤhrt man auf ein Fleckgen, das man koſtet oder 
ſchmeckt, 

Was vor angenehmes Weſen etwan in demſelben ſteckt. 

Sonſten zeigt es ſo viel an, daß wir dieſes, was wir kuͤſſen, 

Gerne haben oder ſehn, lieben oder ehren. müffen. 

Darum iftein Kuß die Regung, Die im Herzen wird gezeugt, 

Die hernach durch) Kraft der tiebe folgends in die tippen fteigt. 

Wenn ein Kuß gebohren ift, wird er auch fo gleich vera 
ſchwinden, 

Und kein Tubus Opticus kann davon die Spuren finden, 
Darum moͤchte man bald ſchließen, daß ein Maͤulgen oder Kuß, 
Weil er keinen Körper fuͤhret, ſey ein Liebes-Spiritus. 
Freylich muß die Einbildung und die Zaͤrtlichkeit der Sinnen, 
Einem Kuſſe den Gefchmad allermeiſtens abgewinnen. 
Seuten, die Fein Feuer haben, und wie Eßigkruͤge fehn, 
Wird der ſchlechteſte Gefallen, wenn man fie geherzt, geſchehn. 


| Das I. Capitel. | 
Kon dem Unterſcheid der Kuͤſſe. 
nen giebt u. nimmet man; dieſes Far man einfach heißen, 


Aber wenn die’ tippen fich nicht fo gleicd) von fammıen reißen, 
And 
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Und wenn bey dem Öegentheile Kuß mit Kuffe ftreiten muß, 
Co, daß zwey zufammen formen, heiſſet es ein Doppel-Kuß. 
Maͤulgen ſaget man allein, wenn der Mund auf tippen 
Dringet, 
Aber Schmängen faget man, wenn es ſchmatzet oder klinget. 
Wenn nun von den beyden feines, fchicker ſich das Wort: 
Gekuͤßt! 
Weil das alles in ſich faſſet, und ein General · Wort iſt. 
Ehrfurcht fodert offermal, daß man herze, daß man füfle, 
Heyden kuͤßten ihren Gott; Kuͤßt man doch dem Pabſt 
die Fuͤße. 
Bey den Fuͤrſten und Patronen hat auch dieſer Umſtand 
Raum, 
Denn die Diener, die ſie ehren, kuͤſſen ihres Kleides Saum. 
Wenn man die Gewogenheit guten Goͤnnern will bezeugen, 
Wird ſich insgemein der Mund, ſie zu kuͤſſen, willig neigen. 
Darum macht es Nero uͤbel, daß er nicht zu Rom den Rath, 
Wenn er ab · und zugegangen, nimmermehr gekuͤſſet bat. 
Eines wird noch uͤbrig ſeyn. Denn man kuͤſſet auch aus Liebe, 
Bu Bezeugung fteter Treu und —— Freundfchaftes 
trie 
Doch von dem iſt unterſchieden, wenn der Kuß aus Wolluſt 


ruhr 
Dadurch werden wir nunmehro auf ein — Werk geführt. 
Das IV. Eapitel, 
Bon dem verliebten Küffen, 


Wenn das Kuͤſſen ſich den Zweck reiner Liebe hat erwaͤhlet, 
Wird es ſonder allen Streit wahrer Tugend zugezaͤhlet, 
Denn die Lieb ift,eine Tugend; Kuͤſſen iſt der Liebe Frucht, 
„In ſo fern es nur Darunter fein verbotnes Abfehn fucht. 
Stammt ein Kuß aus Wolluft her, will er eben fovielfagen, 
Als wollt ich die Dorilis, willt du bey mir fchlafen? fragen, 
Solches ftehet Eheleuten, aber fonften niemand fren. 
| Darum fann man leicht erachten, wie ein Kuß geſaͤhriich 
214 ei⸗ 
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Keinem ſieht man in das Herz; Und gi ns ſoll feiner 


Henn fie fremde ippen kuͤßt, wirklich Br * — trauen ; 
Denn das pfleget anzuſtecken, wenn die Frau nicht recht getreu, 
Wird fie leicht dadurch verwöhnt, und geräth auf Näfcheren. 
Yun gfern laufen auch Gefahr, wenn es gleich nicht uͤbel ſtuͤnde, 
So befleckt es doch den Geiſt, und iſt eine kleine Suͤnde; 
Wenn die geilen Junggeſellen in der Wolluſt bruͤnſtig ſeyn, 
Gehn fie, wenn fie Kuͤſſe leiden, auch dergleichen Laſter ein, 
Mer fich kuͤſſen läßt, und Füße, chu es nur aus treuen Lieben, 
Denn die Seelen, welche ſich in dergleichen Unſchuld uͤben, 
Wachſen taͤglich in der Tugend, ſie ergreifen ihre Bahn, 
Und die Engel, die das ſehen, haben ihre Luſt daran. 


Das V. Capitel. 
Son dem unentbehrlichen Gebrauch 
| der Kuͤſſe. 


W. bey Srauenzimmer iſt, u. will ihr kein Mäulgen geben, 

Wird vor hoͤlzern angeſehn, denn er wuͤßte nicht zu leben, 

Iſt das Sprichwort bey den Jungfern) denn die Mode führe‘ | 
es ein, 

Sollt es auch sum erften male'nur ein leerer Handkuß ſeyn. 

Was kann abgeſchmackter ſeyn, wenn man auf die Heirath 


| | gehet, 
Und ſich die erwaͤhlte Braut nicht zu kuͤſſen unterſtehet, 
Denn woraus iſt abzunehmen, daß ihr ſo ein Freyer gut, 
Wenn er bey der iebeswerbung - gleichwohl noch ſo tro⸗ 
cken thut. 
Wenn die Zaͤrtlichkeit verſtummt, und der Mund nichts 
weiß zu fprechen, 
Das der Schönen harte Bruſt RE em koͤnnte 
te en, 
Oder wenn der Geiſt der Zunge nichts mehr ſchoͤnes fagen fait, 
Ol fe fange mar Kar dieſes das entgücte Kuͤſſen — 
dl 
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Das VI. Capitel. 
Von der Freyheit zu kuͤſſen. 


uͤſſen leidet keinen Zwang; denn es koͤmmt aus freyen 
iffen, 
Und ein Junggeſelle fehle, wenner will ein Mägdgen trillen, 
Daß-fie fich foll Füffen luffen ; Und das ift Fein grober Streich, 
Wenn fie auf fein Stürmen faget: Herr, was unterfteht 
ihr euch? 
Wenn es aber ihr beliebt, Küffe geben oder nehmen, 
Muß fie nicht ber Anfang feyn ; denn ein Mägdgen foll ſich 
ſchaͤmen; 
Mit Manier * ſie e ſich weigern, — nachdem der 
Kuß geſchehn, 
Wenn es ihr gleich gut gedeuchtet, etwas — und ſchuͤch⸗ 
. tern 
Jungfern Sippen gleichen mir einem unverfauften Garten, 
Da gilt noch ein Blumenraub: doch bey Weibern muß 
' man warten, 
Denn die haben ihre Herren; eh man eine Roſe bricht, 
Muß man erft Erlaubniß haben. Sehen mag man, neh⸗ 
men nicht. 
Doch das ftehet auch nicht fein, wenn man Pfänder einzulöfen, 
Und die Jungfern wollen fic) fo erfchrecflich drüber ſproͤſen, 
Wenn dasSpicl ein fpanifch Kreuze, oder fonft mas anbefiehlt, 
Sieber gar davon geblieben, als verbrießlich mit gefpielt. . 


| Dos VII. Capitel. 
Von der Suͤßigkeit der Kuͤſſe. 


aß ein Kuß mas ſuͤſſes ſey, kann man leichtlich daher 
denken 
Weil ſich mancher Siebender aus Verzweiflung will erhenfen, 
Wenn man ihm den Kuß verfager,ob ſchon jeder leicht begreift, 
Daß die allergrößte — — . mit unterläuft. 
| Unters 
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Unterdeſſen iſt gewiß, wird ein brennend Herz gekuͤſſet, 


Iſt es, wie wenn fruͤh der Thau das verbrannte Feld begieſſet, 
Herz und Seele wird getroͤſtet, alle Wehmuth hoͤret auf, 
Und die irrenden Gedanken kommen wieder in den Lauf. 

Dem die Seele, die man liebt, wird Dadurch empor gezogen, 


Dieſe macht der Sehnſucht Fund, daß fie felcher aud) gewogen. 


_ 


Gleichſam, wie ein armer Sünder, wieder an zu leben fängt, 
Wenn er von dem Fürften Gnade auf dem Henkerplatz 
er Ä | empfängt, 

Das VII Eapitel. 

Was am beiten zu kuͤſſen. 


Wa⸗ man liebet, kuͤßt man gern; Manchmal wird man 


Be Ä auch gezwungen, , 
Ofters wird im Spielen was ju den Küffen aufgedrungen, 
Da uns alle tuft vergehet: Aber da ift dieſer Schluß, 


‚Daß man da in einen Apfel, der niche füß ift, beiffen muß, 


Mancher, wenn er fonft nicht muß, wuͤnſcht fidy eh das 
ER | falte Fieber, ı . 

Als ein altes Weib gefüßt; Junge Mägdgen herze man lieber, 
Auſtern, die ſchon ftinfend werden, machen Ekel undVerdruß, 
Aber neu und frifche Muſcheln locken eher zum Genuß. 

Große tippen find nicht ſchlimm, einen Kuß davon zu nehmen, 
Denn auf felben kann man fich unvergleichlich wohl bequemen. 
Klein und eng und ſchmale tippen dienen auc) zum Appetit, 
Neil die Quinteſſenz der Süffe fid) dafelbft zufammen zieht. 


Das IX. Capitel. 


Wodurch ein Kuß angenehm zu machen. J 


Alte Jungfern habens gern. Doch man muß behutſam gehen, 


- Darum laſſet euern Bart nicht fo voller Stacheln ſtehen, 


Huͤtet eich, Toback zurauchen. Flieht die Trunfenheit dabey, 


Denn bey fo geftaiten Saͤchen riechet man nach vielerlen. 


Knöpfe 
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Knöpfe den Kock nicht oben zu; Denn indem ihr voll Ents 
Ber | uͤcken, 

Koͤnntet ihr das liebe Kind an ein se Fleckgen drücen, 
Da vergeht die ganze Freude, Wenn ihr es einmal gethan, 
Ach fo gebt euch dieſes Mägdgen weiter nicht fo leichte dran. 
Laßt den Mund, der Füffen will, auf den Sippen gradelieaen, _ 
Daß fein Tifchler Breth und Brerh koͤnnte mehr zufammen 
fügen, 
Drüct und haltet etwas ftilfe, ziehet endlich langſam ab, 
So wird jedes Mägdgen denken: En! das war auch gar 
| Ä zu knapp. — 
Weiter hab ich auch geſehn, daß man auf die Backen klopfet, 
Und einander bey dem Kuß an der Unterkehle zopfet, 
Wanche ſchließen ſich in Armen, oder ſitzen in dem Schooß, 
Da vergißt man Sehn und Hoͤren; denn die Luſt iſt gar 
zu groß. | 


Das x. Capitel. 
Wenn man Füfen foll, | 
Kaße nicht gleich das erſte mal, wenn ihr eine Schoͤnheit 


ſchauet, 
Denn ein Kluger ſucht den Grund, eh er ein Gebaͤude bauet. 
Unterſuchet ihr Gemuͤthe: Giebt euch das was Gutes kund, 
Und erlaubt ſie euch die Haͤnde, o! ſo kuͤßt ihr auch den 
| Mund, . 
Wenn euch das einmal erlaubt; mögt ie fen, wenn ihr 
; | nu woollet, 
Und ſo oft es euch gefaͤllt, kuͤßt nur aber, wie ihr ſollet, 
Thut es nicht vor allen Leuten, weil man gar gewoͤhnlich 
| a. ſchließt, 
Daß ihr es noch aͤrger machet, wenn — ze bey 
Ä s euch iſt. 


Das. 


- 
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| Das XI. Capitel. 


Wie zu dem erſten Kuſſe zu gelangen. 


Leiber! findt man hin und her ſo viel bloͤde Junggeſellen, 
Die bey Frauenzimmer ſich ſo erſchrecklich furchtſam ſtellen, 
Daß ſie zittern und erbeben, eh ein Maͤulgen wird gewagt, 
Und find doch bey alle dieſem von der koͤffeley geplagt. 


Diefe merken zum Bericht: nehmt das Mägdgen bey, ben 
Händen, 


- Drücke fie zärtlich wie den Sammt, laſſet keinen Blick 


verwenden, 
Den fie nicht zum Merkmal habe Endlich wird das Auge naß, 
Hohlt den Odem tief und feufiet, Dadurch merft das 
Mägdgen was. 
Sraget fie, was euch betruͤbt? O! fo müßt ihr euch entfärben, 


Endlich fagt gebrochen raus: Schönfter Engel, foll ich flerben, | 


So verfage diefen tippen, einen! »»« — nun ſaget: 


Wenn ihr nur recht klaͤglich ſehet, ich bin —* daß ſie muß. 
Wer ſonſt frey und anfgeweckt, kann ſich einen Schwank 
erſinnen, 


Und ein Kuͤßgen mit Manier einem Maͤgdgen abgewinnen; 


Halb mit gift und halb gezwungen; Putzt das Licht mit 
Willen aus. 


In dem Dunkeln iſt gut munkeln. Seht, ſo kommt man 
leichtlich raus. 


| Das XI Capitel. 
Was bey den Kuͤſſen unanſtaͤndig. 


> FR da fehfen ihrer viel; Wenn fie einen Finger haben, 


+ Wollen fe ſich nach und nach an den ganzen Haͤnden 
Zuge u 


laben. 
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Flugs zu ganzen Biertelftunden währe a außereinz⸗ 
| . ger Kuß, 

Daß manchmal ein armes Mägdgen drüber bald erfti- 
| | fen muß. 

Auch fteht diefes wunderlich, wenn die Liebenden bisweilen 

Mandeln oder Zucderbrodt mit dem Mund in Stuͤcken 

2 theilen. 

Und einander alſo kuͤſſen, daß die Zung und Zunge ſich 

Selbſt an ihre Spitzen ſtoſſen. Ey das iſt nicht erbarlich. 

Manche ſind auch ſo gewohnt, Speichel den Mund zu 

laſſen; 
Aber wo man alſo kuͤßt, will ich lieber gaͤnzlich paſſen. 
Ofters beißt man in die Lippen; Was iſt da vor ein 
Gewinn, 
Wenn ich andern Schmerzen mache? Nur ein wenig geht 
| noch. Bin. . 

Viele haben den Gebrauch, daß fie, wenn fie Maͤulgen geben, 

Die zu füffende Perfon felber in die Höhe heben, 

Diefes ift zu unmanierlich. Außer wenn ein Theil zu Flein, 

Kann fich wohl das andre bücken, wenn es nicht will loſe feyn. 

Letztens, werthgefchägtes Paar, leget — recht aufs 

| üffen, 

Aber laſſet auch der Welt nach drey Vlerteljahren wiſſen, 

Daß ihr euch bey euern Küffen auch aufs Bette habt gelegt, 

Wenn ſich in dem Wochenbette auch ein Eleiner Lecker regt! 
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XV. © 
Eupidens Inventarium 
von raren Sachen, 


Bey der P. und R. Hochzeit, 


in Danzig, den 14. May 1726. 


Wedoeſlhobiet Liebespaar, 
Da ich neulich muͤßig war, 
‚Wolle ich unter meinen Sachen 
Hin und wieder Drdnung machen, 
Da ich endlich auch bald rum, 
Kam das Inventarium, 
Das ich euch jegt überfende, 
Dhnverhofft mir in Die Hände, 
Hin und wieder war was da, 
Das nicht gar zum beften (ab, 
Solches hab ich-ausgemerzet, 
Und auf andre Art gefcherzet. 
Brauche ihr was in euer Haus, 
Nun fo left euch) etwas aus, 
Voller Heil ſeyn eure Hände! 
Diefes iſt das Lied vom Ende, 
EIER 
+ An Büchern 
x In Folio. 
x Ars probatiffima pingendi os & genas RB — 
flavisqye rugis plenas. Imprefla litteris, Nafuti 
Caiphæ; lmpenſis venditur Schlumpfacci Vidux, 


2 Barbara Confilia, pectora ia ex ——— eri- 
gendi, Me capiendi, Ä 


3 Cranzi 
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3 Cranzii monitio ad-puellas cereas, ne vi, clam, pre- 
cario pereat virginitas. | 

4 Dunarri ſponſio, quod po&tarum multi, (fit verba 

venia) fint appellandi flulti. | | 

5 Eulenfpiegel varians, hoc eſt: Acta ftudiofa, qui 
eventu triftia, & interdum funt jocofa, 

6 La force de Pamour, ou Cupidon le traitre, de deve- 

nir d’un. coeur, tout inflexible, maitre. 
Bu In Quarto. a 

7 Tsdoiynev, 06 is eix], Erd ob 2s xeive cuvde, dee 
Tloediev 00 vusır dep Bärev 6OPDev suvde. 

8 Ein altes Notenbuch. So viel ich draus gelefen, 

ſoo ift eg zum Klavier vor Cains Weib gemwefen, zus 
mal da ich, Darbey die Menuet befinde: Ihr ange 
nehmen Weſtenwinde. 

9 M. Ohnebarts Tradat von Hipperlingen: Nebſt 
einem Urthelsfpruch, menn oft ein Mägdgen dahlt, 
eh fie den Hipperling dem, der ihn hat, bezahlt, fo 

- fantı man fie mit Recht zu einem Kuffe zwingen. 
ro Gutfreundens Warnungsſchrift, den Vätern über- 

macht. . Der Innhalt heißet kurz: Habt auf die 
Toͤchter acht! Halb neun: Uhr ſehet nur, wie fie vor 
euren Ihren in ſtiller Dämmerung :zumeilen cur» _ 
tiſiren. | 
11 Cupidens Unterricht, wie ein Mägdgen auf der Gaffe 
ihre Füßgen feßen foll, daß es fteif und artig laſſe. 
12 Der Weg zur Höflichkeit durch neue Complimente, 
Es ift das ganze Buch gerühmter Sachen voll, wie 
- jede Mannsperfon, befonders ein Studente, dem 
artigen Gefchlecht galant begegnen fol. 

13 Dedenfen: Db man thöricht thut, wenn man die Hand 
im Muff geleget, und dennoch feinen großen Hut 
| zugleich mit unterm Arme träger. 

14 Unterfuchung, tie es fteht, wenn man in den Stie— 
feoln geht, und doc) Feinen Ritt will wagen, ob man 
2 da foll Sporen tragen ? In 
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zZ In Odavo. 


15 Ad puellas otioſas ſuavis allocutio,.ne patentes per fene- 
ftras videant continuo. 

a6 L’ Homme de cour ou!’ Art de plaire, jouir des 
filles & fe taire. 

17 Betermichels bittre Alage, oder Frage: Ob es 
recht, daß boe weibliche Gefchlecht öff entlich die Tar 
fhen trage ? 

18 Geinzetoffels Sall der Zeit, oder, daß bie auszufa« 

| chen, welche, da fie fonft gefeheit, fich doch fetbft zu 

Narren machen, 

19 Kine wahre Mordgefchicht, ausgeftellt von Nie 
derfachfen, wie ein Mägdgen fich gehenkt, weil ihr 
ift ein Bart gewachfen. 

20 Beweis, daß Spavia mit toben zu erheben, daß fie 

dem Coridon ein Windlicht bat gegeben, weil erihr 
ein Portrait aus ſeiner Doſe wies, das ziemlich z⸗⸗ 
tenhaft und zu natuͤrlich ließ. 

21 Sechs hundert Gleichniſſe, wie ſolche Naſen zieren, 
die mit dem Spaniol den Bart und Rock be⸗ 
ſchmieren. 

22 Spuhr, Studenten” zu erfennen, bie fih von der 
Dieiße nennen, nemlich Lombern, Toback rauchen, 
öfters Spanioi gebrauchen, tanzen, taͤglich Coffee 
trinken, md wie Bifamtäggen ſtinken. 


In Diakcw: 


23 Kindelmarms Protocoll, wo der Storch den Som⸗ 
mer ſoll bey den Jungfern oder Frauen ſeine Wo⸗ 
chenſtube bauen. 

24 Amurettens Rußcontor, das ift: Wer am Fenſter 
ſteht, das zum Nachbar nuͤber geht, und will doch 
ein Maͤulgen wagen, ſoll zu feiner Liebſte ſagen: 
Schaͤsgen "sieh den Ziehung vor? 

6% 23 Ge⸗ 
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25 Geheimes Liebescabinet, das iſt: Florindens gan⸗ 
zes Leben, wie off ihr Storax ein Bouqvet und ganze 
Kleider hat gegeben; worneben auch dieſelbe Zahl: 
wie viel mal» = Ben A 

26 Veris invitatio, hortos fepe freguentandi, &, fi vult 

occaſio, viros bonos coronands, _ * 

27 Evens Rüchencanzeley, allen Yungfern noth zu 
wiſſen, wie ſie Caffee machen muͤſſen, daß er gut 
und ſchmackhaft ſey. — — 

28 Windmachers Staatsmanier, wie man ſich ſoll ge⸗ 
berden, wenn man der Mode nach ein Stutzer wolite 
werden; Hauptſaͤchlich wer ein Kleid mit ſeidnen 

utter trägt, fo ſehen, wie ar es im Gehen auswaͤrts 

29 Umſtaͤndlicher Bericht, wie Chloris, welche nicht, 
wenn· ſie den Baß geſtrichen, den Meiſtern hat ge 
wichen, von des Orpheus Leyerorden iſt canoniſiret 
worden. +: Ka. Sr —— 

30 Warnung vor die Satyriſten, wenn fie ja! mas. 
tolles wüßten, das ein Frauenzimmer thut, ſey es 
dennod) niemals gut, daß man ihrer Fehler lache, 
denn fie find von großer Rcche. 


An Hausrath und andern Sachen. 
ı Ein paar Piftolen ohne Schäfte. : 
4 Zwey Männerfchultern ohne Kräfte, 
3 Zehn Ellen feines Hofenband. | 
4 Vier Spannen weiblicher Verſtand. 
5 Sechs balſamirte Bothenfuͤße. 
6 Ein Leinwandſtrumpf voll Stachelnüffe, 
7 Ein Parefol von Efelshaur. 
8 Ein Zapfen Eis, der aufgedaut. 
9 Ein Altenburgſche Pommoltafche, 
10 Des Nimrods feine Pulverflaſche. 
ıı Ein Bottig voll Walpurgisthau. 
12 Dos Maul yon einer böfen Frau. 
| Mm 13 Dep: 


Sdherghalte und Tatyefhe Sedkh 
+3 Der Hoſenknopf vom großen: Mogels. ni; 28 


. # 
a » 
ri 
’ % 


: # 


14 Ein ungehangner Galgenppgel. ..; 


315 Ein, Spiegel in ein Brunzgeſchirr. 


16 Ein junger Affe, welcher klrr. nie 


„ii 37 ‚Die-Abfchrife von Der Irmenſaͤule. as 


18 Des Cains große Hirtenkeule. 


19 Ein; Tragekord voll Katzenzahl. — 
20 Ein aufgefangner Sonnenſtral. ..“ 


2ꝛZwey abgebrannte Feuerfecher. 


27. Des großen · Sultans Taſchenuhr. af] 
28 Barmherzger Jungfern Badecur 


22Ein Jungfernhemde voller Locher. 
23 Ein Pfuͤhl von Hanehuttenſtroh. 
224 Die Schale vom Veftibulo. 

‚25 Ein Quark mit einem goldnen Henkel, 


26 Zwey Dußend neue Bogelfprenfel, 


29. Ein zugerittner Haberbock. 
3o Ein lebendiger Haubenftod. 


“2 


2: Ein Dubeifat mit gelben Duaflens..'/4 - 


32 Ein neu befchlagner Ehrenkaſten. 


33 Ein ;ausgeftopftes Nittelweib, 5 


34 Ein unberübrter Sungferleib. , = 
35, Den Troſt im Alter vor Studenten, _ 


Die gerne wollten ;; wenn fie koͤnnten. 


36. Ein angenehmer: Liebestraum. 


37. Berlaufner Jungfern Ehrenzaum. 
38 Ein Ferneglas vor. junge Leute. 
39 Ein Pulver von verliebte Braͤute. 
40 Ein Stiefel an das linfe Bein. ; 


. 41. Bor Würmer: eingut Puͤlverlein. 


42 Die Dvinteffenz vom Vogelgreife. 
43 Gin Mundftück an die. Wachteipfeife, 


44° Ein reformirter Zanifhar, 


45. Ein alter Wunfch zum neuen Jahr, 


>, 46 Zwey Mandeln Pickelheringspoſſen. 


27: Kin Angeſicht voll Sammerfproflen. 


— 


48 Zwey 
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48 Zwey Bohrer von Pantoffelhofz, 

49 Ein alberner Magiſterſtolz. 

50 Zwey abgefeimte Futterſaͤcke. 

51 Ein Kopf ven einer gelben Zwecke, 

52 Eingdilofophifh Angeliht. 

53 Ein Staar, der gut Franzoͤſiſch ſpricht. 

.54 Ein Strumpf der heilgen Catharine. 
55 Ein auserleſne Doctormine. | 
56 Ein überzinnter Stiefelfnecht, 

57 Ein Advocat auf frumm und recht. 
58. Sechs paar gefchnittne Turteltauben. 
59 Drey Dußend neue Jungfernhauben, 
60 Der Valiere Bußhabit. | 
6ı Ein Maulwurf, welcher heile fiehr. 
62 Des großen Aleranders Thaten, 
63 Ein halb verbrannter Sauerbraten, 
64 Zwey Tonnen. Hıunedtantia, 
65. Ein Vaͤßgen Salva venia  , 
„66, Der Kindermuhme Hausrathslade. 
67 Ein Öurgelmafler von Pomade, - , 
68 Ein Ueberfchlag von Eorduan, 
‚non welfchen-Müffen Franzen dran. 
69 Ein uͤberzuckert Bomüs diesgen. 
70 Ein Kuß von: unferm lieben tießgen, 
71 Ein wohlgerarhner Jungferſohn. 
72 Ein Lied in feinem eignen Ton. 
73. Bier alte Zittern ohne Steffen. 

74 Zwey Polzen ungezielt zu treffen. . 
75. Ein Trifenet von Baldrian. | 
76 Ein Seufzer von der Montefpan. 
71..&in Schock iralianfche Schlöffer, _ 
78 Ein Stiel zu einem Hackemeſſer. 
79 Ein alter Baccalaureus, | 
go Ein mohlgeftallter Jungferfuß. 

81. Des Mazarini Staatsmarimen, . _ 
82 Des Scanderbergs Carbinerriemen. 
EEE En "7: 5 Sn 83 Der 


i 
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33 ‚Der fechfte Theil von Amabies. 

'84 Das rechte wahre goldne Vließ. 
85 Ein Unterfutter von Sardellen, >: 
86 Ein Zippelpelg von Rattenfellen. © 
87 Ein Schlittenfumpt aus Africa, "2 
88 Zwey Leipzger Hripipia. — 

89 Ein Carmen auf ein Kammerfenſter. 
90 Zmwen eingefleifchte Nachtgefpenter. 
gı Ein Kornſack von gecrepten Flohr. 
:92 Ein Futterhemde von Drapd'or. 
93. Ein ſchoͤner Wagen ohne Raͤder. 

...94 Ein Wärmeftein von Jungferleder. 

95 Ein Angefihe von Indigo, 
56 Ein Mann in Düodecimo. 
97: Zwey Malter pohlnſche Keverenze, 
98 Fünf eingemachte Bauertaͤnze. 
99 Ein affectirrer Jungfergang. 

. 100 Bor guten Tag! ein großer Danf: 
+01 Ein falfch gemuͤnzt Zweygrofchenftüde, 
102 Sechs allertiebfte Galgenſtricke. 

103 Vom Behemöth ein Federkiel. 

104 Ein flets gewaͤrmter Unterpfühl, 
105 Ein Fuder faure Gurkenfpiefle,, 
106 Zehn Ellen rothe Lampertsnuͤſſe. 
107 Kin neugebohrner Hochzeltlaß. \ 
108 Ein abgemaltet Bauerfhmag. 
109 Der Reft vom alten deutfchen Glauben. 
110 Ein Friedensſchluß geſetzt auf Schrauben 
ırı Acht Centner Frauenzimmernoth. 
112 Zwoͤlf Ellen guter Haaſenſchroot. 
113’ Ein ausgepichter Tobacksgaumen. 
114 Ein ungebrauchter Diebesdaumen, 
115 Ein ausſtafirter Hahnreyhuth. 
116 Dorindens beftes Cammerguth. 
| 117 Ein zweygebrochnes Steuerruderi ö 
3 Schminkpflaͤſtergen zwey ganze Fuder. 
* | Ä 2 19 


Ein 
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ı19 Ein Jungferhund von: dänfcher Art. 
120. Ein geoß Blanquet zu einem Barth. 
121 Hans Sachſens Maaß zu feinen Keimen. 
ı22 Ein Zwiebelmuß mit Hopfefeymen. 
123 Ein Relativum Qui, Quæ, Quod. 
24 Ein Sädgen voller Hohn und Sport. 
125 Drey Dugend Feine Hampelmänngen.: 
. 226 Ein Bomitio von einem Känngen. 
. 127 Ein Decher weiſſer Saffian. | 
228 Ein Wort von Doctor Lobeſan. 
129 Ein Scharlachmantel ohne Falten. 
. 130: Ein Reifrock, der fich wohl gehalten. 
- 131 Ein Baß finefifch Sauerkraut. 
132 Ein Stüd von einer Menfchenhaut. 
133 Herr Polterhanfens Contrefey. | 
154 Ein Pfund Japanſcher Hierfebrey, 
135 Zwey Ballen ungedruckte Bücher, 
136 Ein dito ungewirkte Tücher. 
137 Corderii Colloquia. 
138 Zwey Dofes Stimulantia. 
139 Fünf Elfen ausgewaſchne Butter. 
140 Ein Henkel an die Großemutter, 
141 Ein lebendiger Pickeling. 
142 Der große Magd ihr Fingerring. 
143, Ein diftillirees Bügeleifen. 
144 Ein Zippelpelg von hunderte Mäufen. 
145 Ein Jungfermuff von grünem Mohr. - 
146 Das koch von einem Wanzenohr. 
#47 Ein ungelahriger Magifter. 
148 Zwey Bettelmönde Brodturnifter, 5 
149 Die Jungferfrage: Herr, wie ftehts? 
150 Ein Goliath in Duodez, | 
ı5ı Ein Sprachrohr über viele Meilen. 
: verliebte Kuͤſſe mitzutbeilen. 
152 Ein erzverliebter Haafenfaft: 
153 Ein Duentgen Junggeſellenſchaft. 
Mmz 154 Ein 


t 


ur 
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154 Ein finmpf gerittener Poete. 


155 Ein Stuͤckgen auf die Hurenflöte, 
156 Ein emaillirter &ämmerzahl, 


‚157 Ein tiebesbrief ins Hofpital. 


158 Bier Nehenadeln ohne Spigen. 
159 Ein Viertelscentner Fleifch zum Sißen. 
160 Ein hinfender Studentengaul. 


| 161 Zwölf Zahn aus einem Jungfermaul. 


162 Zwälf Ellen Stoff zu einem Knaben, 


163 Sechs Refte, wie die ‘Juden haben, 


164 Ein Vaͤßgen engliſch Buttelbier. ' 


165 Ein fellfam Ding, das glaubee mir, 


166. Ein Buttermilchner Vogelbauer. 


167 Ein Slafchenftöpfel auf die Dauer, 
168. Ein ausgelernter Molfendieb. 


169 Ein undurchlöchert Marrenfieb, 
170 Ein Cavalier von brauner Butter, 
ı7ı Ein Kübel voll Studentenfutter, 


172 Bier Centner netter Biebergeil. 


173 Ein ſchwarz gebleichter tiebespfeil, 
174 Zwey abgenußte Friedenszweyer. 

175. Drey Mandeln neue. Sfrrwifcheyer. 

176 Ein Coffer voll Studentengutb. 

177 Ein curiöfer Funfzehnhuth. 

78 Der Knebelbart von Don Quichotten, 


. 179 Zwey Pärgen junge Hottentotten, 


180 Ein Hachemeffer ohne Stiel. 

181 Des Moliere Doctorfpiel. 

182 Ein Pofitio von Kalbsgefchlinfe, 

183 Ein neu Modell zu einer Klinke 

184 Ein Nudeltopf in folio. 

185 Ein Ränngen guten Perfico. 

186 Ein Winfelmaaß von kleinen Kindern, 
187 Sechs Crania von armen Sündern, 


188 Fin Armband von der Delila, | 


189 Ein ganzes Vaß Ratavia. 


190 Drey 
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190 Drey Scheffel neue Flintenfteine, - 
191 Ein Muff von einem Stachelſchweine. 
192 Drey Faltgebratne Genfefeulen. 


‚n193._3men ungemeßne deutfche Meilen, - 


194 Der Advocaten Scylendrian. 


195 Ein gräßlicher Bacchantenzahn. 


196 Des großen Rolands Hofenfenfel. 


‚197 Zwey weilte Frauenzimmerſchenkel. 


198 Ein Modefleid von Rommeldeis. 


„199 Ein Ding das weder ſchwarz noch weis, 
200 Ein allzufcharfer Fiedelbogen. 


. 201 Zwey Stoͤrche, ſo davon geflogen. 


202 Zwey linſen auf ein Bret gezweckt. 
203 Ein Held von Haſen ausgeheckt. 


204 Herrn Adam Rieſens Rechenbuch. 


. 


205 Ein ungenehtes Modeltuch. | 
206 Ein ausgeflickter Kirmesranzen. — 


207 Ein Elixir von lauter Wanzen. 


208 Fin angefangner Feftungsriß. 
209 Neun Pfund verliebtes Aergerniß, 
210 Ein Barth von Terra figillata, 


‚211 Sechs Kure lauter Retardata. 
212 Ein Abdruck einer Eourtefie. 
213 Bier Dventgen unbelohnte Müh. 


214 Ein Schock bezahlte Wechfelzettel, 
215 Das Herz von einer alten Bertel. 
216 Ein eingemachte Stachelnuß. 


a217 Ein Lied von. Coreumpuntius, 


. 218 Ein ungerißner Jungferknoten. 
219 Sechs Hundetänze nach den Noten. 
‚220 Ein fpanifcher verroßter Dolch. 
2ei Ein zahm gemachter junger Molch 


222 Ein Paar gepfropfte Maͤnnerwaden. 
223 Ein alter Kaͤſe voller Maden. 

234 Ein friſcher Hühneraugenftof. 

225 Ein wohl gepußter Henkerblock. 


Mma4 226 Drey 
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236 Dres abgefortne Leuterungen. 
227 Das Zeug zu einem Bauerjungen, 
228 Cleopatrens ihr fchöner Buſen. 
229 Ein Pelzcontufch von Mutter Suſen. 
230 Das Zeug zu einem Firlefanz. 
231 Ein alamodfcher Affenfchmwan;. 
232 Ein Coffeezeug von rauchen Pelzen. 
233 Ein Ehrenpförtgen von zwey Stelzen. 
234 Ein abgetrofchnes Hackebret. 
235 Ein Schlüffel dem der Hahn verdreht. 
236 Ein Morgengruß, gemahlt in Frefco, 
237 Ein treflicher Signor Tedefco. 
238 Ein abgenugter Mantelſack. 
239 Blisblau gefärbtes Sigellad. 
240 Ein Krautfallat von Dornund Difteln, 
241 Ein Pflafter vor die alten Fiſteln. 
242 Ein Dventgen Bolognefer Salz. 
243. Ein Centner Rabuliſtenſchmalz. 
244 Fünf Dfengabeln ohne Zinfen. 
245 Zwey wohlgebildte fette Schinfen. 
246 Ein altes deutſches Compliment,  * 
247 Ein dicht das ganz und gar verbrennt. 
248 Fin fhöner Popanz vor. die Gärten, 
249 Die Lapperey von Mummelmerten, 
250 Fin Sädgen ſchwarzer Fernebock. 
251 Retorten anderthalbes Schock. 
252 Ein Ertrapoft nach Boxtehude. 
233 Ein Unterricht von Hort und Schwube, 
254 Befchreibung einer Bräntgamsnadıt. 
355 Ein Efel der: manierlich lacht. 
256 Fünf Megen treue Stepbansbirnen, 
27 Drey Mandeln unbefleckte Birnen. 
258 Ein zu bezahlend Capitäl. 
“259 Befchreibung von dem Rübezahl, 
260 Der Klang von einer. Dfenfrüce, > 
j | 261 Der Fuß von einer Muͤllermuͤcke. 
7 262 Ein eingefallner Speifetifch. 
| 263 Ein blindgebohrner Flederwiſch. 264 Ein 
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+ + x *264 Ein umgekehrter Käldermagen, : - 
zum. Braud) vor einen Mantelfragen. 
265 Ein abgefprungner Hofenfnopf. 
266 Ein wohlgewachsner Weiberfropf. 
 . "267 Sin abgeſchmacktes Hochzeitcarmen, 
268 Ein Bäsgen -abgeftandne Barınen, 
- 269 Ein übereilter Eheftand. 
270 Ein blind, gewordner Muficant. 
271 Bier Centner eingenommne Pillen. 
272 Ein Galgen voll Pritfchmeifter - Griffen, 
273 Ein trockner Schelm incognito. 
274 Ein Vaͤßgen Bier von Sericho: 
275 Zehn Scheffel eingebildte Kuͤnſte. 
276 Drey Dußend unterirdſche Dünfte, 
277 Ein Topf Egyptens Finfterniß. 
278 Ein Handfchuch von der Kofilis. 
279 Dvidens rechte Kunft zu lieben. 
280 Ein Zwickelbarth von welfen Rüben, 
281. Ein reich gewordner Alchimift. 
282 Das Contrefait von Nico! Liſt. 
28 Ein abgefochte Leichenpredigt. 
‚284 Ein Floresglas etwas befchädige. 
285 Ein Dvarffad voller Phantafie, 
286 Fin fehr gefpistes Jungferknie. 
237 Ein Seufzer aus der Apfelfammer. 
288 Bon Glas ein groffer Schmiebehammer, 
289 Ein Srauenzimmer «Manual. en Ä 
Ä 290 Fin Dventgen Junggeſellenqvaal. 
291 Ein Blaſerohr von rothen $eder, 
292 Ein Rüftungspofzen ohne Feder. 
293 Ein wohlverfuchter Erztfantaft. 
294 Ein vollgeforfner Hozeitgaft. 
295 Ein Mirleton von Perlenmutter. 
296 Ein öfchpappiernes Hofenfutter, - 
297 Des Simfons fein Perügvenfamm, 
298 Ein Kerl, als wie ein Bräutigam, 
| | Mm s5 XVI. 
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Beyder G. und W.Hochzeit 
in Groͤſt, 
den 16. Jul. 1726. u 


— 


in Prieſter ſoll ſich nicht beweiben, 
So lehret Nom, bie große Stadt, 
Er koͤnnte ſonſt ſein Amt nicht treiben, 
Wie die Gebuͤhr verordnet hat. — 
Ein Weib ſey immer in dem Wege, 
Und machte viele Sachen rege 
AWodurch ein Prieſter wird geſtoͤrt. — 
Die Frau hat immer was zu fägen, -“ 
Bald hat der Knecht die Magd gefchlagen, 
Bald hat der Küfter fie berhört, — 


Allein nad unſern Glaubenslehren, 
Die feine Satzung meiſtern kann, 
Muß ich den Spruch alſo verkehren: 
Ein Pfarr ſey eines Weibes Mann. . 
Lind wenn. wir, den. Öelehrten gläuben,, 
Was fie mit einer Feder fhreiben, 
So hatte Petrus felbft ein Weib; .... 
Die Eh ift aller Welt gemeine, .: , - 
Ein Priefter hat auch Seife und: Deine, 
Und, wie ein andrer, einen Leib. 


- r “ \ 
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Wahr iſt es, dag ihr am Studiren, 

For Weiber, oft zur Hindrung ſeyd; 
Doc) diefes maß ich auch“ berühren, 
Der Mann ftudier nicht alfezeit, 

. Er will auch eine Stunde haben, 
Die fein Gemuͤthe fönne laben, 
Kurz: Einen füffen Zeitvertreib, 
Nun will ic) alle Leute fragen: 
Weiß iemand wohl mas fürzufchlagen, 

Das beffer, als ein liebes Weib? - - 


Ein Priefter kann die Fran entbehren 

So wenig als'das liebe Brot. 

Denn foll ihn das Geſind ernähren, 

So hat er feine taufend Noth. 

‚Er fann nicht ieden Topf beriechen, ' 

Noch in die Küch und Keller Friechen, 

Das ift der Weiber Proprium. 

Da fteht es fhlecht um feinen Magen ; 

Er darf nicht auf der Canzel fagen: 
Hans wend einmal die Endte rum. 


| Nie Priefter haben auf den Marren 
Gewöhnlich auch was Aderbau ; 
Wenn graben oder Mift zu farren, 
Darum bemüher fic) die Frau. 

Und wenn bey üblichen Avartalen 

Die Bauern ihren Decem zahlen, 

‚Und das Getreid ift Unkraut voll, 

So wird fic) erefflich übel fehicken, 
Wenn fi der Mann in folchen Stücken 
Mit feinen Bauern zanfen foll. 


Geſetzt, | 
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Geſetzt, ein Weib krankt in den Wochen, 
Die Aerzte haben ungefehr 
hr fchon das Leben abgeſprochen; 
So heißt es: Hole den Priefter. her ! 
Wie muß fich fo ein, Weib nicht grämen, 
Sie moͤchte fi) zu Tode ſchaͤmen, 
Daß der zu ihr ans "Bette geht. 
Der von den lieben Ehftandsfachen, 
Und was die Wöchnerinnen machen, 
Der Meynung nach, noch nichts. verftehe, 


Ess ift ein Fall, der alle Tage, 
Zum mindften iedes Jahr gefchicht, : 
Das manches Menfch austichesplage _ 
Den Eranz der Jungferſchaft zerbricht. 
Da fümmt das Mägdgen ber gelaufen, 
Wenn fie fol balde laffen taufen, 
Und fäget alles haarklein ber. 
ie follte mancher fich entfegen, 
Und fein unfchuldig Herz verlegen, 
Wenn er ein Junggeſelle wär. 


Herr Bräutigam, fein Sinn und Herze 
Stimmt meiner Meynung völlig bu. 
- Doc bite ich, daß er meinem Scherze 
Boriego nicht gebäßig fen. 
ä Der Tag iſt heute voller Freuden, 

Da wünfch ich euch, geliebten *Beyden, 

Ein unverruͤckte Froͤhlichkeit! 

Gebt nach drey Viertel Jahr zu leſen, 

Ob ihr einander nuͤtz geweſen, 

Und Mann und Weib mit Vortheil ſeyd. 


XVIL 
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Auf die G. und L. Hochzeit. 


keipzig, den 5. Aptil. 1725. 
CANTATA 
Aria. 


Rommt, ihr ſchoͤnen Amouretten, 
Und entflammt ein edles Zweyl! 
Fuer Scheren, — 
Euer Lachen 
Soll die Herzen 
Luͤſtern machen, 
Daß die Sehnſucht doppelt fen. 
Kommt, ihr ſchoͤnen Amouretten, 
Und entflammt ein edles Zwey! 


Geehrtes Paar, 

Verzeihet, daß ein Knecht, 

Da ihr der Liebe Roſen brecht, 

Zu eurer Tafel dringe, 

Und von dee Schuldigkeit, 

Die er feit langer Zeit 

Aus Unvermoͤgen fehuldig war, ne 

Mit frohem Munde finger. de Ä 
Jetzt ſeh ich euer Wohlergein \ 
Auf feiner höchften Staffel ſtehn; 
Die Liebe frönet eure Ruh,  -“ 

Und Tugend legt den Grund darzu. 


Aria. 


558- —— ige ti 


>» + * + a. + Aria + + #* # 


Mann Die füffen Liebesflammen 

Aus beliebter Tugend ſtammen, 
AIſt da Boni wunderſchoͤn. 
Uind das himmlifche Gedeyer re 

Muß erfreuen, 

Die auf folchen Wegen gehn. 

Wenn die fi iffen Liebesflammen 

Aus beli AN er Tugend tammen, 

Iſt das Bundniß wunderſchoͤn. 


Wohlan, vergnuͤgten Zwey, — 
Der Himmel ſey mit. euch! a 
Der Eheftand, * 

So ſonſten voll Beſchwerden, 

Und oft ein Wehe wird genannt, 

Muß euch zu einem Himmelreich, 

Zum irrdſchen Paradieſe werden. 

Das Schickſal horts, und air gi | 
Je länger , ie lieber! 


Aria, — 


Lebt vergnuͤget und erfreut! 
Eure Stunden 

Bleiben ſtets mit Heil verbunden, 
Und die Zeit, — 
Die zu eurer Luſt geweiht, a 
Sey von langer Suͤßigkeit! at 
Lebt vergnüget und erfreut! 


LED — 
Ri 
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Auf die S: und 8 Hodzeit 


Weiſſenfelß/ den 17. April. 1727. 


Daß das Kuͤſſen ein eenttihes Ste 
„der ehelichen Liebe, 
evor ich euch Fan gratuliten, . J 
Hoͤchſtangenehmes Uebes zwey, 
So muß ich einen Streit beruͤhren, 
Ob diefes nemlich nörhig fey: 
Daß man und Weib einander Küffe 
Ganz ———— geben muͤſſe? 


31 
++ 


E3 werden zwar ——— ſagen, 
Es waͤre nur zum Ueberfluß; 
Denn ftets an einem MWeibe nagen 
Iſt ja ein greulicher Berdruß; 
Man fonnte wohl einander lieben, 
Wenn mn. bie Mäulgen unteblicen, 


Wenn man nur — im Herzen | 
Dem Ehegatten zugetban, : . | 
So füm es eben auf das Scherzen, 

Als nur ein Yußenwerf, ‚nicht any. - 
Ein gutes Wort; ein guter Wille, — 
Sey eheliche Scbesfüle. 

Allein, fo. vihih, konn em 

So iſt an einem Liebeskuß 

Unwiderſprechlich viel gelegen, , J 

Und dieſen unverfaͤlſchten Shiß | 
Willich d ureh, viele par zeigen, - 
Daß —* die Gegner muͤſſen ſchweigen. 


2 Die. 


4 
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Die Siebe bleibt den Rindern ähnlich, 
Sie effen gern, was füfle ſchmeckt; 


202 Ber lie liebet, Der ift immer fehnlich,. 


"Da ift ein Kuͤßgen das‘ Eonfeet,; E 1 ii dr 


Das den verliebten Hunger‘ fpeifer, 


Und immer was zu naſchen weiſet. na ID 
Er Ze 2 Eu 


Aus einem m Kuß entſpringt Bie Hip * 
Ein Kuß iſt ihre Lagerſtatt, 
nn er hernach nun unterbliebe, 
So ſcheints, es jen die Siebe matt, 7 
Als wenn es erſt nur Lockebeeren _ 
Zur Trügerey geweſen wären. | 


— 


Wenn ſich die Seele if — 
Und in die andre Seele ſehn, 7. 
So muß ein Kuß die Bahne brechen. _, 
Denn anders Bann es’ nicht geſchehn⸗ 
Allein ein Kuß muß das Vertrauen _, 
Im ehelichen geben bauen, Ze a 


Daß iſt Eein rechter Fluß zu nennen, 
Der manchmal nicht eimtifpeln zeigt, 
Und wie kann eine Fackel brennen, 
Aus welcher feine Flamme fteigt? 
Wie kann man was von Liebe willen, 
Wenn man einanber nicht fell Tagen? 


Bo bleibe die Zäreli feit der Siebe, _ 
Wan nicht ein Kuß darbey foll feyn? 
Wie wenn man große Littern ſchriebe, 
- Und machte feine Züge drein. 
Es wäre wie bey Handwerksleuten, 


Die opne Zimmt den — bereiten. 


Doch 
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Hoc muß man, wie in allen Dingen, 
Auch Hier nicht zu verſchwendriſch thun, 
Denn immer Mäulgen anzubringen, 
. Und keine Biertelftunde ruhn, 
Und gar mit fremden $euten dahlen, 
Dass beißt, mit feiner Siebe prablen, 


“Und alfo werd ich recht behalten, 
Ein Kuß gehört zum Eheftand, 
Es wären denn bie lieben Alten, 
Bey den bas Feuer ausgebrannf, 
‚Die fönnen endlich fonder Küffen 
Doc) ihre Zeit vergnügt befchließen, 


Ich zweifle nicht, vergnügen Beyde, 
Ihhr ſtimmet ſelber mit mir ein, 
Und eine nicht geringe Freude | 
7 Wird euch ein zartes Küßgen feyn, 

Kein Zucker kann fo füfle ſchmecken, 
Als folches euch wird Luſt erwecken. 


Doch/ eh ich zum Beſchließen eile, _ 
Seh ich den werthen Wal, 00 
‚Wie er ießund an feinem Theile 

Arn der geliebten Brauf gethan, 
So ruͤhmet feine Treu und Güte 
Sein mehr als vaͤterlich Gemuͤthe. 
% 


Nun aber geht, verliebte Herzen, 
Und wartet eure Slammen ab, 
Treibt euer Kuͤſſen, euer Scherzen 
Vergnuͤgt bis in das ſpaͤte Grab! 
Und laßt fein oft und mit Erguichen 
Zu einer Püppelmutter fehiden. 
MM XIX. 
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XIX. 


Auf die F. und G. Hochzeit. 


Leipzig, den 28 May 17285. 


Das L’ombre- Spiel der Liebe, 


His ift fo volfer Liſt, und nichts fo voller. Streiche, 
Nichts kann verſchlagener, als wie Die tiebe ſeyn. 
Gefegt, daß fie einmal den Endʒweck nicht erreiche, 

So fällt ihr Augenblicks ein ander Mittel ein. . 

Bald zieht fie in den Krieg, und will Soldaten werben, 
Bald geht fie, wie ein Weib, im Haufe troͤdeln rum, 
Bald iſt ſie friſch und wohl, bald aber will ſie ſterben, 
Und geht bey alle dem mit tauſend Raͤnken um. 

Was Wunder! daß ſie ſich das L’ omıbre hat erfonnen, 
Und ihre ſchoͤne Kunft in dieſes Spiel verdeckt! 

Wie manchen tiebestag hat jie dadurch gewonnen, 

ie manches freyes Herz mit Lieben angefteckt. w 


Die, fo das L’ombre- Spiel,. als gute Renner, treiben, 
Die willen, daß man nichts bey ſolchem reden fol: | 
So fpielt das Lieben auch; Man muß verfchwiegen bleiben, 
Man mache nicht die Stadt von feinem Abfehn voll. 

Oft hat ein anderer aud) diefes Spiel in Händen, 

Pie leichte wird man nicht cotille gemacht, 

Widzeitig kann ſich da das Blat ber Liebe wenden, 

Ein, Fremder ninimt den Satz; der Spieler wird verlacht. 


Ein Spieler muß bey ſich die Charte wohl erwägen, 
Lmd ob in feiner Hand aud) Matadoren find ; 

And welcher lieben will, muß bey fich überlegen, 
Pas feine Qualitaͤt für einen Nachdruck finde, 


Denn 
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Denn oft wird man remis, und muß daß Spiel bezahlen; 
Wer zu verwegen liebt, wird gleichfalls fo berüct, _ 
Die Sofrhurig fpeifet ihn aus lauter leeren "Schaalen, 
Wenn ihm die fchöne Braut ihr Ya! im Korbe ſchickt. 
Wer aber ſchoͤn und reich, gelehrt und wohl gebohren, 
Berühmt und angefehn, gefickt, galant und fnapp, 
Der hat die ganze Hand voll ſchoͤner Matadoren 

Und fpielet alfo dann fein Solo gluͤcklich ab, 


Hoc) mern dergleichen nicht die Charte hat gegeben, . 
Der fchaffe fihdoch zur Noth etwas von Forsen an.  . 
Und kann man felber nicht das ganze Hauptwerk heben, 
Legt man fi) Forgen zu, das ift: ein Freyersmann. 
Derfelbe geht zur Braut, und ſagt ein Haufen Luͤgen, 
Bald lobt er fein Verdienſt, bald rühmt er die Manier; 
Da ſoll fie einen Mann, wie einen Engel friegen, 

Und ftelle ihr fonderlich fein gut Gemuͤthe für. 

Wer feine Forgen hat, der hält es mit den. Damen, 

Auf einer, Muhme Wort fann wirklich. viel beruhn; 

Und wünfcher man durch fie ein baldig Ya! und Amen! 
So fann ein Ruppelpelz dabey ein großes-thun, 


Wer fpielt, hat allemal: Eftil permis? zu fragen, 
Wer auf die Heyrath geht, Elopft erft vom meiten an; 
Bor allen muß er fi) mit der Mama vertragen, 

Und wenn die Mutter will, muß auch Die Tochter dran. 
Ein Maͤgdgen ſaͤh es gern, man fiel ihr vor die Füße, 
Und thut noch fpröde gnung, doch Diefes nur verftelle, 
Denn diefes deuchtet ihr im Geifte Zuckerfüffe, 

Wenn fich ein Freyersmann vor ihren Ohren meldr, 


Am fchönften aber wird das ganze Spiel vollzogen, 
Wenn man cing premier und zivar fans prendre macht, 
Ein ftarres Hetze wird auf einmal nicht gebogen, 

Und mancher harter Sturm im Anfang ‚angebrachs, 
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Die Stiche heißen hier in dieſem Spiele: Hoffen, 
Beſtaͤndigkeit und Treu, Geduld, Verſchwiegenheit; 
Hat das die Liebe nun beyfammen angetroffen, — 
So macht die Gegengunft nicht große Schwuͤrigkeit. 


Im Sieben kann man ſich die Farben felbft ermäßlen, 
Wer treu liebt, fucht fih ceur, ein Geizhals caro aus. 
Doch wenn es mit der Zeit will an DBergnügen fehlen, 
(Wie insgemein geſchicht) wird picqu und treffe draus. 


Hein Spiel, hochwerther Freund, ift wohl von flatten 
gangen 

Die Siebe liefert Dir ein Herge zum Gewinn, : 

Ein Herze, das der Neid nicht beffer fan verlangen, 

Das leget fih nunmehr an deine Seite hin. 

Die Liebe wird mit euch das L’ombre ferner treiben, 

Vorietzo fpielee ihr zwar nichts als entre deux, 

Doch werd’t ihr übers Yahr an gute Freunde fehreiben, 

Daß ſchon der dritte Mann in euerm Spiele ſteh. 

Da wird die liebe Braut das: Parlez plus! gedenfen, 

Der Ehe Fruchtbarkeit wird niemals yuntergehn, 

In Summa, Gott wird euch der Wünfche tutti fhenfen, 

Und als ein Matador auf eurer Seite ftehn! - 


Fe X X XX X X u GE GG ** ** 


XX. | 
Auf die R. und T. Hochzeit, 
Crimmitzſchau, den 29. May 23. 
E⸗ iſt gewiß ein noͤthig Mittel, 
Daß einer, der bey Leuten iſt, 
Die beſten und beliebten Tittel | 
In ſeinem Umgang nicht vergißt. 
Denn heutigs Tages muß man ſchmeicheln, 
Und treflich mit dem Fuchsſchwahz on 
* — e 


— 
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Die Tittel find iegunder Mode, 
Ein Schneiderpürfihgen und Laqvey 
Erärgert fid) bey nah zu Tode, | 
er ihm, es fey auch wer es fen, 
Den Tittel: Herr Patron! verfagte, 
Und nicht nach Monfieur Jacob! fragte. 


Yuc würd es einer ſtark verſchuͤtten, 
Wenn er nicht zu der Jungemagd, 
Indem er fie um was will bitten, 
Mein liebes Jungfer Ließgen! ſagt. 
Denn Herr! Patron! Monfieur! Mademoiſellen! 
Sind Titel, welche täglich quellen 


Hauptſachlich und vor allen Dingen 


Muß man der Tirtel kundig feyn, 
Die ein Berliebter vorzubringen, 

Bey Jungfern, die wir wollen freyn. 
Ein Bogelfteller muß begreifen, | 
Wie Vögeln füffe vorzupfeifen. 


Drum habet acht, ihr Junggeſellen, 


Und lernt ein Werf von Wichtigkeit ; 
Wie ihr euch Flüglich anzuftellen, 
Wenn ihr bey einem Mägdgen feyd: 


. Was ihr für Tittel folle erwaͤhlen, 
Um: euch ein fchönes Herz zu ſtehlen. 


Ihr müßt Diminituoa machen, | 
Das beißet deutfch nach dem Latein, 

Es muß von allen ihren Sachen | 
Klein und fubtil gefprochen feyn. 

Da fprecht: hr Naͤßgen fteht recht nette! 

Wenn'fie gleicy einem Hemfchuh hätte: 


-Mnz Wenn 
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Wenn wir nun og Namen fennen, 
Geſetzt, fie heißet Dorotbe, 

So forge man , daß dieß Benennen 
Auch im Diminutivo ſteh; | 

Man muß nicht Dorothea! fagen, 

Mein Dorgen! wird fie wohl behagens 


Nunmehro muß ich auch berühren, 
Was denn die beften Tittel find, 
Die fchöne Jungfern fonft charmiren, - 
Dergleichen ift: Mein liebftes Kind! 
Wie niemand wird‘ ein Kind betrüben, 
So foll man auch die Jungfern lieben. 


Mein Engel! will auch vieles fagen, 
Es zeiget die Bollfommenbeit ; 
Drum Eönnen fie es wohl vertragen, 
Weil jedes gern die Artigkeit, 
Die Schönheit, und fonft andre Gaben 
- Der Engel an fi) wollte haben, 


Mein Schak, mein ausermähltes $eben, 
Mein Herz, mein ticht, mein ander Ich! 
Kann auch gar großen Eindrucd geben, 
Es meilt, wie ftarf, mie beftiglich 
Man eine Schöne liebt und fchäßer, 
Und fie weit über alles feßet. | 


Mein Augentroft, und meine Wonne, 
Mein Paradies, mein Blumenftrauß! 
Mein famm, mein Schäfgen, meine Sonne, _ 
Koͤmmt läppifch und gezwungen raus, 
. Mein Zudferpüppgen, fehönes Aeßgen, 
Schickt fich vor affectirte Häßgen. 


©eliebte 
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Geliebte Göttinn ‚, Benusaugen, 
Mein Sammelpfag der fchönften Ruß! 
Kann noch vor die Poeten faugen, 
Im Reden geb ich es nicht zu. 
Mein Täubgen, Buttgen und dergleichen 
Gehörf zu bäurifchen Gebräuchen. 


Es ſey davon genug gefchrieben, 

Ich weis von folchern felbft nicht viel; 
Wenn ic) in Zufunft werde lieben, 

So foll mein ungeübter Kiel 
Davon ein mehrers offenbaren, 


FJetzt bin ich noch zu unerfahren, 


Euch aber, werrhgefchäßten Herzen, 
Schreib ich dergleichen Zeug niche für; 
Denn wie man foll mit Titteln fcherzen, 
Daſſelbe Werf verftehet ihr. 
Herr R22» bat zu feinen Frommen 
Ein Liebes Tietelbuch befommen. 


Er wird auf allen Zeilen leſen, 
Wie Tugend und die Frömmigkeit, 
Wie Schönheit und ein keuſches Weſen, 
Mit artiger Befcheidenheit, 
MWie ein beftändig ereues Lieben 
In diefes Tittelbuch gefchrieben. 


So' blaͤttre denn in biefem Buche, Ä 
Öeliebtes Paar, mit fteter Luft, 
Und nad) drey Vierteljahren fuche, 
Wie du die Tittel fehreiben mußt, . 
_ Die die Gevattern follen lefen, 
Wenns heiße: Mein Weibgen ift genefen! 


Nn4 | XXT. 
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Auf die F. und K. Hochzeit. 


MNuͤcheln, den 12. Junii 1725. 


s iſt mir, werthgeſchaͤßten Beyde, 
Um eine Gratulation | 
Bey eurer Hochzeit ziemlich leibe, 
Doc nein! ich Habe folche ſchon; 
Das Thema bleibet ausgemacht: 
‚Der Froſch Coar fehreyt Tag und Nacht. 


Der Ausſpruch ift von wahren Weſen, 
Es zeigt es die Erfahrenheit, 
Und wer in Büchern ift beliefen, _ 
Der mache mir feine Schwürigfeit ; 
Ich habe mein Autorität, 
Weil es im A BC⸗Buch ſteht. 


Man darf auch nur die Seite fragen, 
Die auf dem ande wohnhaft fenn, 
Die werden mit Beftande fagen, 
Daß Fröfche naͤcht ⸗ und täglich ſchreyn, 
Und wie fi) manche Bauermagd 
Um Störung ihres Schlafs beklagt. 


Man will von mandjen Orten roiffett, 
Daß alle Fröfche, die dort. find, 

- Stodmäußgen ftille fehmeigen müffen 
Und machen diefen Fabelmind, 
Ein Bifchoff Hätte fie verflucht, 
Da er vergebens Schlaf geſucht. 


Allein 
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Allein wenn ich es ſoll bekennen, 
So muß ich jedes Froſchgeſchrey 
Recht angenehm und artig nennen, 
Weil ihre muntre Melodey 
Mir ebenfalls fo fanfte flingt, 
Wie wenn man Kinder wiegend fingt. 


Ha fingt ein junges Fröfchgen Eleine, 
Und ſtellt Difcant und Alto vor, 

Drauf folge die fämtliche Gemeine, 
Und machen ein vollftimmig Chor, 
Bald quaret ein alter Solo Baß, 
Bald geht die Fug ohn Unterlaß. 


Der rechten Unterſcheid zu zeigen, 
So ſind die Froͤſche dreyerley; 
Die einen ſind dem Waldgott eigen, 

Und tragen gruͤne Liberey, 
Die haben einen reinen Schall, 
Trotz einer beſten Nachtigail. 


on 


Die andern figen in den Teichen, - ; 
Und find der Nymphen Tifchmufie, -, 
Die jenen nicht an Herze weichen, 
Sie haben mit den Hechten Krieg, 
Und eh diefelben ſichs verfehn, 
| © iſts um ihr Gefiche gefhehn. 


Die dritten figen in den Sirapfen, 
Die Gunf! nur gegen Abend ſchreyn, 
Und damit wollen fie beſchimpfen, 
Die annoch alte Jungfern ſeyn. 
Sie ſagen gleichſam: Gunk! Gunf! Gunk4 
Vor dieſem war ich auch noch jung. 


Nn5. . Wenn 
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Wenn ich nun auch gedenken möchte, 
Welch Art davon am äftften wär, 
So ftammt das leßtere Gefchlechte 
Gewiß von alten Zeiten ber, 
Denn jegund ift es offenbar, 
Daß alte Jungfern treflich rar, 


Ich fönnte zwar noch vieles fchreiben - 
Bon Fröfchen ihrer Eigenfchaft, 
Allein es mag bey Seite bleiben, 
Nur ihre gute Zeugungsfraft, 

Daß fie fo reich und. fruchtbar feyn, 
Giebt mir etwas zu mwünfchen ein. . 
Seyd fruchtbar, ihr. vergnägten Herzen, 

Und rüftee euer frommes Haus, - 


‚Durch; ein entbranntes Siebesfcherzen, 


Mit Sorge der Nachkommen aus! 
Und daß, wenn der Termin. vorbey, 
Um euch ein Eleines Fröfchgen ſey! 


Es geh eich wohl, und denen aller, 
Die euer beyder Glück gebaut! 

Es müffe dem fein Wunfch entfallen, 
Den ihr als euern Vater fehaut ; 
Sein Schimmer wachfe täglich an, 

- Daß euch) fein Schatten deden kann. 


Indeſſen fchlaft vergnuͤgt umd füffe, 
Und daß euch einften das Gefchrey 
Don einem Fröfchgen nicht verdrieffe, - 
Kurz! Daß es fromm und ftille fey! 
Daß ihe nicht die Befchreibung macht: 


Der Froſch Coax ſchreyt Tag und Nacht, 


— 


ZA. 
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. XXI, 


Auf die 9. und ©. Hocheit 


Weimar, den 23. Augufli 1725. 





Da Bortheil, einen Wittwer zu 
heyrathen. | 


o wird die Hochzeit doch gemacht, 
So wird das Ehewerk vollzogen! „ 
Das hätt ich nimmermehr gedacht, 
Haft du es denn auch recht erwogen ? 
Ich Hätte dir, geliebte Braut, 
. Biel lieber diefes zugefraut, 
Du wuͤrdeſt einen Junggeſellen 
Zu deinem Bräutigam beftellen. 


Has: gleich und gleich gefelle fich gern, 
Iſt jetzt bey dir nicht eingetroffen. 
Ein Junggeſell Hat Kern und Stern, 
Und ift yon ihm noch mehr zu hoffen, 
As einem Wittwer, welcher fhon - 
Den angenehmen tiebesthron 
Zu vielen malen hat befeflen, , —_ 
Und ſich am Lieben fatt gegeifen. 


Doc nein! geliebte Schwefter, nein! 
Nach einem reiferen Betrachten 

So fällt eg mir ganz anders ein, 
Ein Wittber ift nicht zu verachten. 

Und wenn ich felber Jungfer wär, 

So fpräd ich: Laßt mir Feinen ber, 
Kein Funggefelle foll mic) kriegen, 
Ein rn — mein Vergnuͤgen. 


Denn 


J 
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Henn es ift leider! allzuwahr, 
Daß ofters an den Junggeſellen 
Zumeilen nicht ein gutes Haar, 
So fromm als fie fid) immer ftellen: 
Die meiften Haben fchon gefoft 
Bon Bartheln feinen tiebesmoft, 
Und leiden ſchon an ihren Waden 
In anno) zarter Jugend Schaden. 


Ein Yunggefell verfteht auch nicht, 
Hecht feurig eine Braut zu füffen, 
Da ift ein Wittwer abgericht, 
Und muß es als ein Meifter milfen. 
Ein Sfunggefelle thut fo ſcheu, 
Und pflegt, wie eine Kag um Brey, 
Um eine tiebfte rum zu geben, 
Eh er fi) kann was unterftehen. 


Ha muß ſich oft ein halbes Jahr 
. Und auch wohl noch mehr Zeit entfernen, 
Eh fo ein unverfuchtes Paar 
Die Kunft zu lieben kann erlernen; 
| Bald weis die Frau nicht, was den Mann 
An allermeiſten fügeln kann, 
Bald weis der Mann nicht die Careffen 
- Der Frau recht niedlich zuzumeſſen. 


Und über diefen großen Berg 
Iſt ja ein Wittwer oft geftiegen, 
" Denn er verfteht das ganze Werf, 
Wie er foll’eine Frau vergnügen; 
Er weis, mo es der Frau beliebt, 
Wenn er ihr taufend Mäulgen giebt, 
Er weis die richtigfte Methode, 
Und fenne, mas bey dem Weibe Mobde, 
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Er ift erfahren und gefchickt, 
Die Frau mit Appetit zu herzen, 
Daß er fie nicht zu heftig drücke, 
‚Und daß fie niche der Bart kann fchmerzemg 
Wornach manchmal der Frau gelüft, 
Und wenn es ihr gelegen ift, 
Zu ſchlafen oder aufzumachen, 
Sind Witwen längft befannte Sachen, 


Das weis fein Zuriggefelle nicht, 
Drum bift du, Schwefter, wohl gefahren, 
Die Wohl ift löblich eingericht, 

Mit einem Wittwer fih zu paaren. 
Ich felbft, dein Bruder, freue mid, 
Geliebte Schwefter, über dich, 
Daß deine Freude, dein Vergnügen 
Sid) fo vollfommen wollen fügen. 


So laffe denn, erfreutes Paar, 
Der Himmel euch nad; Wunſch gefchehen ! 
Und uns, fo Gott will, übers Jahr 
Aud) einen Eleinen Zeugen ſehen, 
Daß eure Lieb und eure Treu 
Vergnuͤgt und auch geſegnet ſey, 
Und halte dieſe ſchoͤne Flammen 
Begluͤckt und lange Zeit beyfammen. 
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Da Here D. 2. freyht, 
| | und die W. wahlet, 
hat auch feine Schuldigkeit auf dem Blatte hererzaͤhlet, 
“ einer, welcher fich nicht nennt, 
aber den die Braut wohl kennt. 
Eytra, den 13. Nov. 1725. 


E — wohl vortheilhaft vor jedes Frauenzimmer, 
Daß ſich ein Maͤgdgen ſelbſt den Braͤutigam erwaͤhlt. 
Allein, ſo viel mir deucht, ſo iſt es vor ſie ſchlimmer, 
Weil uͤber dieſe Wahl ſich manche trefflich quaͤlt. 
Zumal wenn oft verſchiedne Freyer 
Zu einer auf die Heyrath gehn, 
Wen waͤhlet ſie? Wen laͤßt ſie ſtehn? 
Da iſt der gute Rath im rechten Ernſte theuer. 


Geſetzt, ein Prieſter koͤmmt; Er iſt nicht zu verachten, 
Es iſt ein frommes Volk, dem jedes Ehr erweiſt; 
Wenn wir die Decimas und ander Geld betrachten, 
So ift das ſchon ein Werf, das viel im Haufe heißt. - 
Allein, das ift nun nieder ficher, 
Man fpricht, er liebe die Frau nicht fo, 
Als manchen Band in folio, 
Und hinterließ ihr nichts, als Kinder oder Bücher. 


Es ift auch fo ein Thun um einen Advocaten, 
Die Praris träget wohl zuweilen etwas ein, 
. Ein Häßgen, eine Gans, ein guter Wildprersbraten, 
Und was die Küchen fonft etwan benöchige ſeyn, 
Kedoch das Hin und Wiederreifen,. 
Und oftermals bey dem Termin 
Bis in die fpäte Macht verziehn, 
Kann wirklich einer Frau fehr ſchlechte Luſt erweifen, z 
..Tag.dn . in 
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Ein Kaufmann moͤchte bald ein Maͤgdgen an’fic) locken, 
Weil Stoff, Damaſt und Band in dem Gewoͤlbe liegt, 
Die Weiber kleiden fie beftändig tie die Docken, Ä 
Sie ſchaffen alles an, mas nur die Frau vergnuͤgt; 
Allein man muß zu viel verborgen, 
Dieweil das baare Geld zu rar, 
Deswegen hat man die Gefahr, 
Den ganzemlintergang in kurzem zu beſorgen, 


Geliebte Jungfer Braut, fie hat recht wohl gewaͤhlet, 
Daß nun ein Medicus ihr lieber Mann ſoll feyn, - ° 
Denn wenn ihr unverhofft was in dem Leibe fehler, 
Giebt ihr ihr Ehefchag davor ein Mittel ein, 
Geſundheit ift die befte Gabe; are 
Die einen Mediciner freyt, 
- Geht nicht in fo geſchwinder Zeit, '- 
Als wie ein ander Weib von ihrem Mann zu Grabe, 
Die Weiber kraͤnkeln ftets: Oft find es folhe Sachen, 
Die man aus Blödigfeit nicht fremden Leuten Flagt, 
Da darf die Frau dem Marin ihr Herz nur offen machen, 
Dem Fommts wicht lächerlich, wenn fie ihm alles ſagt. 
Unp weil er täglich. um ſie ſißet. °_ 
So fümmt er leichtlich auf die Spu, = 
Und'weiß, womit et die Natur ... . -- 
Am allerebeften und allerbeſten nüßer, 
Was tann fo eine Frau ein. Fahr lang nicht erfparen, 
denn fie den Medicum in Armen haben fann. 
“Bald ift das Fleine Kind am Lippen ausgefahren, 
Bald Hhat es Wiürmerangft, und bald dag Herzgefpann, 
Bald hat das Weibgen Lebelkeiten, . 
Bald ſchmecket ihr dag Effen nicht; 
enn nun im Haufervas gebricht, 
So Fann der Mann Davor was ohne Geld bereiren, 


Ein 
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Ein Fuͤrſt, fo groß er iſt, wird eifrig ſich beſtreben, 
aß er ſich einen Arzt vor ſeinen Leib erwaͤhlt, | 
Las Fann ihr, werthe Braut, wohl mehr Bergmügung geben, 
ale ba, indem fie fid) feibft an den Arzt —— 
hr Braͤutigam, den ſie erkohren, 

Hat nach gemachtem Eheſchluß, 

Als Leib⸗ und Lebensmedicus, | 
Ihr alle Lieb und Treu und Sorge bvgefimocen. 


Her Hoͤchſte, welcher — —— hat verbunden, 
Verbinde, ſchoͤnſtes Paar, den Segen auch zugleich, 
Er goͤnn euch, weil ihr lebt, nichts als vergnuͤgte NR, 
Und halte feine Hand beftändig über euch! 
Nichts kraͤnke die gefunden Glieder, 
Damit, ihr eure Lebenszeit Ze ß 
Nie frank und matt gemefen feyd, .- 
Sie ri Jungfer Braut, denn in die Dale nie, 
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XXIV, 


Da Herr D. 8, freyſft, 
und der Jungfer W. ſeine Bruſt auf ewig 
weyht, J 
wollte hier Die Rühnheit wagen, _ 
’ und verfaßte diefe Blätter 
K. beyder naher Better... 
Eytra, ben 13 Nov. 1725. | 





L’ART DE CHARMER LES FILLES, 


ü Paris 1720. 


J | J Das iſt: 
Die Kunſt, ein Frauenzimmer 
verliebt zu machen. 
v Gedruckt zu Paris. 





nter allen Denen Büchern, | 
Vielgeliebte Jungfer Braut, 
So man In den läden ſchaut, 
Pr ich fie gewiß verfichern, 
Draß daffelb am beften ift, 
- Da, man folcye Regeln lift, 
Daß in dieſen, der fie über, - 
gebe Jungfer fich verliebet. 


20 Weil 
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Beil nun bey dem Hochzeitfefte, 
Da ich gratuliven fol, ' 
Arlles von Vergnügen vol, 
Und nichts als erfreute Gaͤſte, 
Hab ich endlich mic) bedacht, 
Und den Autor Deutfch gemacht, 
Daß es die nicht Dürfen miflen, 
Welche Fein Sranzöfifch wiſſen. 


Eerſtlich, wie im Buche ſtehet, 
Spricht der Autor, machet euch 
An Geſchicklichkeiten reich, 
Daß euch jedes Lob erhöhet. 
Denn wenn das ein Mägdgen hört, 
Daß euch Groß und Klein verehrt, 
Daß ihr von fo ſchoͤnen Gaben, 
Denkt es: Ach den möcht ich haben, 


Ferner will das vieles fagen, 
Wenn man fertig tanzen fann, 
Denn dadurch erlernet man 
einen Leib gefchidt zu tragen. 
Macht man einen Reverenz, 
Und ftehe da, wie Peter Savenz, 
Und macht lauter Kaßenrüden, . 
Wird kein Mägdgen nad) euch ſchicken. 


Haltet viel auf reine Kleider,  . 
Nicht zu koͤſtlich, nicht zu kahl, 
Und erwaͤhlt euch allemal 

Einen guten Modeſchneider. 

Klopft den Rock fein diters aus, 
Waſcht die Flecken reinlic) raus. 
‚Springe ein Knopf, fo müßt ihr fehen 

Wie ein anbrer anzunaͤhen. 


Aber 
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Aber forget auch Darneben, 
Daß die Wäfche weiß und rein, 

Denn das wird das erfte feyn, . 
Da bie Jungfern Achtung geben. 
Trager nicht die Strümpfe ſchlapp, 

Gehet um die Füße knapp, 
Halter ſtets auf die Perüquen, 
Nach der Mode, große Stürfen. - 


Mit Toback die Zeit vertreiben, _ 

‘ Zuim Geruch und aud) zum Kauch, 
Iſt ein zwar gemeiner Brauch: 
Aber beſſer laßt es bleiben. | 
Gehet glatt um euren Bart, 

Denn ein Jungfermund ift zart, 
Wenn ſie folche Stacheln ftechen, 
Sind fie nicht gar wohl zu fprechen. 


Schaffet euch gelaßne Sitten, 
 Mern ihr mit der Jungfer ſprecht, 
Sagt: Ihr untertbänger Knecht! 
Alfo feyd ihr wohl gelitten. 
Stellet euch im Tod verliebt, 
Thut beſtuͤrzet und besrübt, 
Aechzet, Iernet euch verfärben, 
Als wenn ihr jege müßtet ſterben. 


Thut ide alles zu Gefallen, 
Schenkt ihr, was ſie gerne ſieht, 
Laßt oft ein verliebtes Lied 

Abends vor ihr Haus erſchallen. 
Ruͤhmt kein andre Schoͤnheit nicht, 
Sondern preiſt ihr Angeſicht, 

Daß es noch viel ſchoͤner ſtralte, 

Als man eine Sonne malte. * 
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Annoch eine große Menge 
Bleibet noch unuͤberſetzt, 

Denn es wuͤrde mir zuletzt 
Dieſer Bogen viel zu enge. 

Und es machte nur Verdruß. 

Darum denk ich an den Schluß; 
Doch eh ich das kann vollfuͤhren, 
Hüůb ich noch zu gratuliren. 


Lehet, hochgeehrte Beyde, 
Iſt es moͤglich, hundert Jahr, 
Als ein koͤnigliches Paar 
In erwuͤnſchter Herzensfreude! 
Was ein Wunſch erdenken kann, 
Maelde ſich freywillig an. 
Das Verrichten eurer Haͤnde 
Sey geſegnet ſonder 
ENDE! 
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Auf die H.und M. Hochzeit, 


Leipzig, den 27. Nov. 1725. 








Allerhand neue Geſundheiten. | 





or diefem, da man noch die Einfalt heilig nannte, 
Da man noch nicht den Wein mit rechter Einficht 
/ fannte 
Da wurde diefet Sag: Ein Ehrenräufchgen gilt! 
Als wie ein Glaubenspunct des Bachus vorgebildf, 
Auch 
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Auch harte man den Wahn, daß das Gefundheitstrinfen 
Unfehlbar nad) der Art der Heiden müfle ftinfen: 
Allein weil nun der Wi, die Klugheit täglich fteigt, 
So find wir in der That ein anders überzeugt. 

Mur diefes ift annoch von Herzen zu beflagen, 

Daß diefes, welches wir bey einem Glaͤßgen fagen, 
Oft etwas übel klingt, deswegen frag ich bier, 
Geehrt »verliebtes Paar, Gefundheitsreime für. 

Mich deucht, es ſchickt fich wohl zu euerm Hochzeitfefte, 
Ihr Habt doch neben euch fo liebe Hochzeitgäfte, 

Die halten es mit mir, und ehren aud) den Wein, 

Und manchem wird doch wohl ein Reimgem nöthig feyn. 
Nun greif ich an das Werf: Den lieben Junggeſellen, 
Und wer es brauchen kann, ift diefes zuzuftellen :. 


Was man liebt, was wieder liebt, 
Und fein, Mäulgen gerne giebt. 


Auch gienge diefes an: 


Fin Mägdgen muß wie reinfcher Wein, 
Halb fauer und halb lieblich ſeyn. 
Halb lieblich, daß fie an fich ziehe, 
Halb fauer, daß man 1 —— 


Noch ferner: 


Was man weis, und doch nicht ſagt, 

Was man fühle, und doch nicht, Elagt, 

Was man wwüunfcht, und doch nicht wagt. 
Diefes auch: = 

Mit Vernunft und nichts gezwungen, 

Nur aus Liebe durchgedrungen. | 
Noch weiter : 

Demfelben Alcoran zu Ehren, 

—— die ſchoͤnen Kinder ſchweren. 

Oo 3 Wie 
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Wie denn das: 
Innerlich im Lieben treu, - _ 
Bor den Leuten aber ſcheu, 
Ber genoffenem Mergnügen 
Ehrlich, redlich und verfchtwiegen, 
Kann die gänze IBelt betrugen. 
Auch das hat feinen Brauch: 
Aller fehönen armen Sünder, 
Die zwar Feine That geſtehn; 
Und je lieber je geſchwinder 
Doch zur Strafe felber gehn, 
Vor diefe, Die ein Glas mit ernfter Mine nehmen, 
Wird fich nad) meinem Sinn hier diefes wohl bequemen s 
| Freund im Ernft, und Freund im Scherze? 
Wie der Mund, fo auch) das Herze, 
Treu in Worten, treu mit Math, 
" Ehrlich, redlich in der That, 
Iſt mein angebohrner Staat, 
Noch eins fälfe mir ein: | 
Vivat! jeder Freund, 
Der der Falfchheit feind, 
Und es alfo meynt, 
Wie er außen feheint. | 
hr Jungfern, nun fomme ihre, 
Wie hoch bedanke ihr euch vor diefen Spruch bey mir * 
- Allen den berliebten Herzen, 
Zu Bermindrung ihrer Schmerzen, 
Denen unfer Mund verfchtoeigt, e 
Daß wir ihnen doch geneigt! 
Hier ift was anders; u 
| ‚Was artig fcherzt, und liebenswerth, 
Was fich an unfer Nein! nicht kehrt, 
"Das merfet, wenn wir uns verſtellt, 
Und thut doch, was ung wohl gefällt! 
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Wie wird euch das gefallen? 
Mich deucht , ihr faget mir: am beften unter allen ! 
Auf die Gefundheit aller Bräute! 
er weis denn, ob man morgen nicht 
Ion meinem Kranz und Hochzeit fprichtz 
Doch lieber Morgen, wärft du heute! 
Nunmehro wend ich mich zu euch, geehrtes Paar, 
Und übergeb euch auch ein Eleines Formular. 
Denn wird man, Jungfer Braut, den fhönen Kranz erblicen, 
Den fie zum legten trägt, fo wird fich diefes ſchicken: 
Mas erquickt, 
Und doch druckt! 
Wenn nun der Kranz geraubt, feßt man ein Häubgen auf, 
Man frinft auch wohl daraus, da fchickt fich diefes drauf? 
U Stehe, Wandrer, alle Dein, 
Welche forft die Jungfern haben, 
Hat hier diefer Leichenftein 
Gaͤnzlich unter fich begraben. 
Die Frau, die Kinder haſcht, wird endlich umgefehrer, 
Das Glas, das unter.ihr gefüllt, und ausgeleerer, | 
Da wirft man einen Story und Fleine Kinder drein, 
Da muß das folgende darzu gefprochen feyn: 
Endlich nach drey Dierteljahr ' 
Mache das verlobte Paar 
Diefes Scherzen glücklich wahr! 
Nun aber, eh ich noch mein ganzes Werk volfende, 
So nimmt, wer euch geneigt, ein Glas in feine Hände, 
Und laͤſſet, Werthefte, vor euer Wohlergehn, 
Den Seufzer in der Bruſt, wie hier gefehrieben, ſtehn: 
Es leben die verbundnen Beyde, 
Zu ihrer frommen eltern Freude! 
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Auf die H. und H. Hochzeit. 


Schkoͤhlen, den 4. Decembr. 1725. 


Eine neue Zeitung. 





Sf doch den Eleinen Bärenhäuter, 
Den diebesgott, Tupido, an, 
Er diftilfire, und ſammlet Kräuter, - 

Und beißt: Herr Doctor Lobeſan. 
Er machet Pillen und Tincturen, 
Und ſchwatzt von unerhörten Curen. 


Er wandert fleißig auf den Meſſen 
Und auf den andern Maͤrkten rum, 
Sein Mundwerk hat er nicht vergeſſen; 
Er zeigt ſein Privilegium, 
Wie er zu Amſterdam und Leiden | 
- Den Wurm fo glücklich koͤnnen ſchneiden. 


Herbey! fo fängt er an zu fehreyen: 
Hier ſteht Here Doctor $obefan ! 

Und wer ſich vor mir follte ſcheuen, 
Der werfe mur fein Schnupffud) ram. 

Ich werd euch richtig alle Sahen 

Zufammen in die Diete machen, 


Hat jemand Stein und Mierenfchmerzen, 
Nehme Hier von meinem Balfam ein ; 
Hat jemand Kneipen zu dem Herzen, 
So reibt euch diefe Wurzel Flein. 
Bor Saufen, Braufen in den Ohren 
Iſt Hier mein Spiritus erkohren. 
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Es flagen oft erwachſne Leute, 
Es geht mir fu im $eibe rum; 
Bald fticht es mich in meiner Seite, 
Bald ift mir in dem Magen fehlimm; \ 
Ad! lieben Kinder, wollt ihre wiffen, 
Es ift der Wurm, der euch gebiffen. 


Die Würmer'plagen zwar die Kinder, 
Jedennoch zweifelt nur nicht dran, 
Wir treffen felbige nicht minder ’: 
Bey denen alten $euten an. 
Dergleihen Schmerzen nun zu filfen, 
So brauchet meine Würmerpiffen. 


Ich helfe vor die Zahnmwehragen, 

Und reiffe gleichwohl feinen raus, 
Doch eh ihr Amen! werdet ſagen, 

So ift der Schmerz auf einmal aus, 
So bald ihr euch nur wolle bequemen, ' 
Bon meinen Tropfen einzunehmen, 


Iſt nun Hier jemand gegenwärtig, 

Der melde fid) nur ohne Scheu, 
Hier hab ic) ein Packetgen fertig, 

Der deurfche Zeddel ift darbey; 
Könnt ihr das Leſen nicht verftehen, 
So dürft ihr nur zum Küfter geheit. " 


Ihr Kinder, fraget ihr, wie heuer? 
Es ift ein Geld zum Brandtemwein ; 
Idhr gebt mir nur acht gute Dreyer, 
Ich mill ein Dieb und Schelme feyn, 
Wenn ich euch nicht an jedem Stüde 
Acht Groſchen in Die Hände drücke, 


Do5 . Je⸗ 
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Jeddoch verzeiht mir, daß ich eile; 
Wer meiner Hülfe nöthig bat, 
Der fuche mich zum goͤldnen Pfeile, 
Ich wohne Draußen vor der Stadt, 
- Da kann mich jedermann erfragen, 
Und mit fein teiden heimlich fagen. 


Er hätte kaum fein Haus betreten, 
So fam ein Junggeſelle nad) ; 
Der fprach: Herr Doctor, ſeyd gebeten, 
Und helft mir doch von meiner Schmad). 
Es fehlt mir mas; doch meine ‘Plagen 
Muͤßt ihr mir erftlich felber fagen. 


Cupido hat es wohl vergeffen, i 
Er fragte nicht nad) dem Urin, 

Und ſprach: Er follte nur indeffen 
Ein VBiertelftündgen lang verziehn, 

Ich fehe, fuhr er fort, die Hitze 

Iſt die, mein Freund, fehr wenig nüße, 


His er ihm an den Puls gefühlet, 

So fagt er, Herr, die große Quaal, 
Die Hige hat fid) viel gekuͤhlet, 

Ach dieber Doctor noch einmal, 
Cupido aber nahm die Pillen, 
In Meynung, alte Peinjzu ftillen. 


Da er bie Pillen eingenommen, - 
So ward er wieder Sterbensfranf. 
Bill, fprad) er, dir Das nicht befommen ? 
Wohl! fo verfuche Diefen Trank: 
Allein das Tränfgen vor die Hitze 
War jegt nicht Das geringſte nuͤtze. 


| Eupido j 


- 
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Cupibe merkte dieſen Poſſen, 
Und gab ihm einen Schlaftrunk ein. 

Er ſprach: Mein Pfeil hat ihn geſchoſſen, 
Es wird die Liebeskrankheit ſeyn. 

Drum ließ er dieſem Junggeſellen 

Ein Weibsbild in das Bette ſtellen. 


Cupido gieng nun ab und nieder, 
— Und ließ der Wirckung ihren Lauf. 
In einer Weile kam er wieder, 
Und weckte feine Kranfen auf. 
Ah! fagten fie, ach! wie vollfommen, 
Hat unſre Schwachheit abgenommen. 


Cupido ſprach: ihr lieben Herzen, 
Schaut wie ich euch curiren kann. 
Doc) wiſſet, vor dergleichen Schmerzen, 
Hilfe nichts als diefes: Weib und Mann ! 
Ein Ehemann, ein Weibertittel, 
Iſt der Verliebten beftes Mittel. 


Geehrte Zwey, ihr mößt belennen, 
(Es iſt kein Bubenſtuͤcke nicht) 
Daß oͤfters ein verborgnes A 
In euch viel Schmerzen angericht, 
Daß weder Brechen. noch. Clyſtiren 
Vermoͤgend ſolche zu curiren. 


Ihr habt die beſte Cur erwaͤhlet, 

Die hier Cupido hat probirt, 
Ihr habet Herz mit Herz vermaͤhlet, 
VUnd alle Plagen abgefuͤhrt. 
Ein feurig Kuͤſſen hat mehr Kraͤfte, 
Als alle theure Perlenſaͤfte. 


Hier 
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Hier ift mein Wunſch, lebt im Erfreuen, 
Es geh euch, wie ihr felber wollt! 
Der Himmel, welcher fein Gedeyen 
Auf frommer Seelen Ehen zollt, 
Der müffe allen feinen Segen 
Auf eure Scheitel reichlic) legen! 


LH Ka ® 


XXVI. 
Huf eben Diefelbe; 


Se recht, geehrter Freund, ein liebes Weib genom⸗ 
| Ä men ! 

Es ift die Einſamkeit ja Feiner Seele gut, 
Wie würde manches Weib dabey zu rechte fommen, 

Diemweil es ihr fo wohl, als ung gefällig thut. 

Denn freyen, und fich laffen freyen, 
Iſt ein natürlich ftarfer Teich, 
Das Mannsvolf hat das Weibsvolf lieb; 

Pur Wunder, daß man fi) Fann vor der Ehe feheuen. - 


Indeß gefchicht eg doch; Es find gemeine Fälle, 

Daß mancher lang genug ben fich zurüde fteht; 
Ja endlich Lebensſatt noch als ein Junggeſelle 

Zum mindſten ohne Weib in ſein Begraͤbniß geht. 

Warum? Man ſiehet die Beſchwerden, 
Die ſich ein Paar oft ſelber macht, 
Da wird denn alſo nachgedacht, 

Viel lieber ledig ſeyn, als ſo gemartert werden. 


Wie 
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Pie übel pflegen ſich doch manche zu vertragen, 
Die Katzen beifen fich ;fo mit den Hunden nic) 
Es wird den ganzen Tag gezanfet und gefchlagen, 
Da man Öelegenbeit oft von dem Zaune bricht. 
Da geben fie zu ganzen Wochen 
Einander nicht ein gutes Wort, 
Der Mann fißt hier, die Frau ſitzt dort, 
Da möchte manchem wohl das Ser, im Leibe kochen. 


Wenn ich den rechten Grund hierbey entdecken möchte, 
So ift der Eheftand von allem Nachtbeil rein, °— " 
Es lieget gegentheils an beyderley Gefchlechte, 
Man liebt einander nicht, fo wie es follte feyn, 
Und wenn die tiebe nicht mehr brenner, 
So mird die Ehe !ebenslang 
Ein Marterholz und Folterbanf, 
Die allerftrengefte Gefangenfchaft genennet, 


Am meiſten wird es wohl zur allererft verborben, 

Wenn man, indem man freyt, zu unbedachtſam wählt, 
Wo Liebe nebft Vernunft nicht um die Braut geworben, 

So ift der rechte Zweck des Eheftands verfehlt. | 

Schönheit und Reichthum find nur Sachen, 
| Die wie die Farb an Häufern ſeyn. 
Sie geben einen fchönen Schein, . 

Doch Fönnen fie das Haus nicht dauerhaſtis machen. 


Ich weiß zwar alles wohl; daß —** Ehen ſcheuet, | 
Wird euch, ihr Weibergen beftändig zugedacht ; 
Doch wie die Säfterung auf alles Geifer fpeyet, 
So hat fie gleichfalls euch fo in Beruf gebracht. 
Es heißt: die Weiber zanfen immer, . 

Sie brauchen. gar zu vielerley,. 

Sie find den Männern nicht getreu; 
Und was — mehr, das wohl noch zehnmal er 
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Allein das macht nichts aus. Geſetzt, ſie haben Mängel, 
Wohl! fo verbere fie der Mann befcheidentlich, 
Sie find ein ſchwaches Werk. Ein — iſt auch kein 
ngel, | 
Die Siche, wo fie ächt, legt alles hinter ſich. 
Wo Klag um eine Frau zu führen, 
So ift unfehlbar aud) der Mann 
Den, größten Theil mit Schuld daran. 
Warum? er poll — „wie Weiber regieren. 


Gohrter Braͤutigam, das wirſt du niche —— 
Daß Ehe bitter ſey. Denn deine liebe Braut, 
Die dir die Tugend ſelbſt zu deiner Frau gegeben, 
Sat dir fo Sieb als Treu, ihr Herz felbft anvertrat. 
- Das Feuer ihrer muntern Sinnen, 
Die Artigfeit, Vernunft und Geift, 
Und alles, was man lieblich heißt, 
Muß lauter Suͤßigkeit in deiner Bruft gewinnen. | 


So lebe, — Paar, in ewigem Ergößen, | 
‚Der Höchfte, welchem ihr getreu und zugethan, 
Wird euer beyder Wohl auf feſte Seulen ſetzen. 
Sein Antlitz ſiehet euch mit ſeinem Segen an. 
Das angenehme Liebesbrennen 
Sey angenehm und wunderſchoͤn, 
Damit ihr ſelber muͤßt geftehn, - or 
Daß euer Eheftand ein Canaan zu nennen! — 





on > > ©; 


Scherzhafte und ſatyriſche Gedichte. spe 


KERKRFKERERKRERKEKFKK FT TR TUI N KU EEE 


xxvm. 
| Bey der — 
Hochadlichen %. und ©, 
WVermaͤhlung. 


Loͤbnitz, den 26. Januar. 1726. 


Pen ehemals zu Rom die Dichter von bem Sieben 
Und ihren ſuͤſſen Spiel am artigften gefchrieben, 
“ So muft ein fchönes Feld, bald auch ein lichter Hayn, 
Zum Schauplag folcher Luft an dem — ſeyn. 
Die Schaͤfer liebeten die jungen Schaͤferinnen, 
Zu Hauſe konnten ſie ſo vieles nicht gewinnen; 
Wenn aber ſo ein Paar im Feld und Haynen trieb, 
So hatten ſie daſelbſt einander eher lieb. | 
Amyntas weidete in einem grünen Hayne, | 
Und wachte Hylar nur vor Wölf und wilde Sthmeine, 
So war ein dichter Strauch des armen Schäfers Kup, 
. An diefem lehnt er fi, und blies ein Lied darzu. 
Die Doris, fo ihr Vieh in einem Felde führte, | 
Das Schmelz und fetter Klee, und manche Blume zierte, 
Wird durch den Schall entzüct; der Ton, ber ſie vergnuͤgt, 
Treibt fie bis ah den Dit, wo diefer Schäfer liege. 

So bald er fie erblickt, fo ift er voller. Freude, 
Er klagt der Schäferihn von feinem Herzeleide. 
Sie zeigt ſich erftlich hart; wenn gleich Fein: Ernſt dabey, 
Doch endlich ftellee fie dem Schäfer alles frey. | 
Sie fühlen beyderfeits auch gleiche Liebesflammen, 
Und fommen- manchen Tag auf ihre Luſt zufammen, 
Des grün und ſchoͤne Feld, der froh und lichte Hayn, 

Muß beyden Liebenden vergnügter Wechſel ſeyn. 


om 
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Am beſten kann man da den Scherz der Siebe pflegen, 
Will ein verliebtes Zwey ſich ruhig nieder legen, 
So ift ein ſchoͤnes Feld, das weich und angenehm, 
Und Blumen unterftreye, zum Lager haupibegvem. 
Ein tiebender entbrennt, wenn feiner Schönen Wangen 7 | 
Mehr als der Blumenpuß auf einem Felde prangen | 
Wenn Rofen, tilien befchämet müflen ftehn, +. ® 
Daß ihre Blätter nicht fo roth, fo weiß. und fchön. 
Bald läßt ein foldyes Paar fich einen Hayn belieben, - 
O! was wird da vor Luft in Einſamkeit getrieben, 
Da fümmt fein Störer hin, und die Vertraulichkeit. 
Sit von dem Neid und Furcht der Höhnerey befreye. "I. 
Manfuchtfih Schatten aus, und ftarf umwachsne Hecken, 
In Diefe kann man ſich am ficherften verftecken, 
Ein Fühler Weftenwind koͤmmt öfters zwar darzu, 
Jedoch fein fanfter Hauch) verdoppelt ſolche Ruh. 
Wenn fie die Bäume fehn, tie felbe fih umfaffen,. 
So kann die Sehnfucht nicht das: Nachfpiel unterlaffen ; 
Die Arme dehnen fich, man druͤcket Bruft an Bruft, 
Und die Empfindlichfeit reicht kaum zu folcher Luft. 

Das ſieht Das flüchtige, das muntere Gefieder, 
Das fliehee in den Wald, und locket hin und mwieber 
Ein ganz vollftändig Chor von frohen Zungen ber, 
Die ftimmen darzu an, als ob ſchon Hochzeit wär, 
Wie fchlaue Hirfche ſich mit guten Kräutern äßen, 

Pflegt da was Liebes ſich mit Küffen zu ergößen ; 
Das ſchmeckt wie Malvaſier, wie Honig und wie Moſt, 
Und iſt vor Liebende die Feft- und Sonntagskoſt. | 
Hochwohlgebohrnes Paar, ihr müfletiener Lieben | 
Info vollfommnen Maaß, und tech viel füffer üben, -. 

Als ich hier ausgedrückt ;: Dieweil ein lichter Häyn, 

Wie auch ein fchönes Feld in euch) beyfammen feyn. 
Wer euer Scherzen fieht, wie immer nene Flammen, 

Sn einem Augenblick aus eurer Liebe ffammen, 

4° Wie eure Zäntichfeit:ganz unerfärtlich peift, 
Bon dem wird eure Wahl vor ungemein gepreift, 


Wie | 
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Wie haft du, frohes Haupt, begluͤckter fönnen werden,” 
Denn du befümmft nunmehr den Himmel auf der Erden. 
Die ſchoͤne » » = an Ölanz und Tugend reich, 
Und reizend an Geftalt, ift wircflich Engeln gleich. 
Nun ift, vergnuͤgte Braut, ihr fonft beliebtes Hoffen, 
(Das war, ins Stift zu gehn) vollfommen eingetroffen, 
Denn igo treten fie in fo ein Stift hinein, . 
Wo Nonn und Moͤnch zugleich in einem ‘Bette feyn. 
Erlaubet, theures Paar, Daß ich mich mit euch freue, \- 
Und annoch einen Wunfch vor euer Wohlfeyn ftreue. 
Ich weiß, daß ihr die Pflicht der Treue nicht verdammt, 
Dieweil mein Wohlfeyn auch von euerm Gluͤcke ſtammt: 


i I, 
Leber wohl, entzückte Beyde, 
Erndtet eicel Wolluft ein! — 
Euer Sachen, eure Freude, | 
Mauſſe fonder Ende feyn, 


x 


Da Capo, | 
i 2. | ‘ x 

Geht, verdoppelt Kuß auf Kuͤſſe, 

Weil ihr annoch Lippen fuͤhlt, 
Dieſes deucht dem Herzen ſuͤſſe, 

Wie ein ſanfter Julep kuͤhlt. 

— Da Capo. 

ee | 

Labe dein erkranktes Kerze, 

Höchftbeglüdter Braͤutigam, 
Und vermehre bey dem Scherze 

Weiter deinen hoben Stamm, 

| u Capo, 


Te 
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Eau XIX . 
Huf die J. und H. Hochzeit. 
Leipig, den 29. Januar. 1726, 


DRAMA PER MUSICA. 
Liebe und Freyheit. 
Aria. 
Siebe, Mngenchme 
sen 2 Shen une } Ketten tragen, 
ebe. Sich der Cinfamkeit | 
Freyh. Und der Freyheit fich entſchlagen, 
übe. Dein Vorſat, welcher hin. 
Liebe. Frey und ungezwungen Jueben 
Freyh. Frey und Doch gegtwungen ; 7 
Macht die Seelenwunden los, | 
Macht die Seelenwunden groß, , 
Nichts kan mehr die Bruft betruben, 
> = in ——— gehn. 
ebe. Angenehme 
Freyh. Schwere Liebes⸗ Ketten tragen, 
Lebe. Sich der — entſchlagen 
Freyh. Und der Freyheit ſich gen, 


ken Vorſatz, welcher ſchoͤn. 


Tr, Bethoͤrter Schlußfß 
Die Liebe ſich zu waͤhlen, 
Heißt mit Verdruß 
Ein freyes Herz vermaͤhlen. J 
| — er 
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Der Wille wird gebunden, er 
Der Sinnen ungezrgungner Lauf 
Hört, felber auf. Ä 

Wo find da die vergnügten Stunden? 
En a | Aria, 
Ä ch will nicht, ich mag nicht, 
0, &upido, geh fort. — 
Ich haͤtte die Briefe, daß ich mich verliebte, 
Mein Herzemit truͤglicher Hoffnung betrübte, 
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Nur fage Fein Wort, 
Ich will nicht, ich mag nicht, = 
Eupido, gel) fürt, 
DBetrogner Sinn, 
Der vor der diebe ſich entſetzt, 
Und ihre füfle Luſt 
Bor eine Laſt und Buͤrde ſchaͤtzt! 
Hat nicht der Himmel felbft das Lieben 


In unfre Bruft N 
Gezeichnet und gefchrieben. 
Und die Natur. 


Folgt ja! in allen folcher Spur. 
Zwar ift es, wenn man liebt, 
Daß man fein Herz er 
Und aud) die Freyheit von fich giebt: 
Allein heißt diefes nicht vergnügt, - 
Wenn man davor ein ander Herz 
Und. eines andern Freyheit kriegt? 
Aria. : | 
a, ja, ich will es nur geftehn, 
ch bin vergnügt in meinen Flammen, 
_ Die Shut iſt füß und tounderfchun. 
er ſolche Triebe will verdammen, 
Der zanfe felber mit den Sternen, 
Warum fie uns das Lieben lernen. 


N Ppza Fr. Was | 
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Fr. Was ift die Siebe doch? 
Ein ſchweres und verborgnes Joh. . 
$, Sie iſt ein Dvell, der Zuckerwaſſer quillt; 
Ein füfler Tranf, 
Der Hige macht und Kälte ftille. 
Fr. Da man bey guten Tagen frank, 
& . Für aller Leidenſchaften Weh 
Die befte Panace. 
— Aria. 
Roch und weiche Wangen 
Kuͤſſend zu umfangen, 
Zarte Haͤnde drucken” | 
Mund auf Mund und Bruſt auf Bruſt, 
ſt die allerſchoͤnſte Luſt 
Ind. ein fanft Entzuͤcken. 


Aria, 


rend. Mas ift ein Ku? ein leerer Poſſen, 
| Der manchmal trocken, manchmal naß, 
Und wenn man denkt, man Friegte was, 

So bat man doch nur Wind genoffen. 

Bor Kinder ift eg, wenn man dahlet, 

Ein Kuß ift gleichfam ein Eonfect, 

- Das an den Waͤnden abgemalet, Ä 

Und weder gut noch uͤbel ſchmeckt. 


Geſetzt, F 
Daß das verliebte Spiel 

Des Herzens Innerſtes ergoͤtzt, 
Und daß in einer ſuͤſſen Liebe 
Die Ruhe zweyer Selen bliebe, 
So heißt 68 doch zuleßt: 


> » -..*r 4 
N Gras ’ . .. 4 4 
— * * > 
r R u * 
* J 
⸗ J 
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F XXX. 
Auf die F und W. Hochzeit. 
| | Erfurth, den 5. Febr. 1726. 
Eine Frau, der noͤthigſte Haubrath. 
(55 Arte Steine, es iſt zu ſchließen, 
, Daß dir dein aufgebautes Haus 
.. Biel Sorg und Mühe Foften müffen, 
Tun aber iſt die Arbeit aus. | 
Die Zimmer find beftellt, die Feuermauer brennet, 
Und das Gebäude wird zum goldnen Schiff genennet. 


Ein Haus will auch nicht, alles machen, 
Er en ein Hauswirth beißen kalin; 
Man fehafft ein Haufen Siebenfadjen 
Bon großen Summen Geldes ar; | 
ge when Betten feyn, Gardinen große Spiegel, 
Zinn, Meßing, Kupferwerk, und Schuͤſſel, Topf und Tiegel. 


Wiewohl ich kann unfehlbar Hoffen, 
Der Hausrath, den man haben muß, 
ird auch nun bey dir angetroffen, 
Und noch darzu im Ueberfluß. 
Allein fo viel ine der Erfahrung fchließen, 
So hat dir doc) bisher das beite fehlen muͤſſen. 


Das if ein llebes Weih geweſen, 
Das muß bey einem Hauswirth ſeyn. 
Und wenn wir in der Bibel Iefen, 
So helßts: der Mann fey nicht allein ! 
Es ift vor ihm niche gut in Einſamkeit zu bleiben, 
„Darum find Weiber da, daß man fich foll beweiben. 


Mas 
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Was ift ein geoß Gebäude nüge, 
So Eöftlich als es aufgeftelle, 
Wenn folches feine feſte Stuͤtze 
In fteter Dauer unterhält ? | 
Und wo die Weiber niche die Saft der Wirthfchaft tragen, ; 
So ift der Bortheil ſchlecht, fo ift der Mann ;gefchlagen. 


Ein Mann hat vieles zu verrichten, 
Die Wirthſchaft dleibet meift zuletzt. 
Die Frau hat aber nichts zu dichten, 
Als was es in der Kuͤche ſetzt; 
Sie geht im Hauſe rum, und ſieht, wie alles ſtehet, 
Sie biegt bey Zeiten vor, wo was zu Grunde gehet. 


Has iſt die groͤßte Kunſt zu’ nennen, 
Den Bau, den man hat aufgericht, 
Sm Stande zu erhalten fönnen; 
Das kann man ohne Weiber nicht. 
Denn davor ſorgen ſie, und gleichen denen Schnecken, 
Die allenthalben ſich mit ihrem Hauſe decken. 


Ein neues Haus kann leicht veralten, 
Die Weiber aber werden das 
Beſtaͤndig ſchoͤn und reinlich halten; 
Gie pußen ja ohn Unterlaß. J 
Die Zimmer laſſen ſie, wie auch die Fenſter ſcheuern, 
Und das, was noͤthig iſt, der Mode nach verneuern. 


Und alſo wenn ein Haus ſoll prangen, 
So muß es Schmuck und Wohlergehn 
Bon einer Ehefrau erlangen, - 
Denn fie macht Dauerhaftjund fchön. 
Und wie ein Mann allein 32 — Maͤnnerſachen, 
So wird auch eine Frau vor ihre Wirthſchaft wachen. 


Pp4 | Drum 
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Drum bift du weislich angefommen, 
Daß du bir, werthgeſchaͤtzter Freund, 
Ein ſolches liebes Weib genommen, 
| Das deinem Haufe nüglicy ſcheint; — 
Die deine Wirthſchaft wird mit groͤßter Klughelt fuͤhren, 
Und dein geſammtes Haus mit ſtetem Schimmer zieren. 


Dein Schiff iſt ſehr begluͤckt geweſen, 
Es gieng nach Liebesfiſcherey, 
Es bat ein Fiſchgen ſich erlefen, 
. Das deinem Herzen lieb und treu, _ 
Die Schönheit, ihr Verftand, iht Schatz geprießner Gaben 
Wird in dem Hafen dich mit viel Entzücden laben, 


So blühe denn in füffer Freude, 
Und fey gefegnet, ſchoͤnes Zwey, / 
Damit euch euer neu Gebäude 
- Ein Paradies der Freude fey ! 
Der Himmel muß ihm felbft beftändig Flor verfprechen! 
Doch einmal Fönnte wohl der Dfen jährlich brechen... 


IR: SEN 
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J | XXXI. ö | 
Da Herr T. ſich vergnügt, 
daß die F. bey ihm liegt, | 


wollten ihm fein eigne Schriften diefes durch P. ftiften, 
| eipzig, den 10. Febr. 1726. 


ehr Herren, druckt mein Carmen bunt, 
— Macht eine rothe Zeile, | 
Denn meine Verſe find itzund Pr 
NMicht vor die lange Weile; | 
‚Herr. T - » nimmt ein liebes Kind 
Von roth und zarten Wangen, 
Drum macht mein Carmen gleichfalls Wind, 
Und müß mit rorhen Prangen, | 
- Hört an ein neues Duodlibet, 
Ein Miſchmaſch vieler Dinge: 
Da Jungfer Heßgen ſich geflöhf, 
So fieng ſie Schmetterlinge. 
Der Efel Hänge den Mantel um, 
Und will zur Hochzeit bitten; 
Ich gäbe nicht fechs Pfennge drum, 
Und führ ige auf dem Schlitten. 
Was macht der liebe Vater guts? 
Was gilt der Schweinebraten? 
Ihr Muͤtterchen, feyd frifchen Muths, 
Der Flachs wird wohl gerathen. | 
Da legt die große Kälte war, 
Da ift der Mond erfrohren; 
Die Kuh hat eine große Schaar 
Canickelgen gebohren. 


Pp5 Ich 


/ 


Ich bin den kurzen Mägdgen gut, 
Man kann mit ihnen dahlen. 


Wenn Kaͤthgen noch mehr ſproͤde thut, 


So will ich ihr was malen. 
Ach nein, ich bin Fein Narre nicht, 
Die Jungfern find nicht theuer, 
Mas Eoftet To ein Inſultlicht? 

e Herr, zwey gute Dreyer. 

ie Ziege Käfe giebt zwey Schod, 
Die Kuh wird balde Falben. 


- Man kann fi) einen Reifenrock 


m Quarge, bald befalben. 

in großer. Tittel ohne Geld 
Sind Sachen, welche binfen ; 
Wem guter Enafter nicht gefällt, 
Mag Laufewenzel trinken ; 
Ein Mägdgen und ein Bienenfieb 


Iſt ſchwerlich zu bewahren; 


Die Jungfern hab ich eher lieb, 

Als wie die alten Saaren; 

Ein Pfeifgen Tobad bey Caffe 

Sind feine Narrenspoſſen. 

Wenn ich nicht mehr zu Fuße geb, 
So fahr ich in Caroſſen. 
Studentengut iſt Gaben frey 

Bon Leipzig bis nach Schocher. 
Wenn auf dem Breth der Zug vorbey, 
So ſpielt man mit dem Pocher. 

Das beſte Merſeburger Bier 

Kann man in Lindnau trinken. 

Ein Fontenel und ein Cliſtier 

Giebt Frauenzimmer-Schminfen _ 
Ein Mägdgen, das Studenten rauf, 
Betruͤgt ſich aus der Weile; 


Auark, Buttermilch und Sauerkraut 


Iſt Tagelöhner « Speiſe. 
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Das 
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Das iſt ein ſchlechter Advocat, - 222 
Dem Cauſemachen fremde. 
Das ift ein jämmerlicher Staat, 

Wenn Knothen in dem’ Hemde. F 
- Der Fuchs ift zu der Fledermaus * 

Mit in das Neſt gekrochen; 

Der Storch haut Bilderſaͤulen aus; — 

Die Katze liegt in Wochen. | 
Der Ochſe lernet das Clavier, 

Der Hund ſpielt eine Flaute, 

Der Tyger und das Murmelthier 

Greiſt zierlich auf der Laute. 

Der Wolf bläft auf dem Dudelſack, 

Der Loͤwe fchlägt die Zitter, 
- Der Widehopfe raucht Tobadk, 

Der Finke wird ein Ritter, 

Der Affe lerne die Nätheren, 

Und wäfcht den Jungfern Spigen. | 

Genug! das Scherzen ift vorbey, 

Nun muß ic) ernfthaft figen. | 

Hert T- « du geliebter Mann, 

Betrachte noch Die- Zeilen, 

Die dir, fo viel die Andacht Fann, 

Zulegt den Wunfch ertheilen: 

Dein Alter bluͤh in fteter Ruh, 

Dein Stand fey voller Freude! 

Dein Weibgen meyn ic) auch darzu; 

gebt wohl, vergnügte Beyde! 
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XXXI. 


Auf die &. und M. Hochzeit. 


Dueblinburg, den 26. Febr. 1726. 
Die Sprade der Verliebten. 


eis ift fo finnreich, als die Siebe, 
Und in Erfindung fo geſchwind, 
Daß felbft Eartouch und feine Diebe 
Dagegen nur wie Kinder find; 
Sie fteckt fo voller Schelmereyen, 
Als Vögel in den Wäldern fehreyen. 


Was weniges nur zu berühren, 
So nehme man zum Unterricht, 
Wenn fie will ein Gefpräche führen, 
So brauchet fie die Zunge nicht, 
Und kann ſich doch fo que erklären, 1 
Als wenn es lauter Worte waͤren. 


Ich habe zwar wohi zu befahren, F 
Daß mir die Lieb ein Urtheil faͤllt, Ä 
Wenn ic) die Kunft will offenbaren, 
Die fie fo Hoch und heimlich hält; 
Doch, da ich felbft die Liebe meide, 
Iſt mir vor ihrem Zorn nicht leide, 


Was die Verliebten fagen wollen, 
Das legen fie durd) Zeichen dar, 
Und wenn wir das entdeden follen, 
So nehme man die Augen wahr, 
Da kann man in den meiften Stüden 
Den Schlüflel des Verſtands erblicken, 
773 | | Hell 














— 


Scherzhafte und fatyeifche Gedichte. 605 


Hell ausgefpannte Ze — 
Sind Zeugen, daß der Gegenſtand 
Im Lieben ihnen nicht zuwiber, 
Denn fie befinden ihn galant; 
Darum bemühen fic) die Augen, 
Auf einmal alles einzufaugen. 


Wenn oft die Augen finfter ſehen., 
Und Runzeln in der Stirne find, 
So ift gewiß etwas gefcheben, 
Das man nicht gar zu wohl empfinde, 
Dadurch verrathen die Gedanken, 
Daß ſich zwey Seelen müffen zanfen, 
Sind nun die Augen ausgebehner, 
Dreht fich der Apfel feitenwärgs, 
So mwird- gefeufzef und gefehner, 
Da ift die Siebe voller Schmerz, 
Und bittet durch das Augenringen 
In ihrem Leiden beyzufpringen. 


Wird das vom andern wahrgenommen, 
Und eben ſo ein Blick gethan, 
So iſt er zur Erhoͤrung kommen, 
Denn dieſes zeigt ein Beyleid an, 
Und hoͤret eines gerne klagen, 
So weiß es auch nichts abzuſchlagen, 


Jedoch es ſind noch andre Sachen, 
Mit welchen die Verliebten ſich 
Einander koͤnnen kundbar machen: | 
- Die Kunft iſt ſehr veränderlich. R 
Man drückt einander bey den Händen, - 
Das heißt, auf ewig fich verpfänden, 


Auch 
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Huch will der Huften viel bedeuten, 
Er dienet oft zum Lofungsmort 
Der abgeredten Heimlichkeiten, 
Es könnte heißen: Schag, geh fort, 
Die Mutter wird wohl fefte legen, 
Da fann uns Kuß auf Kuß vergnügen, 


Man machet ofters bunte Reyen, 

Dea man bie Liebſte nahe hat, 
Da brauchts fein Reben oder Schreyen, 
Die Knye find an deſſen ftatt; / 
Da geben fie ihr Liebesbrennen | 
Einander heimlich zu erkennen. 


ern alles diefes- fehl gegangen, 
So fegt man feine Feder an: 
Da wird das ängftliche Verlangen 
‘+ Sn einem Briefe fund gethan, 
Der ift fo fläglich, daß bisweilen 
Der Bothe felber möchte heulen, 


— Paar, ich mags nicht wiſſen 

ie ihr die Sprache habt gefuͤhrt, 

hr ſeyd dem Zwange nun entriſſen, 
Drum wird euch von mir gratulirt; 

Der Segen, welcher euch wird laben, 


Der muͤſſe Haͤnd und Fuͤße haben! 


XXX, 
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Bade Ze ae a a a ee 
XXXIH. 
In Form einer Spielcharte. 


Auf die S. und B. Hochzeit. 
| Leipzig, dei 11. Gept. 1726. . 


% 
. 


| J. | 
2 lles heißt ein Junggeſelle, 
Weil man unbeweibet iſt. 
Aber, daß du einer biſt, 
Der du dieſes Blaͤttgen lieſt. 
Glaub der Henker in der Hölle. 


1. 
Wo im Clofter bey den Monnen 
Junge Mönche mögen ftehn, 
Ey! ſo bin ich auch geſonnen, 
Heute noch dahin zu gehn. 


III. 

Daß Jungfern Floͤhe haben muͤſſen, 
Macht, daß ihr Fleiſch fo ſuͤſſe ſchmeckt; 
Die aber feine Flöhe heckt, 

An der ift auch fein guter Biſſen. 


IV 


Ein Mägdgen, das Studenten traut, 
Auf ihre Worte Schlöffer baur, 
Und den Soldaten ift gewogen, 

Das .bleibet niemals unbetrogen. 
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V, 


J. der Jugend tanzen, se 
Lieben und galant zu feyn, 

Und im Alter Lieder fingen, 
Teifft bey vielen Leuten ein. 


VL... 


Immerhin, 
- Bin ic eine Kupplerinn, 
‚Wenn ichs nur mit Ehren bin, 


vn. 
Jetzt baut man einen Galgen auf 
Vor die mocquanten S Seelen, 


Dog hienge man fie alle drauf, 
Wer wollte fie denn zählen ? 


VI. 


Ein Stubent 

Brauche ein folches ——— 
Wo was ſchoͤnes zu belecken, 
Schlagt doch — an die Ecken. 


IX. 


Jingfern — alle Maͤnner, 
In der North gilt alles gleich: 
Krum und fahme, Arm und Reich, 
Schorſteinfeger, Kohlenbrenner. 


X. 
Dar Caffee bleibe mein Element, 
“Und $omber mein Vergnügen, 
Mer diefes beydes bofe nennt, 
Muß wie ein Schelme lügen. - 
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Defeis denk ich in dem Bere, 


XI. 
Käßt mich nun, ic) mag es leiden, 
Stell ich mich gleich ſauer an, 
O! fo kehrt euch nur nicht dran: 
Aber macht es fein beſcheiden. Re 
— DR 
Ich bin verliebt! — 
Und wenn man mir ein Mäufgeir giebt, 
So ift mir etwan ungefähr, : 
Als wenn ich in dem Himmel wär, 


Wo die Apothekerin 
Sauber, ſchoͤn und artig ſieht, 
O! ſo zieht der Aquave 
Noch einmal fo gerne Bin, 
Du XIV. 


Dis um adıte 
‚Geht nur fachte: Br 
"Aber wenn es hat gefchlagen, i 
Bringt mir den Caffe getragen, 


XV 


Wenn ich doch was Liebes Härte, 
N 5: BEE —— 

Was gut ſchmect, il id eflen, 

Was fchön iſt, kriegt Eareffen: 


Wenn ich. mit Garftgen freundlich thu, 
So gehet es gezwungen zu. 


Do 


XVII. 
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XVII. 


Fan Ueben bin ich gern aus Flandern, 


Bil eine nicht, geb ich zur andern. 
— XvIII. 


Maigdgen, die ſich ſchminken, 
Juden, welche ſtinken, 
Pferde, welche hinken, 


Abgelegne Waare, 


Gehn in einem Paare. 
er er. 9 


Was ich liebe, bfeibt verſchwiegen, 
Denn fo kann ich alle Welt, 


Die mid) noch vor reine hält, 


Meiſterlich betruͤgen. 
XX. 


Semper luſtig, nunquam Grillen! 
Heißet mein Alltagsgebrauch; 
Doch bisweilen bin ich auch 


Munquam luſtig, ſemper Grillen! 


Aber nur mit Widerwillen. 
XXI 


Sanc ‚ Andräs if ißt, taub geworden; 
‘ Seit langen Jahren bite id) ihn, 
Mich meinem Joche zu entziehm, 

Und bin noch nich im Ehſtandsorden. 

re 

Wenn die Mutter wollte wiflen, 


"2 Wenn mic) Zunggefellen füffen, 


Ey fo währte das Geſage 
Ale Stunden, alle Tage, 


R AXIII. 
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XXI. Ba | 
Wer den Jungfern ift gemwefen, 
Hat entweder einen Ruß, 


Oder aber zum Verdruß 
Was von Zlöhen aufgelefen, 


XXIV. 


mmer mit den Mägdgen dahlen, 
Vater und Öevatter feyn, | 

Und das Ziehgeld jährlich zahlen, 
| Bringet fehlechten Bortheil ein. « 


| XXV, 
Deine Wangen find verblaßt, 
Deine Waden hängen runter; 
Darum ſiehſt du nicht mehr munter? 
Weil du viel gelöffele Haft, | 
XXVI, 
Du ſprichſt: Du wäreft mir gewogen, 
Allein es iſt gewiß nicht fü, 
Mein Geld hat dich dahin gezogen, 
Du bift ein Schelm in folio, | 
SV. ... % 
Du ftöße mic) heimlich mit dem Knye, 
Und macht ein ſehnlich Angefiche: 
Dod mache dir nur keine Mühe, 
In dieſem Teiche fiſcht man nicht. 
a XXxVIII. 
| Schwarze Augen , ſchoͤne Wangen, 
Sind den Vogelnetzen gleich; 
Junggeſellen, laſſet euch 
Nicht zu euern Schaden fangen. 


DIE AXIX, 
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| wo 
Mache dich nicht zu gemeine, 
Denn du bijt hier nicht alleine, , 
Soniten freffen dich die Schweine, 
XXX 
Du’ ſchließt aus meiner Mine, 
Ich waͤre dir recht gruͤne, 
Allein ſchau in das Herz, 
Da fieheft du den Scherz, 
XXXI. 
x bin vor mid), 
Ein jeder ſey vor fi ich, 
Und wer mir was zumiber thut, 
Der ift ein rechter 15. Hut, 
_ XXXII. 
Ich mach es wie im Lomberſpiel: 
| Ich fage nichts, und denke viel. 
a 
XXXIV. 


Bey dem G. und S. Trauactu 


in Augſpurg, 1726. 


Jungfernliſte, die gerne Männer 
baben wollten. 


Soe ofters als in Leipzig Meſſen, 
So ſtellt ſich auch was neues ein, 
Bald will ein Gaukler Feuer freſſen, 
Bald will ein Kerl von Eifen feyn. 
Kurz, mer nur weis was Intereſſe, 
Der koͤmmt nach Leipzig auf die Meſſe. 
Eau 0, 
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Cupido, den man wie das Hemde, 
So forn als hinten finden kann, 
That hier verwichen gleichfalls frembe, 
Und gab fich als ein Mepgaft an. 

Er lief herum als mie ein Jude, 
Und brauchte feine Kaufmannsbude, 


| Wer kauft? So fieng er an zu ſchrehen, 
Dann ſchlug er einen Zeddel auf; 
Ihr Herren, wer hat Luſt zu freyen? -. 
Seht, fehöne Jungfern auf den Kauf! 
Ein jede wünfche ſich einen Freyer, 
Kauft, meine Waaren rm nicht eheuer, 


Hrauf fing er alfo an au lefen, 
Liſettgen ift bald-achtzehn Jehe; 
Ein Kind von einem ‚Engelsiwefen, | 
Und bat ein weich und bfondes Haar; 
Sie hat ſchon funfzig mal gebeten, 
Den lieben Ehftand zu betreten. 


Dorindgen ift ein frommes Mägdgen, 

+ Gie fingt und betet Tag und Nacht, 

Un thut bey ihrem Spinnerädgen, 
Wie es die Monn im Cloſter macht. 

Doc) denft fie Abends in dem Bette, 

Ad! wenn ich doc) was tiebes hätte. 


Sabingen hat ein gut Gemuͤthe, 
Weil fie den Nächften gerne liebt; 
Sie hält es ihr vor eine Güte, | 

Wenn ihr jemand ein Mäulgen giebt, 
Und wollte gerne damit ſagen: 

Erloͤſt mid) doch von meinen Plagen! 


ng 3) 
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Charmantgen iſt von munterm Geiſte, 

Ihr Leib iſt trefflich ausgeruͤſt; 

Doch was dabey das allermeiſte, 

Sie hat ein Herz, das maͤnnlich iſt; 
Ein Mannskleid ſchmuͤcket ihre Glieder, 
Drum liebt fie auch die Männer wieder, 


Die Erbarkeit hat bey Chriftinchen 
In ihre Bruſt ſich ganz verfteckt, 
Sie hat ein Mäulgen wie ein Diengen, 
Das faum ein Pfennig überdedt. 
Sie ift wie Marcipan gebaden, 
VUnd hat den Schelmen dod) im Naden, 


Lenorgen ift gewiß recht ſchoͤne, 
Die Augen find mie ausgepichkz 
Doc fprechen alle Bürgersjöhne, 
Nimm du fie Hin, ich mag fie nicht; 
Das macht, fie hat Fein Geld im Kaften, 
Und fie will dach, u gerne faften, 


Margrethgen ift * ohne Zweifel 
Das reichſte Maͤgdgen in der Stadte 
Allein nur dieſes iſt der Teufel, 

Daß ſie kein gut Geſichte hat, 
Und daß ſie eine boͤſe Sieben; 
Wer Luſt hat, mag ſich hier verlieben. 


Bey Fieckgen koͤnnt es einer wagen, 
Sie iſt wohl reich und ziemlich fein: 
Allein, die Leute wollen ſagen, 
Es ſollt ihr was begegnet ſeyn. 
Doch wer nicht ekel in dem Stuͤcke, 
Findt endlich noch ein kleines Gluͤcke. 


r 


Su, 


Ä 
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Suſanngen ift ganz ungehalten, . - : 
Daß fie zur Zeit.noch unverthan; 
Ihr Angefiche ift voller Falten, 
Im Munde fehle ſchon mancher Zahn, 
Sie hätte gerne was ins Bette, 
Wann auch) der Mann ein Bein nur häfte, 


Geehrteſter, die Jungferlifte 
Haͤtt ich ben nah an dich gefandt, 
Wenn ich nicht ist erfahren müßte, 
Daß du die Braut ſchon bey der Hand, 
Sonſt haͤtteſt du fie Fönnen leſen, 
Ob was dabey vor dich geweſen. 


L 


Ss aber münfch ich, fehönfte Beyde, 
Euch alles Segens Weberfluß! 
Daß jeder Tag euch neue Freude 

Und neu Vergnügen bringen muß. 

Und endlich in den langen Wochen 
Koͤmmts haufenmweife raus gekrochen. 


$ I . 
N 8 
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| EEFESEWEEFELEEEITELELCHTEEBTUTERN 
| XXXV. 
Auf die 
G. und A. Hochzeit, 


Liſte einiger Zunggefellen , ſo gerne 
Weiber haͤtten. | 








E⸗ kamen viele Junggeſellen 
Naͤchſt bey der Venus ſchriftlich ein, 
Die wußten klaͤglich vorzuſtellen, 
Sie wollten gerne Maͤnner ſeyn. 
Kurz drauf bekam ich gar zu leſen, 
Wer dieſe Zeißige geweſen; 
Herr Braͤutgam, hier iſt die Copie. 
Es find bey deinem Hochzeitfeſte 
Doc fchöne Jungfern deine Gäfte, 
Da fey fo gut und denk an fie, 


Cleander in, das muß n man Kia: 

In feiner Kunft fein Stümper nich! 
Allein nur das ift zu beklagen, 

‚Er bat ein haͤßlich Angeficht, 

Und will gleichwohl ein Mägdgen Haben, 
Die voller Tugend, voller Gaben, 

Und mehr als wie ein Engel fchön. 
Geſetzt, er koͤnnt auch was erhafchen, 
So denft er doch ‚ fie möchten naſchen, 

Und extra in ber Stille gehn, 


Bellando 
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Bellando kann vortrefflic tanzen, 

Und hält befonders auf den Staat, 
Er trägt ein Kleid mit feidnen Franzen, 
Und gehet wie ein Neichsprälat. . 

Das aber ift nur zu beflagen, 

Der gute Menfch weiß nicht zu fagen: 
Damit erwerb ich Fünftig Brod; 
Doc) wenn ein reiches Mägdgen kaͤme, 

Die ihn umfonft zum Manne nahme, 
So wär er fonder aller Noth. 


Erifpinus Friegte taufend. Frauen, 
Denn er iſt ein gefchickter Mann: 
Allein er hat ein ſchlecht Vertrauen, 
Ob er die Frau bewahren kann. 
Er gienge gern mit der zu Bette, 
Die noch viel Gluth und Jugend hätte, 
Doc) feine Waden find zu matt, 
Dieweil er noch bey jungen Jahren 
In andrer Leute Liebeswaaren 
Sich allzuſtark vergriffen hat. 


Auch dieſes iſt ein großer Poſſen, 
Der den Pomponium vexirt. 

Er hat einmal zu tief. gefchoffen, 

_ Und noch nicht alles abgeführt. 

. Da benft er, geb ich auf die Seht, 

Und Frieg ein Mägdgen auf Die Seite, 
So ift die Kirms auf einmal aus, 

Da bringe mir das Nabenftüke, 

Wenn ich mic) zu der Hochzeit fchicke, : 

- Das Bankbein feier in das Haus, - 


Das © Se 
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Solvander wuͤnſcht nichts mehr zu kuͤſſen, 

Als nur ein reich und altes Weib. 

Er ſpricht, mit dieſem guten Biſſen, 
Ernaͤhr ich meinen armen Leib. 
Jedoch das Liebſte, was ich wollte, 
Iſt, daß ſie zeitlich ſterben ſollte, 

Und ſetzte mich zum Erben ein. 
Hernachmals wollt ich mir vom neuen 
Das allerjuͤngſte Maͤgdgen freyen, 

Und gluͤcklich durch die Heirath ſeyn. 


Herr Simplex will wohl gerne lieben, 

Allein er meynt, er Fame blind, 

Weil mandye Weiber böfe Sieben, 
Und ärger als der Popanz find. 
Sie wollen immer Caffe faufen, 
Bald foll man Band und Uhren kaufen, 

Bald heißt es: Gieb mir Geld zum Spiel! . 
Bald: Halte mir noch mehr Gefinde, 
ch brauch ein Amme zu dem Kinde, 

Das war ein Jahr lang gar zu viel, 


Herr Bräutgam, reiß doch diefe Leute 
Aus ihrer angebobrnen Pein, 
Und fied, ob etwa hübfche Bräute 
Vor fie bey deiner Hochzeit feyn. 
Und endlich laß ich Dir zu Ehren - _ 
Den Wunfc) aus gutem Herzen hören: 
Seyd ftets vergnügt, geehrtes Paar! 
Und zeigt, ob in dem neuen, Orden 
Aus euch was ſchoͤnes ift geworden ; 
Der Himmel mache ſolches wahr! 


. XXXVL 
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Kr ae 
XXXVL 
Auf die 


F. und 3. Hochzeit. 


Den 3. Decembr 1726. 


JNie Siebe koͤmmt von freyen Stuͤcken, 
Man darf ihr keinen Boten ſchicken, 

Der Menſch iſt von Natur verliebt. 

Man ſagt, ſie ſey ein himmliſch Brennen, 

Und dieſen ſoll man engliſch nennen, 
Der ſich in ſolcher Reizung übe. 

Drum iſts kein Fehler unſrer Sinnen, 

Wenn ſie was Liebes lieb gewinnen. 


So leicht als nun die erſten Triebe, 

So ſchwer iſt auch die Gegenliebe, 
Weil oft ein Widerſtand dabey. 

Und da dergleichen Liebesplagen 

Vor großer Angſt nicht zu ertragen, 
So brauchen manche Zauberey. 

Damit ein Herz von Rieſenſtaͤrke 
Die Zaͤrtlichkeit der Liebe merke. 


Geſetzt es kommen ihrer viele 
Durch ſolche Mittel zu dem Ziele, * 
Dahin ſie ihre Sehnſucht fuͤhrt. — 
So ſpuͤhrt dennoch ſolch Afterlieben, 
Nach kurzer Zeit vor Luſt Betruͤben, 
Dieweil es nicht vom Himmel ruͤhrt; 
Doch hat man noch erlaubte Sachen, 
Wodurch man kann die Liebe machen. 


Man 
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Man hat gleichſam ʒwey Kupplerinnen, 
Womit die Siebe zu gewinnen: 

Das iſt Mufic und Poeſie. 
Gewiß, wer fich in ſolchen über, 
Hat, wenn er etwas ſchoͤnes lieber, 

Gewonnen Spiel und halbe Müß, 
x großer Kaften voll Ducaten 

hut nicht fo viele Heldenthaten. 


Setzt ſich zuweilen Naſo nieder, 

Und ſchreibt ein paar verliebte Lieder, 
So wird Corinna ſonder Macht. 

Das Herze fuͤhlet zarte Regung, 

Und wird in ſehnende Bewegung, | 
So ftarr es fonften war, gebracht. 

Es liebt, und möchte gerne haben. 

Mit Küffen ihren Durft zu laben. 


Man denft, indem man mas erfindet,” 
Daß man allein die.Reime bindet; 

Allein man bindet aud) das Herz. 
Es wird das Leiden ausgedrücket, 

Und da man es zur Liehſten ſchicket, 

So nimmt ſie Theil an ſolchem Schmerz. 
Ein Dieb, der ſo ein Herz genommen, 
Kann warlich nicht in Strafe kommen. 


Jedennoch kann das todte Dichten | 
Im Sieben nicht fo viel verrichten, 
Als eine ſchoͤne Melodey. 
309 Orpheus doc) mit feiner Leyer, 
Die unfern Zeiten wenig theuer, 
Bor diefem große Stein berbey ; 
Vielmehr kann man mit Harmonien 
Ein menſchlich Kerze zu fich ziehen. 


1 


Wahr 


Scherzhafte und ſatyriſche Gedichte. 6N1 


Wahr iſt es, unſer Frauenzimmer 
Wird itzt von Tag zu Tage ſchlimmer, 
So ſchwaches Werkzeug als es iſt. 
Es weiß ſich bey den Junggeſellen 

So ſproͤd und ekel anzuſtellen, 
Daß man faſt alle Luſt vergißt; 

Allein, wenn ſie Muſique hoͤren, 

So fan man ihre Lift bethoͤren. 


Ich will nur das Clavier berühren; 
Gewiß! da kann Man fie verführen, 

- MWenn die Berftellung noch fo groß, 
Der Hand und Saiten zierlih Scherzen 
Sind alles Griffe nach dem Herzen, 

Da wird ihr ganzes Leben bloß. 
Fängt nun erft an das Herz zu ſchlagen, 
So fann die Lieb ein mehrers wagen. 


Ein Mägdgen, das erft dur geſpielt, 
Stimmt, wenn fie folhe Lockung fuͤhlet, 
Ihr ganzes Stuͤck in lauter moll. 

Sie läßt ein luftig Trillo Hören, 
Wenn fie dem Liebesgott zu Ehren 

Ein Serenadgen bringen foll. | | 
Mein Kind, mein Schatz, und andre Worte, 
Sind ihre lieblichften Accordte. 


Sie, ſchoͤnſte Braut, läßt felbft ung leſen, 
Wie ihr dabey zu. Much gewefen, 

Als der geliebte Bräutigam, . 
Der fie fo treulich informiert, 
Und ftets fo bündig muficiret, 

Nach feinem Wunſch ihr Herze nahm, 
Ich weiß, er wird felbft in fich lachen, 
Daß ers gewußt fo nett zu machen. 


Ihr 
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Ihr Habt demnach, geehrten Beyde, 
In gegenwärtgem Stand die Freude, 

Daß eud) das Band der !ieb ergößt, 
Wie muß nicht Scherz und Anmuth ftreiten, 
Wenn ihr an die gefpannten Saiten 
Zuſammen eure Hände fegt. | 

Ihr Habe mie nichts als Luft und Singen 
Die Zeit des Lebens hin zu bringen, 


So fange denn an zu muflciren, - 
Der Himmel wird den Tact ſchon führen, 
, Wie denn? In dulci jubilo. 
Er fchreibe nie in eure Stüden, 
Wenn eure Bruft fich will erquiden, . 
Ein trauriges Adagio, | 
Er laß euch oft, bey viel Gedeyen, 
Das Echo in den Windeln ſchreyen. 


ü— * ee ee ee ee ze Se Ze Ze 


XXXVII. 


Auf die F. und H. Hochzeit. 
— Gera, den 5. Februar. 17a. , 


Or Acten, die ihr mein Vergnügen, | 
=) Der Umgang meiner Hände, feyd, - 
Bleibt it ein wenig ſtille liegen, 
Und pfleget der Beqvemlichkeit. 
Sagt denen ftreitenden Parteyen, 
Sie follten heute mir verzeihen, 
Daß fie umfonft gefommen feyn, 
Beſtellet fie auf morgen wieder, 
Denn iego ſchreib ich Dichterlieder 
Und kein verhaßtes Klagen ein. 


Nun⸗ 
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Nunmehro Fommt, ihr Pißrinnen, 
Und flammet mic) zum Dichten an; 
Sagt meinen ungeübten Sinnen, 
Was ich am beiten feßen kann. 
Mein Gönner, den ich theuer ſchaͤtze, 
Der das Geheimniß der Gefege 
Mir ehedeflen Fund gethan, 
Sieht ist fein Gluͤck in vollem Glanze, 
Die Braut in ihrem Hochzeitkranze, 
Sic) aber felbft- als Bräutgam an. 


O! wenn ich mich zurücke lencke 
Nach jener edlen Undenſtadt, 

Und auch dahin zuruͤck gedenke, | 
Wie mich dein Mund gelehret hat, 

- Da ich, Patron, zu deinen Füflen, ., 
Denfelben Örundftein lernte wiflen, 
Worauf mein ganzes Gluͤcke liege, 

So feh ich zwar die Schuld befchrieben, 
Die ich dir noch) bin Reſt geblieben, - 
Doc) aber bin ich erzt vergnuͤgt. 


Wenn meine Zunge deiner gleichte, ' 
‚Und an derfelben Zierlichkeit >. - 
Sin einem gleihen Maaße reichte, 
Soo zahlt ich mein Ergebenbeit ; 
Mir wird zwar ſtets die That gebrechen, 
Doch wollt ich ſchoͤne Worte ſprechen, 
Die Herzenruͤhrig ſollten ſeyn. 
So aber kann ich das nur ſagen: 
Du haſt an mir viel beygetragen, 
Davor. bin ich unendlich dein, 


Wenn 


' 
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Bonn Nacht und Schatten find vergangen, 
Weueaenn von Aurorens füflen Mund x 
Die Blumen ihren Kuß empfangen, 
So freuet fich das ganze Rund, 
Der holde Klang, das fanfte fallen 
Der zauberhaften Nachtigallen _ 
Singt ein erfreutes Jubellied, 
Die Vögel büpfen auf den Zweigen, ' 
Und find bey Hin und wieder ſteigen 
Um einen gleichen Zweck bemübt, 


Da nun, mein Gönner, mein Gedeyen 
An deinem Wohlſeyn fefte hangt, 
So foll und muß es mich erfreuen, | 
- Da deines Gluͤckes Wachsthum prangt; 
Sch ſuch ein Opfer zu erfinden, — 
Und dir zu Ehren anzuzuͤnden; 
Doch zuͤrne, theurer Goͤnner, nicht, 
Menn ich zu ſchlechten Weihrauch bringe, 
Wenn meine Leder zu geringe, | 
Wenn meine Mufe- heifer fpricht, 


Mein Auge fiehet-iegt vom weiten 
Die Braut, die edle H⸗⸗⸗ 

Allein ihr Pracht der Seltenheiten 
Beftürzet den entfehloßnen Sinn. 

Ich ſeh an beyden. folche Gaben, 

Die Engel faft ‚nicht beffer haben, 
Denn bier wohnt die Vollkommenheit. 

Drum leg ic) meine Feder nieder, 

Doch, ich ergreife folche wieder, 

Dieweil ihr beyde gütig ſeyd. 


Der. 
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Der Himmel, welcher eure Triebe, 
B gluͤcktes Paar, zuſammenfuͤgt, 
Erhalte dieſes Band der Liebe m 
Zu allen Zeiten hoͤchſt vergnuͤgt. 

Sein Segen müffe ſich ergieffen, 2. 
Und alles Wohlfeyn und Exfprieffen 
Auf einen Winf duch; dienftbar feym. - 
Das Gluͤck bleib euch zum Eigenthume, 
So geht der Glanz von eurem Ruhme 

- Und eurem Haufe niemals ein. 


* * *x x ** * * an: * Kr x% ⸗ * * 
RL — 

a BE 

Ba und W. Hochzeit, 


in Halberſtadt 1727. 
C 


Zwey ſchoͤne weltliche Hochzeit ieder. 
u er RL Eee 
(Kurve wollte naͤchſt fein’ Handwerk recht probiren, 
Es ſiel ihm dazumal dieſelbe Frage bey; | 
Ob Funggefellen ehr zu Liebe zu verführen, 
Und ob ein Frauenvoik zu fangen ſchwerer fey ? 
Bey Jungfern fieng,er an; die thaten eifenfefte,, - 
Geh, Schelme, fagten fie, zum Galgen und ans Rab, 
“Du nimmft uns unfern Kram, der doch das allerbeſte, 





= s 


‚Das allertheuerfte, weil eg fein Kramer hat, 
Doc) diefes konnte nicht den, klelnen Gore betrüiben, - 
Er bat, er feufzete‘, beynahe weint erigar; ' = 
Er ſchwur Zeit Lebenslang ächt und getreu zu lieben, 
etzt fang er dieſes Lied, das ſchoͤn zu hören war: 
f Ar 1. hr 


er 
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2 For ſeyd zu fchön, ihr Holden Augen, 
Bollfommen fhön ift eure Pracht. 
Soll id) verftummen oder fprechen ? 
Wiewohl es ift nicht mein Verbrechen, 
Ihr habet mic) verliebt gemacht. 


— | 
Ihdh hinzu ſchlecht, ihr holben Augen, „ - - 
Ich bin zu ſchlecht, und zwar vor euch, 
Ad! diefen Vorwurf muß ich hören: 
‚ Euch) aber ewig zu verehren, 
Iſt niemand meinem Eifer gleich, 


ARE Di 
31 ‘ * 
Da Capo. 
— 


AIch hab euch Lieb, ihr Holden Augen; — -- = 


ph ſeyd mein Wunſch, mein Troſt allein. 
Ihr ſeyd mir alles unter allen. 
lichte kann mir fo, wie ihr, gefallen, 
Nichts kann, wie ihr, ſo ſchoͤne ſeyn. 


ch bin euch treu, ihr holden Augen, 
Ich bin euch treu bis in den Sand, 


Durchſucht mein Herz; da ſteht gefiprieben:s = 


Ich will getreu und edel ‚lieben, 
Das nehmt zu euern Unterpfand. 


Eee. h Da Capo; . 


Pr er" 


Da Capo, : 
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Ich bin zu fehlecht, ihr feyd zu fchöne, 
Ich Half euch werth; ich bin zu frey, 
Ach ſagt, ſoll ich mich ferner kraͤnken, 
Laßt euer Herze ſelbſt bedenken: 

Ich hab euch lieb, ich bin euch treu! 
ee: 00° Da Capo, 
Cupido hatte kaum das Stuͤckgen ausgefungen, 


* So war der Jungfern Herz, als waͤr es umgewandt; 


Sie famen felbft um ihn, wie Boͤckgen, rum gefprungen, 
Sie füßten ihm den Mund und drücften feine Hand, 


: Das lofe Venuskind fieng herzlich an zu lachen, 


Und fagte: Beiſt mir. nur fein Loch in Mund hinein, 
Munmehro will ih auch). verliebtes Mannsvolf. machen, 
So dann will id) dor euch auch ſchon beforger feyn, 
Eupido gieng hierauf zu denen Junggeſellen, 
Diefelben-hörten ihn noch gar gelaffen an:- 

Allein tidem er fie will Auf die Probe ftellen, 

So will fein‘einiger mit guten Willen dran, 

Sie wurden wohl verliebt, fie fingen an zu fcherzen, 
Sie dahlten, wenn etwas vor ihren Schnabel fam; 
Doc) follten fie ein Rind aus Heyrarhsabficht herzen, 
Und einer eigen ſeyn; fo gieng ein jeder lahm. ' 

Der fprach: der Eheftand ift wie ein Bogelbauer, 

Die Freyheit ift verfcherzt, die gute Zeit verhauft, 
Parbleu! wie fieht die Stau wie Eßigbraten fauer, 
Werm ihr der Mann im Wein ein Thälergen verfchmauft, 


Ein andrer fagte fo: Die Weiber find zu theuer, 


— 


Thun ſie die Lippen auf, ſo heißt es: Gieb mir Geld; 
Bald vor ein neues Kleid, und bald vor Speck und Eyer, 
Bald wird ein Namensfeſt, bald ſonſt was angeſtellt. 
Das war nun allerdinds Cupido ſehr zuwider, 
Er ſchalt erſchrecklich arg auf folcyen Eigenfinn, 
Und feßte ſich hierauf an. einen Schreibtifch nieder, 
Und fehriebe folgendes in lauter Bosheit Hin: 

Me” Hr 0 2De 
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Die Liebe fängt vom Himmel Flammen, 
Iyhr Weſen iſt gerecht und rein. | 
Die Engel lieben fi) zufanımen, 
Wie kann es Menfchen fhädlich feyn ? 
: Drum waͤhlet diefen edlen Trieb, ° 
Und habet fchöne Kinder lieb, 


— 


yrpularie —— u 

Ein liebes Weib in Armen haben, - 

X Heißt in dem Himmel ſelber ſeyn? | 

Da wird die Traurigkeie begraben, 0 ı 
Da fchläfe ein Herz auf Schivanen et, °- 
Die Seele deckt ſich in de Rd 
Mit zaͤrtlichem Vergnügen zu. N 


Kon. 3. | re * 

Das Streicheln, Pflegen, Lieben, Kuͤſſen, 

Das fanfte Druͤcken an die Bruſutß 

‚Kann nicht allein den Leib verſuͤſſen, 

Es machet felbft dem Seifte Luft, _ a 
Und ftellt uns in der Schwachheis Bier 


Den Nectar aller Götter. für. - 


O! ſammlet euch doch wie die Bienen, 

Und, fpeift ver Ehe Hanigfeim; u. m © 

Gewoͤhnt euch an entzuͤckte Minen. 
Und fuͤhret euch was Liebes heim, a 
Verſchenket eure frene Brufl, ur... 

UUntd tauſchet dafür tauſend Luſt . 
Als nun verſchiedene bier dieſes burchgeleſen. " 
So fand in ihnen fich des Eheſtandes Trieb. © 
Seht, unfer Bräutigam iſt auch dabey geimefen, U" - 
Er bat ein ſchoͤnes Kind; als ſeine Siedle, lieb. I 
IE Se | 18 | | o 


- 
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So recht, geliebter Freund! Du wirft nunmehr erleben, 
Daß Ehe fie fey. Denn deine liebe Braut, 

Die dir die Tugend felbft zu deiner Frau gegeben, 

Hat dir fo Lieb als Treu, ihr Herz felbft anvertraut, 

Und dich, geliebte Braut, wird feine Reue kraͤnken, 
Daß did) der Eheftand mit feinem Kißel plagt. 

Du felbft wirft Fünftigbin in deiner Seele denfen: 

Ah! warum hab ich denn nicht lange Ja! geſagt. 

So bleibe, werthes Parr, in ewigem Ergößen, 

Der Höchfte, welchem ihr, fo wie er euch getreu, 

Woll euer beyder Wohl auf fefte Seulen fegen, 

Daß euer Eheftand ein Stand des Segens fey! 


KORK E  E & RE 
| XXXIX. u 

Auf die G. und V. Hochzeit. 

. Dreßden, den 27. May 1727. I 


E⸗ bleibt dabey, ich freye nicht, 
Ich eß und trink alleine; 
Wenn mich der Liebeskitzel ſticht, 
So ſtill ich ihn mit Weine. 
Die Weiber brummen fort und fort, 
. Und iſt der Mann zum Schmaufe, » 
So hoͤret er fein gutes Wort 
Bon feiner Frau zu Haufe. : 


Nun Mägbgen, biß nicht wunderlich, 
Komm ber, und laß did) Füffen ; 
Du meißt es ja, ic) habe dic) 
Noch nie in Mund gebiffen, 
Ein plumper Fuß braucht knappe Schub, 
Die Amme läßt fi) fehnüren; ° 

| Cathringen mad) das Mäulgen zu, 

— Es geht ein Quark fragieren, | 

Kr 3 En! 
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Ey! Schade, Ließqgens Angeſicht 
Hat ſchon zu zeitig Falten, 

Ein Junggeſelle kann ſich nicht 
Stets an den Himmel halten, 

Mein Here, wo find die Waden bin? 
Wir find all arme Sünder, 

So wahr id) feufch und ehrlich bin, 
Ich liebe ſchoͤne Kinder. 


Paſtet und Braur ift einerley, 

Das Beft ift in der Mitten, 

Und wenn drey Vierteljahr vorben, 

So wird fie angefchnitten, 

Der. Großfnecht führt die Magd ing Ken, ' 
Und legt fie an den Schober. 

Schas, bift du mir nicht flets getreu, 

Thu ich dir was in Kober. 


Wer wird denn ſo ein Pinſel ſeyn, 

Und ſich vor Jungfern ſcheuen? 

Ihr Bauern, thut die Ruͤben ein, 

Bald faͤngt es an zu ſchneyen. 

Nun weiß ich, was ein Baladin 

Soll um den Hals rum heißen; 

Die Fliegen moͤchten ſonſten ihn 

Zu aͤrgerlich beſchmeißen. \ 


Ihr Leute, duͤnget doch) das Feld, 

Sonſt bleibt der Acker müfte, 

Um Dorgen ift es fchlecht beftelle, 

Denn fie hat magre Finger. 

Der Schnupftabad ift gar galant, 

Man muß den Stocdfifch blaͤuen. 
Ach eine unggefellenhand 
Iſt dienlich zum Gedeyen, 
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er auf die Jungfern ſchimpft und ſchmaͤhlt, 

Der kann nicht ſanfte ſterben 
Das Maͤgdgen, das ich mir erh, 
Das fol mein Beftes erben, 

Der Hund hat fo viel Flöhe nicht, 

Als manche Jungfern Mängel. 

Doch meines Schäßgens Angeſicht 
Gleicht felber einem Engel. 


as foll der Kuh Muſcatennuß, 

Sie friße wohl Stroh und Hechfel, 

Es ift fein ärgerer Verdruß, 

Als Buͤrgſchaft oder Wechſel. 

An einem Maͤgdgen an der Bruſt 
Und einer ſchoͤnen Ode 
Haͤtt ich die allergroͤßte Luſt, 

Und labte mich zu todte. 


Es ſchmecket mir fein Biſſen gut, 
Als den ich felbft genieße, 
Ey! feht doch, mas der Henker hut, 
Die Katze hat vier Füße, | 
Die Mauß trinke mic ihr Brüderfchaft, 
Der Efel bläft die Floͤthe, 
Die Saue macht Rhabarberfaft, 
Der Fuchs wird. ein Poete. 


Der Staat muß doch gefüßrer fen, 
Wer leibt mir einen Dreyer, 
Mein Kind, fäufft du denn randtewein, 
Je reitt dich denn der Geyer? *' 

Der Mönd) zum Bethen ift verpflicht, 
Doch liebt er auch die Monne. | 
Des Nachtes fcheint das Mondenlicht, j 
Am Tage leucht die Sonne, | | 


Rr 4 En Wir 
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Wir haben alle‘ Menfchenfaut, 
Die ift voll Liebeshitze: u 
Davor iſt eine liebe Braut 
Am allerbeften nuͤtze. 

Das wiſſet ihr , geehrtes Paar! 

Wie diefer Schmer; zu mindern. \ 

Gott mehr euch nun von Jahr zu Jahr 
Mit — Kindern! 


a 2, ME 
Auf die 8. und H. Hochzeit. 
Budißin, den 27. May 1727. 


das find die Jungfern? Herzensdiebe, 
Baut ſchoͤne Galgen, henkt fie dran! 
Ihr Junggeſellen , flieht die Liebe, 
Flieht wie ihr wolle, es gebt nicht an. 
Ein. Mägdgen hat zu viele Sachen, 
Die ung die Liebe Fünnen machen, 


Wie der Geſchmack fonft ufterfchieben, 
So geht' es auch im Lieben her. 
Nicht jedes ſchicket ſich vor jeden, 

Es kaͤme der Natur zu fehroer, — 
Wenn fie Geſichter, Mund und Bruͤſte 
Bin di einem machen müßte. 


[3 


N 


PT 


andern foll es länglich Kennt; 
Den nimmt ein Haar, das weiß und. lichte, 
Und jenen mehr ein fehwwarges ein, 
Oft liebe man ein Enappes Fuͤßgen 
Bon einem kleinen Pompernüßgen. 
A 1— Bald 
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Bald ift man der Natur geneiget,  -- - 
Die dick und fett, und aufgebrüft, A 
Die bis in halben Himmel, fteiget, 
Und größer als der Roland ift. 

Bald will man fo ein Mägdgen füffen, 
Das eine Spanne fann umfchlieffen. . 


Der eine hat die Jungfern gerne, 
‘ Bey deren der gefchloßne Mund 
Nicht größer, als die Mandelferne, 
An dem die tippen weich und rund; 
Ein andrer pflegts damit zu halten, 
Wenn Mund und Lefzen aufgefpalten, 


Die zarte Haut kann auch entzücen, 
Zumal wen man den blauen Strich 
Det Adern auswärts kann erblicen, 
DO! da geräth man außer fih. 
Das gleicht dem fchönften Regenbogen, - 
Der an dem Kande roth umzogen. > 


Ein Mund, der fchöne Lieder finger, 
Und lifpele, wenn er fprechen ſoll, 
Den ein polieter Zahn umringet, 
‚Der ift von fauter Honig voll, 
Bon blaffen oder rothen Wangen 
Wird manches freyes Herz gefangen, 


Ein blaues Aug ift hoch zu ſchaͤtzen, 
Es ftellt den Himmel felber für, 
Doch kann ein ſchwarzes mehr ergoͤtzen, 
Es iſt mehr Geiſt und Leben hier. 
Wohin dergleichen Blicke dringen, 
Da muß ein Felſenherze ſpringen. 


Kı5 Ein 


I) 
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Ein weiſſer und ein glatter. Naden, 
Und. wenn der Mund manierlich lacht, 
Ein Grübgen auf den beyden Baden, 
Fin Näßgen nad) der Kunſt gemacht, 
Ein -Unterfehlgen an dem Kinne, 
Brzaubern aller Menfchen Sinne, 


Ein ſtiller Blick, ein treu Gemuͤthe, 
- Ein muntrer Tanz, ein Eluger Scherz, 
Ein aufgeräumt und friſch Gebluͤthe, 
Ein feufch und tugendhaftes Herz, 
Sind Sonnen, die zu heftig brennen, 
Die ſchon den Augen fehaden fönnen, 


Und o! wer weiß ſich da zu laffen, 
Wenn es die Hand und Mund erlaube, 

Daß man die Schönheit darf umfaflen, 
Daß man ein Küfgen flüchtig raubt. 

Da muß der ganze Kreis der Erden 

Der Seele wie zum Joche werden. 


Es mag ſich wer da will bemühen, 
Es geht nicht an; Er muß geftehn, 

Man fann der Liebe nicht entfliehen, 

' Die Jungfern ſehen gar zu fchön, 

Zu viel find ihre Herrlichfeiten, - 

Die ung zur Liebesgluth verleiten! 


Nur nimmt mic), lieber Bruder, wunder, 
Daß du fo fäumig blieben bift, | 
Daß deine Hochzeit erft jegunder, 
Und nicht ſchon längft geweſen iſt. 
- Dein junger Bruder war geſchwinder, 
Und du bliebft wie ein armer Sünder, 


Doch 
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Doch gutes Ding braucht gute Weile, ; 
Es iſt zur Zeit noch nichts verfäumt ; 3 
Hat doch das Glück zu deinem Theile 
Dir jegt was Liebes eingeräumt, 
Nun wirft du doppelt das genieflen, 
Was du vorher entbehren müffen. 


Ich habe nichts mehr zu gedenken, 
Als daß ich deiner Braut und die 
"Will einen treuen Gluͤckwunſch ſchenken, 
Der heißt: Seyd glücklich für ynd für, 
Setzt es dereinft Gevatterfuchen, 
So will id) euch ſchon auch befuchen. 


* * ek 


Auf die T. und C. Hochzeit. 


Dreßden, den 10. Jun. 1727. 


Das liebenswuͤrdige Saͤchſiſche, 
beſonder 
Dre— Frauenzimmer. 


U: allen ſchoͤnen Sachen, | 
Welche Sachſen foftbar machen, 
Stehn die Jungfern oben an. 
Wer mit den entfernten Schönen 
Unſre Töchter will verhöhnen, 
Iſt wahrhaftig übel dran. 
Holland iſt zu eigennügig, 
Frankreich, England zu gemein: 
Und Italien zu higig, 
Sachſen nur muß fehöne feyn, 


Auch 
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Auch das allerkleinſte Staͤdtgen 
Hat zum wenigſten ein Mägbgen, _ 
Welches liebenswuͤrdig ift. 
Und der muß won Herzen lügen, 
Wenn fein innerlih Vergnuͤgen 
Weder Blick noch Kuß verfüßt. 
Doch man muß auch uͤberlegen: 
Alles iſt nicht einerley, 
Und daß alſo dieſer wegen 
Oft was auszuſetzen ſey. 


aͤnde, welchen die Narciſſen, 
schnee und Kreide weichen muͤſſen, 
Ziehn im Haufe Handſchuh an. 
. Um die affgrliebften Wangen 
Wird ein zarter Flor gehangen, 


Daß der Rauc) nichts (haben fann, . 


Sa! aus tiebe zu der Mode, 
So die Baden weiß beitimmt, 
Eilet manche nad) dem Tode, 
Wenn fie etwas fhadlihs nimmt. 


at das Hälsgen zugenommen, 

Laͤßt man alte Weiber fommen, 
"Denn man denft es ift ein Kropf. 

Selbſt bey Fühlen Sommertagen 
Brauchen fie, mit Gunſt zu fagen! 

Giecken oder- Kohlentopf! 
Schönheit ift wohl feine Suͤnde, 

Aber gar zu zart zu feyn, 
Bringt, fo viel als ich befinde, 

In der Wirthſchaft wenig ein, 


Will 
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Will man fchöne Kinder fehen, 

So den tollen Schein verfehmähen, 
Ol fo kommt nah Dr » » hin. : 

Alles ift da auserlefen, 2; 

Da iſt fein gezwungnes Wefen, 
Weder Stolz noch Eigenſinn. 

Die fie.fehen, die.fie fennen, 
Werden ihre Seltenheit | 

Schön, doch auch vollfommen nennen, ; 
Beil fie ſonder Citelfeit. 


- Wenn fie imbie Tempel treten, - 

Iſt das Kerze voller Beten, 
Voller Andacht das Geſicht; 

Und es fcheinen aller Augen 

Troft und Lehren einzufaugen, 
Die der Mund der Priejter fpricht, 

Und aus diefem kann man ziehen. 
Daß in diefer Stadt allein 

Alte Jungfern fih bemühen, 
Engel auf der. Wale zu fen 


J 


Sind. fie wieder in dem Haufe, 

Bleiben fie in. ihrer laufe, ee 
Und der Wirchfchaft zugethan. 

Eine hat die. Kellerſachen. 

Diefe muß das. Eflen machen, , ..- 
Iene nimmt fich fonft was an, 

And bey fo geftalten. Dingen, : , 
Kann ein Weibgen.in der Welt 

Groſchen auf viel Thaler bringen, 


Wenn fig einften Hochzeit hält. 
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Fr der Schnürbruft bey den Spigen, 
Als gepugte Puppen fißen, 

Iſt ein Werk, das man verlacht. 
Solches ſchadet einft dem Weibe, 
Weil man ſich an feinem Leibe 

Zu den größten Sünder mad, 
Man ift fhön im Haushabite, 

So, daß aud) ein Medicus 
Bey frähmorgender Bifite > 

Sid) daran ergögen muß, 


x.) 


Pflegen fie den Margeerſenen — 
in Geſellſchaft beyzjuwohnen,— 
Sind fie alles Tadelns fry. 
.. zu troßig, nicht zu höhnifch, 
ai zu Flug und aberwoͤhniſch, 
icht zu keck und allzufchen. u 
Und befonders fich zu herzen, BL, 
Saffen fie gar fehnver gefchepn, ° _ 
Wenn fie,nur verliebtes Scherzen . > 
Und nicht ernfte Heyrath ſehn. - 


Alles auf der Welt wird ſchlimmer, 

Nur das Dr » » Frauenimmer 
Bleibet unverändert gut. 

Und der muß geſegnet bleiben, 

Dem, wenn er ſich will beweiben, 
Solch ein Kind im Schooße ruht. 
Darum kannſt du prophezeyen, | 

Werther und geehrter Freund, 
Wie ſich muß mein Herz erfreuen, 
Da dir fo ein Gluͤcksſtern ſcheint. 


T 
\ 
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Was man fhön und artig nenne, 
Was die Tugend ehrt und kennet, 
Wohnt in deiner freuen Braut; 
Denn duch Pflanzen edlen Saameng,- . -, 
Und durch Erben großen Namens,; - ..:.4% 
Wird die feinfte Frucht erbaut. 
Wenn nun zwey fo-fhöne Sinnen 
Durch den heiffen tiebesfchein 
Wie ein Wachs zufammen rinnen, » —, 
“Muß die Fügung lieblich feyn, 


Zwar ich rühme deine Triebe, 
‚Himmel, und Berftand und Siebe 
Fuͤhrt fie zum Altare hin. 
Doch du wirſt mich nicht verdenken, 
Daß es mich muß ſchmerzlich kraͤnken, 
Weil ich noch alleine Bins-  ” _ 
Unterdeß will ich mich faffen, : :, 
Und mic). mit Zufriedenheit 
Stiller Hoffnung uͤberlaſſenz | 
Jedes Ding has feine Zeit, 


Nun mein Gerz wird frohen Muthes, 
Und erbittet alles Gutes |, 
Ueber euch, geehrtes Paat; 
Gott, der Stifter aller Then, 
Geb euch taufend Wohlergehert, 
Und ein fruchtbar Liebesjahr! 
Dein Bemüßen wird fich üben," 
Denn mir fägt ein altes Blat, 
So du mir einmal befchrieben, 
Doß du = + » Sapinntifärt! 


[22 Scherzpafte und fatyeifihe Gedichte. 
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Auf die H. und H. Hochzeit. 
Chemnitz, den 2, Sept. ızar. 7 | | 


Mir J jagt mir doch die Käfer weg, 
Sie ſind aus eurem Scheitel: | 
Der Efel träger ſchwere Saͤck, Ä | 
Doc) nicht Peruquenbeutel, | 
Mein Töchtergen, nimm did) in acht, — | 
Bewahre deine Schanze, | 
Sieh, wie der Hund ich fuftig macht, _ 
Er Inieide mit dem Schwanze. 


Die Zeiten ſ ind nicht überein, 
- Man kann nicht immer lachen, — 
Wenn wir bey alten Weibern ſeyn, 
So muß man' Grillen machen; | 
Bey Jungfern muß man freundlich — 
Sie lieben Zeitverkuͤrze. ud 
Du lofes Kind, du kannſt nicht ruhn, 
R Bas macht 4 du bey der Schir je? , 7 


Wie ftehr es in Schiaraffenland? 
Da fängt der Loͤwe Ratten. ) 
Der Fuchs. hat Acten in der Ran ) 
Und foll Bericht erſtatten. er 
Der Haafe wird ein General, 
Die Fröfche find Trabanten, Zu 
Der Ochſe ſpielet das Cymbal, 
Der; Eſel tanzt Eouranten, . — 


Daß 
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Daß ich ein. Junggeſelle bin, Ä 


Hör id) von vielen Leuten: 

Allein ich denf in meinem Sinn, 
Ich foll es nur bedeuten: | 

En! Haft du nicht ein Loch gemacht, 
- Sprad) jene Magd zum Bader, | 

- Ein andermal nimm dic) in acht, 
Und laß behuffam Ader. 


Zum Teefchen müffen Flegel ſeyn, 
Zu einem Giebel Sparren, | 
Geduld gehört zum Zipperlein, 

Die Welt ift voller Narren. | 

Ich armes Ding erwarte hier, 

Was mir das Glück befchieden, — 
Halt Rage, du vertracktes Thier, 
Laß mir Die Wurft zufrieden. 


Zu Jungfern kann man eher gehn, 
Als zu den jungen Frauen, J 

Der Commendante zu Athen 

Laͤßt jetzt ein Hornwerk bauen, 

Das thut mit in der Seele weh, 

Det Enafter ift zu heuer, 

Der Bettelvogt zu Ninive 

Spielt eine gute $eyer. 


SDtudenten, die nichls ſchuldig find 
55 ohne Hunde, 
Ein junger Doctor ohne Wind, 

Ein Fleiſcher ohne Pfunde, 

Ein Jungferhemde ſonder Floͤh, 

Ein Degen ohne Klinge, 

Ein kalter Winter ohne Schnee, 

Sind unerhoͤrte Dinge. 


Ss Wo 


J— 
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Bo Feine Wochenfinder feyn, 
Da ift nicht gut ſtudiren, 
Ihr Leute thut die Rüben ein, 
Sie mödhten fonft erfrieren. 
Ich höre viel, und ſchweige ftill, 
Die Spötter mögen lachen, 
. Doch) kann ich, wenn ich endlich will, 
Auch gute Pillen machen. 2 


Mruaun auch einmal etwas vom Staat, 

Wird auch der Flachs gerathen? 
Mit Speck ein warmer Krautſallat 
Schmeckt gut zum Kälberbraten. 
Die Practica ift vielerley, 
Ducaten zu erwerben, 
Studentengut ift Gaben frey, 

"Hört! wie die Jungfern fterben, 


Mein Engel, Haft du heute Luſt, 
Mer wird fic) denn fo fehonen, | 
Liſettgen, deine treue Bruft 
Gilt mehr als Millionen. | 
Ein Acer , der zwölf Jahr pauſirt, 
Muß gute Früchte tragen, | 
Mer eine Braut zu Bette führt, 
Darf nicht nad) Fifhbein fragen. | 


Pos ftern! Jetzt denf ic) an die Braut, 

Bald hätt ich fie vergeflen: 

Biel Glücks zur neuen Weiberhaut, x 

Biel Glücks zum Hochzeiteffen. - 

Es geb euch wohl, geliebtes Paar, 

Se länger und ie lieber, | 

Der- Himmel mache folches wahr! | 
Aus! Punctum, Streuſand druͤbe. | 


XLIII. | 


J 
* * 
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BEREITETE ET 
e | XLIN. 
Auf die 
S. und 8. Hochzeit. 


Wurtzen, den 2ı Octobr. 1727. 





Vigilantibus jura ſunt feripta, 


— — — — 





Ein Advocate darf nicht träumen, ’ 
Er muß gewandt und wachfam feyn, 
Es laufen groffe Sachen ein, 
Die foll und darf er nicht verfäumen, 
DBefonders muß er den Termin . 
In fleißiges Erwegen ziehn, 
Wenn er nicht will den Streit verliehren, 
Wer einmal eine Saue macht, 
Iſt bald um feinen Ruhm gebracht, 
Und wird nicht viel Proceſſe führen, 


Herr Bräutigam, du wirft erwegen, 
Daß diefer angeführte Schuß 
Nach giten Rechten gelten muß, 

Drum braucht e8 nicht Beweiß zu pflegen, 
— merk auch das darbey, 

\ aß dieß nicht bloß, in. Foro fen, 

Es muß aud) fo in Thoro heiſſen. 

Ein ieder Mann ift Advocat, 
Wenn nun-die Frau zu ftreiten har, - 

So muß er fich darauf befleiffen. 


Ss2 Ein 
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Ein Weib hat eben aud) Termine, Ze 
Wenn nun der Marın zu fehläfrig iſt, 
Und melde fich nicht zur rechten Frift, 
So wird fie ihm fo bald nicht grüne, 
Es ift ein fchleuniges Gericht, - 
Es leidet keinen Auffchub nicht, " 
Zumal ein Weib, das voller Hit, 
Gedenkt, wenn ſich der Mann nicht meldt, 
Er wär in feiner Kunft nichts nüge, 
Weil er fich zu verfchlafen ſtellt. 


Drum macht es, wie ein Haushahn pfleger, 
Als der zu früher Tageszeit 
Sein Weibgen weckt, und munter fehreyt, 
Und fich des Abends zeitig leget. 
Es ift zur Luſt, mer fid) gewehnt, 
Daß er fich Glocke zehne dehnt: 
Das aber heißt gefund gelebet, 
Wenn man bey grauer Morgenzeit 
Der Frau den guten Morgen beuf, 
Und ſich hernach vom “Bett erhebet, 


Doch wie nach uͤblichen Gefegen, 
Ein Zeugniß von dem Medico: 
Man fen zu frank zum Termine, 
Entſchuldgenswuͤrdig iſt zu ſchaͤtzen, 
So nimmt es gleichfalls eine Frau 
Mit ihrem Mann nicht fo genau; 
Vielmehr fie wird ihn ruhen laflen, 
> Damit fie ihren Franken Mann, 
Der wieder muß ein Kerze faffen, 
In Zukunft länger brauchen Ban, 


- Drum 
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Drum will ich alle diefe bitten, 
Die in den lieben Eheftand, ' 
Der freylich ein gelobtes Land, | 
Bald fchreiten, oder ſchon gefchrittert; 
Nehme eure’ Sachen wohl in acht, | 
Daß ihr die Frau nicht ſchwuͤrig macht. 
Denn wenn ihr nicht bey euch gerathen, 
So fucht fie in Verſchwiegenheit 
Sich einen andern Advocaten, s 
Da ſeht, was ihr geworden ſeyd. 


. * 


us 
Dir, werther Freund, darf ich nicht fagen, 

Was Eh: und Advoeatenpflicht, R 

Zum mindften haft du die noch nicht 
Jemand durch dein Berfehn verfchlagen, 

Drum wirft du richtig den Termin 

Bey deiner jungen Braut vollziehn; 
Denn es ift felber dein Vergnügen, 

Des Himmels Segen fey euch freu, 

So werdt ihr, eh ein Jahr vorben, 

Die Sporteln fchöner Liebe Eriegen. 





Ss 3 XLIV, 
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ee iD, 
XLIV, \ 
| J Auf die 
Bund F. Hochzeit 
in Ulm, 1727. “ 





Die Jungfernbibliotheck. 








Afhr Jungfern, fangt nicht an zu lachen, 
>) Ich will in Scherz und Ernft mit euch 
Ein wohlgerachnes Gleichniß machen: - 

Ihr ſeyd den lieben Buͤchern gleich, 
Wenn man ein Bud) vor allen Dingen 
Will unter viele Hände bringen, 

Se thuts ein gutes Tittelblatt: 

Das ift bey euch ein fehön Gefichte, 

Ein Leben, das ein gut Gerüchte 

Beny tugendhaften $euten hat. 


Gleichwie nun auch nicht alle Bücher 
Dem Innhalt nach zu preifen feyn, 
So ift bay meiner Ehre ficher, 
Dras trifft auch bey den Jungfern ein. 
Bon außen find fie wie Die.Engel, 
Im Herzen aber voller Mängel, _ 
Das macht, die Tugend ift deſect. 
Die Lafter und die Eitelfeiten 
Die haben gleichfam alle Seiten 
In folchen Seelen voll gekleckt. 


Eris 
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Criſpingen ift den Junggeſellen, 
Von Grund der Seele zugethan, 
So gar, ſie kann ſich nicht verſtellen, 
Und beut ſich ſelbſt zum Loͤffeln an. 
Sie hält ſich oft ein alte Vette, 
Und die beſtellt die Liebeszettel 
Von Bethlehem nach Nazareth. 
Die kann ich wohl nicht anders nennen, 
Als diefes Buch, das alle kennen: 
Talanders Lebescabinet, 


Blandingen redt von allen $euten, 

Sie weiß, was in der ganzen Stade, . 
Vom Größten bis zum Kleinigkeiten, 
Sitch täglich zugetragen hat, | 
Sie fann fich nicht zu Haufe laffen, 

Sie liegt beftähdig auf den Gaſſen, 

Und fpricht bey guten Schweftern ein. 

- Die mag bey fo geftalten Sachen, | 
Wer kann den Tittel beſſer machen?) 
Die — Fama ſeyn. 


Laurettgen geht beſtaͤndig — 
Da fie doch Wirthſchaft treiben foll; 

Deswegen find auch ihre Tafchen - 
Bon Mandeln und Roſinen voll. 

Sie geht die Stube hin und wieder, 

Und finge beftändig Liebeslieder, 

Sie trinfet Wein und Brandtewein. 

Den Eaffe kann fie nicht vergeffen, 

Die wird, fo viel ich kann ermeflen, 
Der erzpolitſche Näfcher feyn. 


SEA | Allein 
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Allein nun koͤmmt ein andre Sorte: 
Calliſte liebt die Häuslichfeit; 
Ihr fchöner Mund macht wenig Worte, 
Denn er ift voll Befcheidenbeit. 
Es müffen Ihr die helden Minen 
- Zu einer geößern.Zierde dienen, 
. Als einem Buch ein neuer Druck. 
Ein folches Herz dit nicht zu fchäßen, 
* Drum mag man nur darüber feßen, 
Das ift: der Frauenzimmer Schmud! 


4 


Jubithgen iſt ein recht Exempel, 

Ihr Jungfern ſpiegelt euch daran; 

Slie gehet fleißig in den Tempel, 

Und ift der Andacht zugethan. er 
Sie thut dem Nächten alle Guͤte, 
‚Und hat ein hriftliches Gemuͤthe, 

Das wirklich! ‚nicht kann fchöner ſeyn. 
Die Eitelfeie ift ihr zumider, 
Deswegen nenne fie ein ieder: 

Ein fchönes Paradiesgärtlein, . 


Und wenn ich an die Braut gebenfe, 
Here Bruder, fo du dir erwaͤhlt, 

So ſeh ich vor mir ein Gefchente, . 
Dem nichts, was ſchoͤn und foftbar, fehlt. 

Eie trägt den Preis vor vielen allen, - 

Die artig feyn und wohlgefallen, 
Ihn allen Widerſpruch davon. 

Ich bin zu ſchwach, ihr Lob: zu fchreiben, 

Drum mag ihr nur ber Titel-bleiben: - 
Sie ift ein Tugendlericon. 


.. 


Oꝛ fi 


e 
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9: ſchoͤnes Buch das dir zu eigen, 
O! unvergleichlicher Verlag ! 
Der wird dir-fo viel Wortheil zeigen, 
Als deine Handlung ganz vermag, 
Ich wuͤnſche dir ſo viel Vergnuͤgen, 
Als Boͤgen in den Buͤchern liegen, 
Als Bücher in den Laͤden ſeil: 
Mit Freuden aber will idy hören, 
x Wenn euer Werf fid) wird vermehren 
Mit IL. I. IV. V, Viten Theil, 


ERST OTTERETEL TTS OUT 
. XIV." 
Auf Die 


& und D. Hochzeit. 


die den 20. Jan. 1728. 





Die Shönpeit der ſchwarzen — 


* irgil. 
Alba liguſtra cadunt, vaccinia nigra leguntur. 





SH: Mode herrſcht in allen Sachen, 
Sie gilt mehr als der Großſultan; 
Was die Pariſer neues machen, 
Nimmt Deutſchland als ein Wunder an. 
Wie oft muß man die Kleider aͤndern, 
Bald koͤmmt der Schnitt yon nen, 
Bald gar aus Mipifippi her. 
Man ſiehet ja zu allen Tagen 
Die Kleider immer anders tragen, 
Als wenn es ſtets Redoute wär, a 
= | .©s5 © 
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So eine Mode moͤchte gehen, 
So herb als ſie dem Beutel ſchmeckt; 

Doch dieſes kann ich nicht verſtehen, 
Warum man ſie ſo weit erſtreckt, 

Daß mir die menſchlichen Geſtalten 
Auch felber nach der Mode halten; 

Fein iſt nicht alle Tage fein. 

Bald liebet man die großen Augen, 
Bald foll ein Eleines beffer taugen, — 
Bald foll es ſchwarz, bald blaulicht feyn, 
) N\ 


Gewiß! bey fo geftalten Dingen 
ft das ein nöthiges Bemuͤhn, 
Daß Eltern darnach fleißig ringen, 
Wie Kinder modifch zu erziehn. 
Wie fprach man nur vor Furgen Jahren 
So ruͤhmlich von den weillen Haaren, 
Davon man jeßo wenig hält? 
Die ſchwarzen haben fie verdrungen, 
Und fich davor ang Breth geſchwungen, 
Weil es der Mode ſo Pe ! 


Doc ſoll ich — mas ich" meyne, 
& ved ich unerfchrocen raus: 
“ Die ſchwarzen Haare fehen feine, 
Und beffer als die weiſſen aus. 

Wie herrlich prangt es im Öefichte, 
Wenn einen Hals, der weis und lichte, 
Ein ſchwarzer Nacken ſchattich macht? 
Ein weiſſer Grund mit ſchwarzen Zügen 

Iſt aller Schügen ihr Vergnügen, 
Doch wird das Schwarze mehr geacht. 


— — Auf 
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Auf weiſſe Blätter weiß zu fhreiben, 
Muß ja beftändig einerley, 1 
Und wenn es noch fo zierlich, bleiben, 
Wo gar Fein ſchwarzer Strich dabey. ‚ 
Die Milch ſchmeckt noch einmal fo lieblich, 
Wenn man, wie allerwegen üblich, 
Eorinthen nicht dabey vergißt. 
Ein weiſſer Fiſch, mit ſchwarzer Brühe, 
Verlohnt ſich warlich auch, der Mühe, 
| — man ihn appetitlich * 


Die, welche die Natur ergründen, 
Defennen, daß die Hudely, 

" Die fi bey weiſſen Haaren findet, 
Den ſchwarzen ganz verborgen ſey. 
Blondinen, ſagt man, kranken immer, 
Bald ſind fie wohl, bald wird es fhlimmer, 
Das thun die ſchwarzen Maͤgdgen nicht. - 

Die Ehe wird nie unterbrochen, 
Sie fterben nicht fo leicht im 
Sie find zur Dauer zugericht. 


Ein jede Farbe wird verſchieſſen, 
Die ſchwarze bleibet einerley, 
Drum will ich von den Haaren ſchlieſſen, 
Ihr liebend Herze bleibt getreu. 
Ja! wenn die Schönheit der Geſtalten 
In fpäten Jahren muß veralten, . 
Sind ſchwarze Haare dennoch fchön. 
Und die erhalten eine Liebe, 
Daß die entbrannten Sehnfuchtstriche 
Der Ekel niemals untergehn. 


Gelieb⸗ 
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* 


Geliebter Freund, was ich geſchrieben, 
AU deiner Meynung überein. | 
u konnteſt dich in nichts verlieben, 


, Es mußt ein ſchwarzes Köpfgen feyn. 
Ich wünfche darzu taufend Freude, 


Bleibt ervig, angenehme Beyde, - 

Mit Scherz und Wolluft ausgerüft! 
Und unter diefem Suͤſſeſchmecken = 
Muͤß euch fein folher Fall erfchrecen, 
Der ſchwarz und misvergnügend iſt! 
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xLVI. 


Auf eben dieſelbe. 


Urſachen, warum das Frauenzimmer 





ſelber ſollte auf die Heyrath gehen. 





Eh ſinne nad) der Laͤng und Quere, 

. Ib e8 nicht beffer follte ftehn, 
Wenn es bey Jungfern Nechtens wäre, 
Daß fie felbft dürften freyen gehn ? 
Denn Adam hats nicht augefangen, 
Das Weib kam erft zu ihm gegangen, 
Und ftellte fich ihm felber dar, „ 

Als er vom Schlaf erwacher war. 


* 


Hat kaum ein Mann ein Bein am Leibe, 


Und nur noch einen halben Zahn, 
So kommt er doch zu einem Weibe, 
Das geht bey Jungfern ſchon nicht an. 


Denn fehlt es nur an einem Stüde, 
So bleibt der Freyersmann zurüce, 
Und fo verſchimmelt manche Kraft 
Der höchftgeprießnen Jungferſchaft. | 
\ Auch 
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Auch darauf vire nicht zu ſchauen, 

Es truͤge mehr den Kirchen ein, 
Der Prieſter hätte mehr zu trauen, 

Es würd auch mehr zu taufen ſeym | 

Der Glöckner würd es gleihfals ſpuͤhren, 
Wenn die gewöhnlichen Gebühren | 

Sich würden alle Jahr erhöhn, 

So fünnt er mehr zu Weine gehn, / 


Die Zungfern haben ſchwache Setzen, Ä 
Und ſtellt fich) nun Eupido tumm, 
So mollen fie es zwar verfchmerzen, 
Und werfen doch am erften um, 
Sie dürfen fi) den Mann nicht hohlen, 
. Drum näfchen fie nur im verftohlen, 
Und bringen einen Honigſeim, 
Der bitterer als Galle, heim, 


- Man wird bey männlichen Perfonen 
Oſt ſchrecklich blöde Seelen ſehn; 
Sie wollten gerne zehnfach lohnen, 
Wenn nur der Antrag ſchon geſchehn: 
Wenn nur das Maͤgdgen ſelber kaͤme, 
Das Puͤrſchgen bey den Haͤnden nähme, 
' Und ſpraͤche: Schäßgen, nimm mic) doch, 

So hätt die Paufr flugs ein Loch. x 


Huch ſteht ein Freyer oft zurüce, 
Wenn niemand was von Mitgift fagt, 
Denn das hat freylich Fein Gefchide, 
Daß man die Siebfte felber fragt. 

Da daͤcht ich, würd es fo gehoben, 
Sie follte die Gerade loben, 

Und daß ihr aud) ihr Murtertheil 
Um feine Diefiämäßgen feil, 


‚# Ein 
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Ein reiches Mägdgen wäre gerne 
Dem, welcher arm ift, zugethan, 
Allein ein folcher ‚bleibe von ferne, ' 
Und fie bringe auch ihr Wort nicht an. 


Gewiß! da muͤſſen vielmal Ehen 


Aus Furcht und Schaam zurüde ftehen, 
Mit denen es doch in der Welt 
Bielleicht am gluͤcklichſten beſtellt. 


Man follte noch dabey gedenken, 


Ein Mann ift ja! von hohem Werth, 


So etwas muß man nicht verfchenfen, 
Bis jemand bittet und begehrt. 

Man friegt gar oft mit einem Weibe 
Ein Haufen Kreuz an feinem Leibe, 
Wie follten denn zu eigner Pein 

Noch gute Worte nörhig feyn ? 


> Yus diefen angeführten Gründen: 


‚Wird jeder, wer es will verftehn, 


Gar deutlich und erwiefen finden, 
Daß Jungfern möchten freyen gehn, 
Und fen es nur den Junggeſellen 
Im Ueberfluſſe frey zu ftellen, 


Wenn feine Jungfer koͤmmt und ſpricht: 


Gebraucht der Herr kein Weibgen nicht? 


Geehrtes Paar, ihr ſeyd verbunden; 
Doc) trager das den Jungfern für, 
Die fich bey euch jegt eingefunden, 

Und endlich hinterbringet mir: 

Ob fie dabey was anzugeben, 

Ob fie darnach auch wollen leben, | 
Und ob:die Junggeſellenſchaar 
Mit allem wohl zufrieden war, 


3% 
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Ich follt euch, werthes Zwey, indeffen 

. Mit einem Wunfch entgegen gehn, r- 
Allein ich hab es ganz vergeffen, 

MWörinne folcher fol bejtehn. 

Sch vächte fo: Blüht im Gedeyen, 

Bis einften eure Kinder freyen, 

Da ihr in Ruh und Fröblichfeit 
Auch bey der Hochzeit wieder feyd ! 


* * x * *— * 2 2 2 2 2 = zz 2 2 2 2 zz * 
2xvu. 
Auf die 
W. und Br. Hochzeit. 


Leipzig, den 20. Jan. 1728. 





Wie brummet doch der wilde Bir, 
Wenn er vom Honigbaum koͤmmt her, 





JFer Bär ift zwar eingböfes Thin, , 
Der auf der Menfchen Schaden lauert, 
Er ſchleicht und brummer für und für, 
Daß einem Haut und Haare fdauert, 
Jedoch der Wolf ift fonder Streit 
Don einer größern Häßlichfeit, | 
Er ift der größte Straßenräuber; 
Er frißt und nimmt, was er erblickt, 
Und graͤbt, wenn ihn der Hunger drückt, 
Selbſt aus dem Kirchhof todte Leiber. 


Beſon⸗ 
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Beſchwert, verletzet, oder beiſſet. 


Beſonders iſt die Schaͤferey 
Ein Werk vor ſeine Schnabelweide; 
Er ſchleichet ſich des Nachts herbey, 
Und findt ein Loch in das Gebaͤude. 
Ja! wenn er nur ein einzigs mal, 
Als Spaniens Erzgeneral, 

Letzt vor Gibraltar ſollen liegen, 
So hätt er, wenn ein Laͤmmerheer 


In Diefer Stadt gewefen wär, 


Die Mauern längftens überftiegen. 


Er ift ein ungerechtes Vieh, F 


Weil es ein Schaͤfgen niederreiſſet, 


Das dennoch keinen Menſchen nie 


Ein Schaaf iſt ihm noch nicht genung, 
Er nimmt zu feiner Saͤttigung 
Hft Halbe Mandeln in. den: Magen, 

Er frißt das fette Fleifch hinein, 

Und fäuft doc) feinen Brandtewein, 
Und hat aud) feine Mutterplagen. 


— 


"Ey friß, du ungerathnes Thier, 
u Todtengraͤbers Spießgeſelle, 
Du wuͤſter Waͤlder beſte Zier, 
Ey friß, daß dir der Hals zerſchwelle. 


So gar verbittert iſt er auch, 


Denn geht nichts mehr in ſeinen Bauch, 
So iſt er noch ſo ehrenveſte, Eh 


| Und beift die andern Schaafe tobt, 
Denn geht er von dem Gaftgeborh 


Als wie der Buchs vom Huͤhnerneſte. 


» 
/ 


Doch 


4⸗ 


Scherzhafte und ſatyriſche Gedichte. 657 


Daoch ſeht ein Wunder unſrer Zeit, 

Hier iſt ein Wolf von andern Weſen, 
Der ſich die holde Freundlichkeit 

Zu ſeiner Eigenſchaft erleſen. 

Er hat ein Herz, das guͤtig iſt, 

Das feinen beift, das feinen frißt, 

Das immer voller Sanftmurbstriebe, 

Er geht dem Schaafe gerne nach, 

Doch das geſchicht aus Feiner Schmach, 

Vielmehr aus fonderbarer Liebe, 


_ Und das ift unfer Bräutigam, 

Der ift fein Wolf in feinem Herzen, 
Drum hohlt er fich ein liebes Lamm, 
Damit er Fönne freundlich ſcherzen. 

Das ift die angenehme Braut, 

Seht wie der Wolf doch fo vertraut 

Das Schäfgen in den Schooß genommen, 
Die Braut weis felber nicht die Zahl, 
Wie viel fie und wie oftermal 

Entzuͤckte Küffe hat befommen. 


Ey feht ein wunderwerthes Paar, 

Das fich fo fchöne fann vertragen, 

Ein Wolf ‚ der grimmig immerdar, 

IE gänzlich aus der Art gefchlagen, 

Und der ganz ungemeine Sinn 

Der angenehmen ® + » Pi 
von dem ‘Brummen nichts zu nennen; 

Da beift Fein Wolf, da gehe fein Bär 

Im Haufe brummend hin und ber, 

Hier iſt nichts wildes zu erkennen, 


Tt & 
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So lebt begluͤckt, ihr werthes Zwey, 
Ihr habt an euch ſelbſt ein Ergoͤtzen! 
IB > meynt es mit dem Schaͤfgen treu, 
Er will, er Eann es nicht verlegen; 

Die Bärinn träge den Honigfeim 
Bon den geliebten Lippen beim, 

Und läßt fich alles ſuͤſſe ſchmecken, 
Sie ift vergnüge, fie ſcherzt, fie lacht, 
Denn diefe Koft muß Tag und Nacht 
Ein Paradieß in ihr erwecken. 


Ward ehmals Rem-und Romulus 
Bon füfler Wolfsmilch groß geſaͤuget, 
So daß ihr Saamensüberfluß 
Ein Reid) von vielem Volk gezeuget, 
So muͤß auch euch zu feiner Zeit, 
Bergnügtes Paar, die Fruchtbarkeit 
Den Eheftand gefegnet pflanzen, 
Daß Sohn und Töchter um den Tiſch 
In großer Zahl gefund und friſch 


Gleichwie die jungen Laͤmmer tanzen! 





XLVIII. 
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KEEE aa 


XLVIII. 
Auf die 


28. und 9. Hochzeit. 


Leipzig, den 5. Febr. 1728. 


\ 


— — —— 


Die Pleiße und Neiße. 
Aria à Duetto. 


Pleiße. f Ve gigꝛ Pleißenſtadt, ] 
Neiße. 1 Beglückte Veißenſtadt, 
Meiße, Sein Loebſal Waͤchſt und glaͤnzt vor 
ame Bluͤhen * Enke allen, 
eiße, einem Prangen? « 
Meike, Wer ſeine £uft an r deiner Schönheit fuͤbt 
Pl. N. Der wird und bleibt in dich verliebt, 
Dem kann es nirgends mehr gefallen. 
Da Capo, 


N. Sp angenehm auch mein Revier, 
So weicht mein Schönftes doch von mir, 
Wohin ? Ä 
Du Anmuths-volle 9. - | 
Pl. Da, wo fie felber die Najaden 
An Pleißens Ufern eingeladen. 
N. Ad) Pleißenftvand, verhaßter Pleißenftrand ! 
Wer hat dic) ihr 
So eingelobt und fehön genannt ? 
Du haft ja felbft bey dir — 
An ſchoͤnen Kindern Ueberfluß, 
Was willſt du ſie aus meiner Gegend holen? 
Drum ſag ich mit Verdruß, 
Du haſt mein Beſtes mir geſtohlen. — 
| Tt 2 Aria, 


8 
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Angenehme Here 
Deine Seel ift fonder Mängel, 
Dein Geficht ift roie der Engel, 
Engliſch ift dein ganzer Sinn, 
Angenehme H + + 
Alterliebfte H⸗⸗ . 
Du, du mwareft meine Zier, 
Aber feit Du nicht bey mir, 
Iſt auch meine Krone hin. 
Allerliebſte H⸗⸗ | 
2 Da Capo. 
Pl. Erfpare den Verdruß, | 
Beliebter Meißenfluß, 
Und fende deine 9 » - 
Zu mir mit guten Willen bin, 
Komm, wähle bier 
Auch unter meinen Söhnen. 
Gefegt nun, es gefiele dir 
Harunter auch ein Bräutigam 
Bor eine deiner Schönen, 
So haft du allemal 
Hierinnen eine freye Wahl. F 
Genung, dag ich will alle Morgen | 
- Dein ſchoͤnes Kind mit Gluͤck und Heil verforgen. 
Aria. 
Mit Laden und Scherzen, 
Mit Küffen und Herzen 
Berbindet die Liebe Das _ervige Band. 
Da scheinen die Jahre wie Tage verfchrounden, 
Da werden auch felber die Stunden 
Minuten genannt. 
Da Capo, 


Mie 
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Wie lieblich wird ſie nun 
Von meinen Weibern aufgenommen? 
Schau, mie fie freundlich mie ihr thun? 
Sie heißen fie durch mich willkommen. 
NM. Es fey, nachdem ich überführt, 
Daß meine H » - 
An ihrer Sreude nichts verliehre. 
Geliebter W = = der ihr geneigt und treu, 
-Mimm fie in ihrem Kranze hin! 
Pl. Die Haube wird fie morgen friegen. 
N. Das ift ja! fo der Jungfern ihr Bergnügen, 
Pl. Indeſſen fchließ ich diefes Zwey 
In mein getreues Wünfchen ein, 
N. Mein Sinn foll wie der deine feyn. 


Aria a Duetto, 


Pl. Hei und Segen 
Muß euch, werthes ‘Paar, — 
Wie mein Fluß die Auen labt. 
N. Und die Wonne, die ihr habt, 
Soll und wird ſi ch mit Erfprieſſen, 
p Reicher als mein — ersiefen er 
I. die Selen ollu 
sy, Sp werden die Wiegen Rindern 


a2, Und na je länger, je lieber seite: 


— 
we“ 
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XLIX 


Auf die W. und W. Hochzeit. 


Plauen, den 10. Febr. 1728. 
Die Vortrefflichkeit der Muſic. 


Se ſchoͤn als auch die Lieder klingen, 
So kraͤftig wird ein zierlich Singen 
Auch in der Herzen Abgrund ſeyn. 
Ein füfler Ton, durch Kunft gebohren, 
DBezaubert Die erweckten Ohren, 

Und fchläfert felbft die Seelen ein, 

Er feget felber den Gedanken 

Auch wider Willen fefte Schranfen. 











Aus diefem kann man deutlich leſen, 

Daß der Muſic ihr erſtes Weſen 
Kein Kunſtgriff der Erfindung ſey; 
Die Schöpfung zeiget ung die Spuren, 
Gott brachte felbft den Creaturen 

‚ Den Trieb zum Melodeyen bey. 

- Denn da die Vögel nur entfprungen, 
So haben fie ein Lied gefungen. 


- Die ganze Welt , fo weit fie gehet, 
ft, wer nur was Mufic verfteher, 
Nach ſolchen Regeln abgericht. 

Der Mond, die Sonne, die Planeten, 
Sind. eben fo, wie die Moteten, 
Mac) ihren Tacten eingericht, 

Aus feinem Ziel weicht nichts zurücke, 
Gleichwie ein muficalifch Stücke, 
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Weil alfo denn die Melodyen 
Den Urfprung felbft vom Himmel ziehen, 
Muß ihre Kraft auch himmliſch ſeyn. 
Bey Menfchen, die ihr Wefen lieben, 
Und ſich mit Luft. darinnen üben, 
Stellt fi ein Zug des Himmels eins 
Die aber, die fie niedrig fchägen, 
Sind felbft den Thieren nachzufeßen, 


Wenn Saul fich mit der Schwermuth plagte, 
Wenn ihn der Wurm der Seele nagte, 
» Was half ihm da vor Arzeney ? 
Nichts war in feinem mweiten Sande, 
Das feinen Schmerzen widerftande, 
As Davids Harfenmelodey. 
Mer glaubte, daß ein Zug der Saiten 
Kann Seelenpflafter zubereiten? 


Ein Heller Ton iſt wie die Sonne, 
Der die vergnügte Tageswonne 
In ein verfinſtert Herze bringt, | 

Und der den Mund, der traurig. fcheinet, 

Das Auge, welches ängftlich. meiner, 
Zu einem froben gachen zwingt; 
Er ift ein Zucker aller Sachen, 
Die fonft das teben bitter madjen, 


Ein fanfter Ton lockt fremde Sinnen, 
Daß fie dem, was fie lieb geroinnen, 
Mit Huld und Treue zugethan; 

Lockt doch der Höchfte Die Gemuͤther 
Zu dem Genuß der Himmelsgüter 
Durch ein bewegend Singen an. 
Oſt mußte das in erften Zeiten 

Die Heiden zur Bekehrung leiten, 


Tt 4 Der 
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‚Der Simmel mag es dem verzeihen, 

Der den Gebrauch der Melodeyen 

Zu einem Spiel der Wolluft made. 
Der Himmel hat fie, fich zu ehren, 
Hernach der Welt zur Luſt zu hören, 

Bey ihrer Drangfal ausgedacht, 
Die brauchet auch, geebrten Beyde, 
Zu einem Zeichen fteter Freude! 


Wie Giquen und Courranten foringe, 
Wie Arien entzückend fingen, 
So-fey auch euer Mohlergehn ! 
Und fpielte ja! das Ungelüde 
Aus dur ein misgefällig Stüde, 
So müffe bey euch tacet ftehn. 
tiebt forte, bis ihr mit Vergnügen 
Piano werdet müffen wiegen. 


KEURETTTRNERTTT THE TR HE 


L. 
Auf eben diefelbe, 


Warum die Fungfern die Dafern 
befommmen ? 











as wird wohl niemand von mir denken, 
Daß fo viel Mitleid in mir ſteckt; 
Ich habe bald vor Harm und Kränken 
Zeither ein Junges ausgehedt, 
Und diefes um der Jungfern wegen, 
Weil fie an Maſern krank — 


Ich 
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Ich habe hin und her ſtudiret, 
Und finde doch den Trichter nicht, 
Woher der Jungfern Kopfweh ruͤhret, 
Warum ſich oft der Magen bricht, 
Und was die haͤufig rothe Flecken 
An ihrem Leibe muß erwecken. 


Eeſt wollt ich auf die Floͤhe ſchelten, 
Sie beiſſen ſonſt verzweifelt ein, 
Zumal die Thiergen niemals ſelten 
Bey einem Frauenzimmer ſeyn. 
Dieweil das Fleiſch, das Jungfern tragen, 
Wie Honigſeim in ihren Magen. 


Allein das kann ich wohl nicht ſprechen, 
Daß es von Floͤhen kommen kann, 
Wenn ſie ſich an den Jungfern raͤchen, 
Geſchiehet es nur dann und wann. 
Sie muͤßten denn zu Millionen 
Bey einem ſolchen Maͤgdgen wohnen. 


Deswegen hab ich ſo geſchloſſen, 
Die Flecke würden ganz allein 
Als tiebesblafen aufgefchoflen, 
Und darum roth geworden feyn, 
Weil fie ſich in der Seele grähmen, 
Daß fie nicht koͤnnen Männer nehmen, 


Jedoch wenn diefes gelten wollte, 
So wäre gar fein Mägdgen nicht, 
Das nicht die Mafern haben follte, 
Weil fie der Kigel alle fticht, 
Und weil fie noch in Kinderfappen 
Nach einem bisgen Mannsvolf fchnappen. 
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Nunmehro werd ic) e8 entdecken, 
Die Sungfern troßen die Natur, 
Schaut, ihr Gefiche ift voller Flecken 
Bon unterfchiedlicher Figur. 
Da follen roth und weiffe Wangen 
Durch) ſchwarze Pünctgen Pracht erlangen, 


Das mußte die Natur verdrießen, | 
Daß Jungfern wollten Flüger hun, - 
hr folle mir, ſprach fie, davor büßen, 
Ich will nicht eber fanfte ruhn. 

Sch will aus Jungfern Feine Raben 
Mit folchen ſchwarzen Flecken haben. 


Sie ließe ſich Zinnober geben, 

Und machte ſchoͤne Farben draus. 

Und wo ſie ſah was ſchwarzes kleben, 
So mahlte ſie es roͤthlich aus, 

Und ſprach: das wird ſich beſſer ſchicken, 
Ein ſchoͤn Geſichtgen auszuſchmuͤcken. 


Doch find nicht alle zarte Kinder, 
So die Natur fo zugericht, | 
Deswegen auch die größten Sünder, 

Nein! diefes ift die Meynung nicht. 
Die Unfchuld muß oft Strafe leiden, 

Daß fie die Schuldigen vermeiden, 


Und diefes ift das alfermeifte, 
Was, werther und vergnügter Freund, 
In keipzig als das allerneufte, | 
An Jungfern alle Tag erfcheint : 

Das wollt ich dir erft Hinterbringen, 
Und dann mein Lied zur Hochzeit fingen. 


Kem 
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Kein Blitzen, Donnern oder Wittern 
Wird dir der Liebe Suͤßigkeit 

Bey deiner lieben Braut verbittern, 

So wohl zur Nacht als Tageszeit, 
Noch weniger wird deinen Ruͤcken 

Die ſchwarze Kreuzesfahne drücken, 


Die Leyer Haft du in ben Fingern, 
Das ift dein neuer Eheftand, 
Jedoch das fonft befannte Ningern 
Sey dir beftändig unbekannt, 
Hingegen Segen und Gedeyen 
Sey dein alltägliches Erfreuen. 


Me | 
Yuf die 
©. und 8. Hochzeit. 


. Hoyerswerda, den 25 May 1728. 


Den dem Sommer nötigen Bad, 








(iii der allerbefte Jaͤger 

I Nichts ohne Spuhr und Hunde finde; 
Wie einem jeden Harfenfchläger 

Die langen Nägel nöthig find; 

So muß der Sommer ſich erklären, 

Daß er den Bach nicht kann entbehren. 


Die 
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Die Sonne made mit ihren Stralen 
Der ganzen Erde gar zu heiß, 
So daß man fich zu vielenmafen 
Bor Hige nicht zu laffen weiß. 
Wenn nun nicht alles foll erftifen, 
So dient ein Bach zu dem Ergviden. 


Wie wuͤrd es manchen Gärten geben, 
Wenn weder Fluß nod) Bad) um fie? 
Wie würden die Napinzgen ftehen ? 

Wo bliebe denn der Sellerie? 
Die Schothen würden ſelbſt verderben, 
Und noch als junge Täfchgen fterben, 


Man meidet ſich an denen Auen 
Wo Gras und fette Blumen ftehn, 
Doc find die fhöner anzufchauen, 
Durch) welche folhe Bäche gehn, 
Die Abends über glatte Kiefeln 

Mit angenehmen Tönen rieſeln. 


Der Schnitter kann den Bach nicht * 
Indem er feine Garben bindt, 

Es wuͤrde manches Band zerriſſen, 

Weil feine Halmen duͤrre find, 

Er muß es, eh e8 zu gebrauchen, 

Sein fleißig i in die Bäche tauchen, 


Die Heerde er in * Weiden 
Don Kälbern an bis auf die Kuͤhh, 
Don Wefpenftechen vieles leiden, 

Wie Hilft fi nun das arme Vieh? 
Es hebt den — faͤngt an zu rennen, 
Und kuͤhlt im Bache Stich und Brennen. 


Wenn 
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Wenn eine Bauermagd am Tage 
Den Leib beftäuber und beichmeift, 
So hat fie Abends eine Plage, 

Die ärger als der Popanz beift. 

Um fich des Juckens zu entladen, 

So muß fie Hanns im Bache baden. 


Der Krebsfang ift ein ſchoͤn Vergnügen; 
Wenn nun fein Bach) im Lande wär, | 
Wo füllte man denn Krebfe Friegen ? 

Wo nähme man die Augen ber? 
Was würde nicht zum taufend Welten! 
Ein Krebsſchwanz, der voll Eyer, gelten? 


Verliebte Seute find voll Hige, 
Als wie die Welt zur Sommerszeit, 
Die Liebe brennt wie heiffer Grüße, 
‚Und wirket taufend Bangigkeit, | 
" Da muß man freylich etwas haben, 
Ein ausgetrocfnet Herz zu laben, 


Ein Bad, wo Kofen und Narciffen 
Auf beyden Ufern ſich erhöhn, " 

. Ein Bach, wo Honigtropfen flieffen, 
Die aus der Zärtlichfeit entftehn, 
Den die Entzuͤckung felbft erfunden, 
Staͤrkt die verliebten Ungeſunden. 


Doc wozu dient das Närhfelfchreiben ? 
Es fälle mir ießo Elärer ein. 

Ein Bach, mo tippen Ufer bleiben, 

Wo Zähne ſtatt der Kiefel ſeyn, 

Und mo das Waffer fanfte Küffe, 

Der ſchmeckt entzuͤckten Seelen füffe, 


Wohl 
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Wohl euch! Ihr neuverlobten Beyde, 
Ihr trefft das Fleckgen wunderſchoͤn; 
Voll Durſt war eure Sommerweide, 
Drum müßt ihr nun zu Bache gehn, 
Das ift, ihr liegt wie eine Keite, 
Wie er und fie, im Eheberte, 


Her Himmel geb euch fo viel Segen, 
Als mancher Bach auf Erben fleußt! 
Das wuͤnſchet euch von Freundſchafts wegen 
Ein Herz das redlich denkt und heißt, 
Es bleibet, wird gleich alles ſchlimmer, 
Einmal gut Freund, und dieſes immer! 


ee a 
LII. 


Auf die R. und S. Hochzeit 


Leipjig , den 25 May 1728. 


8 bat dir, werthefte und angenehmfte Braut, 

Bor deinem Eheftand wohl nicht fo arg gegraut, 
Als ietzund eben mir, da ich aus Freundſchaftspflichten, 
Zu Ehren deiner Luſt will eine Seite dichten. 
Vor dieſem, da ich noch der Jugend mehr verwandt, 
War mir der Helicon nicht eben unbekannt, 
Ich habe dann und wann, (mo es erlaubt zu ſagen) 
Wenn ic) zum Mufen ſchlich, manch Raͤuſchgen heimge⸗ 

tragen: 
Nun aber da die Gluth der beften Zeit verraucht, 
Iſt auch mein Dichtertrieb verrenket und verſtaucht. 
a! es gedenft mir nicht, wie man ſich zu bezeigen. 
Wenn man den Pegafum Funftmäßig foll befteigen. 
Und wenn mic) auch einmal ein guter Einfall rührt, 
So wird er angefpannt, und doch nichts fortgeführt. 
Sefegt, 
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Geſetzt, es wuͤrde was durch ein Zuſammenflicken, 

So wuͤrde ſolches ſich doch nicht vor Leipzig ſchicken. 

Wie Maͤgdgen moͤcht es mir von kleinen Staͤdten gehn, 

Sie thun nach ihrem Sinn vernuͤnftig, klug und ſchoͤn, 

Und wenn fie manchesmal in große Städte fommen, ' 

Wie wird ihr Einfalt da erbärmlih rum genommen ? 

Ihr Herren keipziger, nehmt alles zu genau, 

Sm Urtheil feyd ihr fcharf, und im Geſchmacke fchlau, 

Und wenn ihr einen Reim nicht ganz vollkommen findet, 

So ift fehon iemand da, der ihm die Ruthe binder, 

Mer zierlich dichten will, muß darzu rubig feyn, 

Und alfo fallt ihm auch der fchönfte Beyfall ein: 

Allein wo wäre denn ein Geiftlicher vom Lande 

In einem ruhigen und ungefränften Stande? 

Es ift fein Fleines nicht, ein Priefteramt verfehn, 

Was pflege den Tag hindurch, was nädhelich zu gefchehn ? 

Bald hat fih Mann und Weib gezanfer und gefchlagen, 

Da foll man Mittler feyn, und ihren Streit vertragen; 

Oft eh es Morgens früh noch fechfe fehlagen foll, 

So heult mir eine Magd ſchon Kopf und Ohren voll, 

Und bittet voller Furcht und lächerlichen Schämen, 

Daß fie ihr Ehrendieb, der Großfnecht, möchte nehmen, 

Bald ſchickt ein Sterbender, und ruft mich in fein Haus; 

Wie übel riecht es da? wie gräßlic) fieht es aus? Ä 

Hier ſeh ich einen Hund, dort ein paar junge Ziegen, 

And da ein ganzes. Meft voll toller Katzen liegen. 

Das bisgen Haushaltung, die man nur fo weit treibt, 

Daß man Jahr aus und ein bey feinem Brodte bleibt, 

Belaͤſtet ebenfalls vom Abend bis zum Morgen, 

Wenn man das Seinige will eigentlich. beforgen. 

Bey nahe hät es Noch, man gienge felbft aufs Feld, 

Und fähe hier und da, ob alles vecht beftelle, 

Zerfchlüge mit dem Stoc die ganz gelaßnen Scollen, 

Woran der faule Knecht das Pferd nicht ftrengen wollen, 

Und endlich wenn ich auch mit allem fertig bin, 

So 608 ich müd und mart mich zwar zu Tiſche bin, u 
Ä Ä n 
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Allein mit tandmannsfoft, die wohl den Hunger fillet, 

Doc keinem Lüftern ſchmeckt, iſt ſolcher angefüller. 

Und alfo, liebfte Braut, bin ich nicht ſchuld daran, 

Daß meine Dichtkunft nichts zu Markte bringen Fann. 

Denn wenn man nicht ein Ding kann warten und ver- 
pflegen, 

So folget freylich draus, es wird zulegt verlegen. 

Doc) daß ich etwas thu, fo ſehet, werthe Zwey, 

Ob auch in diefem Wunſch etwas poetifch fey; 

Iht müffet felbigen nach meinem Willen ſchaͤtzen, 

Und was ber Zierde fehlt, Das wird mein Herz erfegen; 


‚ + Die der angenehme May 
Voller Blühen, voller Sonne, 
Alfo fen auch, fehönes Zweh, 
Eure ganze tebenszeit 
Eine ftete Fröhlichkeit, 

Und ein ungeftörte Wonne. 
Wenn ihr fehlafet, wenn ihr wahr, 
Wenn ihr kuͤſſet, wenn ihr lacht, 

- Wann ihre fißer, wenn ihr liegt, 
Wenn ihr Ehepflänzgen Friegt, 
Und in Summa: alles fey 
Wie der angenehme May! 





LI. 
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Li. * 


Da Here. fi vermaͤhlt, 
und Die W. ekwaͤhlt, 
wuͤnſchte, daß er blühen möge; 


fein bekannter Schulcollege. 
Leipzig, den 28 “un, 1728. 


De haſt, geliebter Freund, wohl nicht daran gedacht, 

Daß du auch deiner Braut vorhero beygebracht, 

Wie fie ſich kuͤnftighin in © + ſoll geberden, 

Denn einmal muß ſie doch nach unſrer Stadtart wedeu 

Und wer den Schlendrian nicht wie die andern fuͤhrt, 

Wird bey uns nimmermehr recht naturaliſirt; 

Drum will ich deiner Braut die Nachricht ſelbſt ertheilen, | 

Wie fie nach unfrer Art foll mit ven Wölfen heulen. 

Früh Morgens fchläft man hier, bis es wird zehne feyn, 

Dann fchenft die Jungemagd ein Schälgen Caffe ein, 

Das bringet fie der Frau ganz leife vor das Bette, 

Und frage noch, ob fie denn ſchon ausgefchlafen hätte? 

Nach diefem ſteht fie auf, nimmt Kamm und Spiegel vor, 

Und ftöffer fie die Magd nür etwas an dag Ohr, 

So mill fie ihr die Hand bald in die Freſſe (ehfagen, 

Und koͤmmt fie noch einmal, gar aus dem Dienfte jagen. 

So bald fie angepußt, fo geht das Senfter auf, 

Ein.Pulfter liege dafelbft, da ftemmet fie fich drauf, 

Zieht andre $eute durch, und macht fich ein Vergnügen, 

Wenn fie ein halbes Schock kann Complimente kriegen. 

Indeſſen wird der Tifch nach aller Kunft gedeckt, 

Da fragt fie niche den Mann ob ihm das Effen ſchmeckt; 

Das iſt fein Werk vor fie, der Koͤchinn nachzugehen, 

Denn diefe muß es fehon auch en fie — 
nd 
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Und dieſes fordert auch der Mann vom Weibe nicht, 

Sie würde fonft zu arg vom Rauche zugericht, 

Und das bedeut nicht viel, wenn gleich auf allen Treppen 

Die Küppelmeiber ſich mit guten Neigen fchleppen, 

Es ift fo eingeführt, das hochgeehrte Weib , 

Braucht eine Klätfcherinn zu ihrem Zeitvertreib, 

Die muß die Zeitungen von allen Käufern ſagen, 

Und durch die dritte Hand nach dem und jenem — 

Den Handſchuh ziehet fie den ganzen Tag nicht aus, 

Und koͤmmt der gute Mann voll Sehnfucht in das’ Haus 

So muß er, (lachet nicht,) bey hungrigen Careffen, - 

Wenn er die Hände Füße, den duͤrren Handſchuh freffen. 

Wer * nicht Caffe trinkt, wird ſchrecklich ausgelacht, 

Man faͤngt des Morgens an, und kocht bis in die Nacht, 

Und wenn mir nicht drey Pfund im Wochenzettel leſen, 

So ift gewiß jemand im Haufe Frank gewefen, - 

Im Zimmer fann man aud) nicht alle Tage feyn, 

Und ftelle die Dame ſich bey guten Freunden ein, 

So ſchicket fie die Magd nad) Senften oder Wagen, 

Warum? dieweil fie nicht das Pflafter Fann vertragen. 

Sie nimmt zwar manchesmal das Knörhgenfchiff mit fich, 

Allein dergleichen Muͤh ift ihr zu ärgerlich, 

Sie ſchneidt Figuren aus , und will es mit probiren, 

Ob es niche befler fen, ein Tifchgen zu ladiren, 

Auch) das gefälle ihr nicht, Sie ruffet: Karten ber! 

Streut Gelder auf den Tiſch, als wenn es Hechfel wär, 

Hohlt mit den Blättern aus, und zählt die Matadoren, 

Und flucht als ein Soldat, wenw fie das Geld-verlohren, 

Zur rechten fteht Caffe, und zu der. linken Hand 

Hat fie den Schnupftabad zum Nachbar fich ernannt, 

Da fieht der zarte Mund mit gelben Rand umzogen, 

Wie eines Sperling Maul, der-erftlich ausgeflogen. 

Bor eilf Uhr gehet fie nicht wieder in-das Haus, 1Ñ 

Und ſchlaͤſt der Liebſte ſchon, ſo richtet ſie ihn aus, 

Daß er ſich gegen ſie ſo kuͤhnlich hat vergangen, 

Und ſie nicht mit dem Licht noch auf der Trepp —*5* 
aupt⸗ 


’ 
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Hauptfächlich fieht fie das vor Fein Verbrechen an, 
Wenn ihre Liebe gleich mehr Leuten zugethan, 

Sie weiß die Höflichkeit und Feeundfehaft vorzuzeigen, 
Da muß der gute Mantı nothivendig ftille ſchweigen. 
Wenn fie in Wochen liege, find ſchon zehn Weiber da, 
Dis fehreyen: Seht, das Kind gleicht gänzlich dem Papa! 
Es fieht, als wär es ihm zum Augen raus gefchnitten, 
Und unter dieſem Troft läßt er Gevattern bitten. 

Indeſſen frager fie nach ihrem Kinde nicht, 

Daß ift der Muhmen Amt, und ihrer Amme Pflihe, 3 
Und hört fie manchesmal das arme Würmgen fchreyen, 
So moͤchte fie vor Grimm im Zimmer Feuer fpeyen. 

Da muß der arme Mann beftändig freundlich fehn, 

Und follte feiner Frau was widriges gefchehn, 

So muß er felbige, wie einen Engel, bitten, 

Sie möge doch auf ihn nicht ihre Boßheit ſchuͤtten. 

Er giebt geduldig her, fo lang er etwas hat, 
Macdıt Schulden, weil er Fan, weicht endlich aus der Statt, 
Inzwiſchen greifet fie nad) ihrem Leibgedinge, 

Mache ihr Vermögen groß, und ihres Manns geringe, 
Wiewohl, geliebter Freund , ich überleg es nun, 
Das wird wohl deine Braut in feine Wege thun, - 
. Denn welches fo, wie fie, die Tugend fich erfohren, 
Dem ift vor diefer Art der Abfcheu angebohren. 

Sie weiß ſchon mit Vernunft ein Eheweib zu feyn, 
Wohl dir! du erndreft nun vom Höchften Segen ein: 
Ihr Lieben wird dein Herz in dem Verlangen ftillen, 

Und ihre Froͤmmigkeit die Vorrathskammern füllen. 
Deswegen freu ic) mich, vergnügter Freund, mit dir, 

Und ftelle deinen Stand mir nun recht blühend für, 
Der Himmel fahre fort an deinem Wohl zu bauen, 
So wird dein werthes Haus bald edle Früchte ſchauen! 


J 


Pe 
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LIV. 
Auf die 


3. und ©. Hochzeit. 
Dreßden, den 15. Sept. 1728. 
rosten vor nicht gar langen Tagen, 


Geehrtes und vergnügtes Haupt, 
Dein Haus zu fehen mir erlaubt, 
Gefiel dir, fo zu mir zu fagen: 

Ich werde bald nad) Dreßden gehn, 
Um im Termine vorzuftehn. | 
Da zreifelt ich in feinem Stüde, 
Und mwünfchte dir zur Reife Gluͤcke. 


Mun aber hab ich erft gelefen, 
Du fuhreft wohl nach Dreßden hin, 
Doc bey der fchönen G— 
Iſt Damals der Termin gemwefen, 

Cupido, der verliebte Sohn, ER 
Hat felber die Citation | Ä 
An dich zu bringen übernommen, 

Da mußteft du unfehlbar kommen. 


Es Fragt fich mancher in den Ohren, 

Wenn der Termin iſt abgemwart ; 

Denn öfters hat der Gegenparth 

Sid) vom Proceffe los geſchworen. 

Der Advocate meldet fich, ' | | 
Und fpriche: Mein Herr, bezahler mich, 
Und hat auf einem langen Bogen 

Ein trefflich Facit ausgezogen. 


Jedoch 
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Jedoch ich fpühr in allen Sachen, 
Dein Werf muß guet gegangen feyn. 
Zu Haufe ftelleft du dich ein, 

Und bift voll Freude, voller Lachen. 
Du haft erlangt, mas du gewollt, 
Und was fonft feinem bat gefollt. 
Ein Kind von ungemeinen Gaben 
Soll deine Bruft zur Beute haben. 


Die © : » will mit dir ziehen, 
Jedoch fie ift der Geyer nicht; 
Denn ſchau ihr Holdes Angeficht, 
Boll Anmuth und voll Sanftmuch bluͤhen. 
Mit Namen eine ©.» 
Ein Täubgen aber nad) dem Sinn, 
Und felbft ein Engel in dem Herzen, 
Da muß ſichs unvergleichlich fcherzen. 


Ich bin zu ſchwach, ihr $ob zu preifen, 
Doch wenn du etwas hören willt: 
Sie ift der Tugend Ebenbild, 
Ein Tifch voll lauter Mannafpeifen, 
Hier kannſt du wie in Eden ruhn, 
Und deiner Seele guͤtlich thun, 
Da findeft du weit mehr Entquͤcken, 
Als ich vermögend auszudräcden, 


Dich mußte fo das Gluͤck befchenfen ; 
Wie dein Berdienft ganz ungemein, 
So mußt e8 auch nicht fparfam feyn; 
Und dir etwas befonders fchenfen. 

Du ſchließeſt nichts, du faͤngſt nichts an, 
Es ſey denn immer wohl gethan, 

Und eben dieſes iſt der Segen, 
Von deiner frommen Eltern wegen. 


Uuz3 Der 


. 
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Der Höchfte, der, vergnügte Beyde, 
Die tieb in euch hat angebrannt, 
Erhalte diefes fchöne Band, 
In langer unzerftörter Freude! 
So breitet euer beyder Haus 
Sich in die fpäten Zeiten aus, 
So fann ic) auch bey dem Erſpr ießen 
Wie ietzt, noch ferner, Schirm genießen. 


— 


Nun waͤre der Termin beſchloſſen; 
Du haſt von deiner lieben Braut 
(hr bat auch nicht Davor gegraut,) 
Statt Spurteln, Kuß auf Kuß genoffen, 
So bald drey Bierteljahr enfliehn, 
So fümmt ein anderer Termin, 
Da wird der Mann die Frau belangen, 
Daß fie ihm Zobel hat gefangen. 


Kae 


Auf die ©. unit F. Hochzeit. | 


keipzig, den 23. Sept. 1728. 
CANTATA. 
Aria. 


a ift die größte Freude, 
Hochzʒeit ift der beite Scherz. . 
Hört ein Mägdgen Hochzeit fagen, | 

So bewegt fich Lung und Magen, 

So zappelt die Seele, fo tanzet Das Herz. 
Hochzeit ift Die größte Freude, 
Hochzeit ift der befte Scherz. 


Sa! 
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Ja! Hochzeit ift das befte Worr, 
Ihr lieben Kinder, macht nur fort, 
Den Jungfertittel zu verlachen, 
Denn was erfpart ihr euch daran? 
Darum find Jungfern auf der Erden, 
Daß daraus follen Weiber werden; 
Der Preiß der Sungferfchaft ift einerleg, 
Denn mas fie heuer gelten, 
Das fteigt zu Jahre felten. 
“ And dem fey wie ihm fey, 
Wie lang geblühte Nelken, 
So müflen auch die Jungferkraͤnze welken, 
Und werden fie vom Tode hingerafft, 
Wem nüßt da was die Syungferfchaft ? 
Drum müßt ihr, wem zu rathen ftehr, 
Wenn iemand zu euch freyen gebt, 
Ihm nicht das Werk zu fauer machen. 


Aria.. 


Den Freyern ift warlich recht übel dabey, 
Sie gehen von ferne wie Rasen um Brey, 
Und fcheuen fich lange, den Angrif zu wagen. 
- Man wahlt fich zwarerftlich was artiges aus, 
Doch will man a zum Schasgen 
ins Haus, 
So braucht man das Mittel nach + » zu fragen. 
Den Freyern ift warlichrecht übel dabey, 
Sie gehen von ferne wie Sagen um Brey, 
Und fcheuen ſich lange den Angrif zu wagen. 
Und wenn fie nun _ | 
Bey der Geliebten feyn, 
So foll vielmal ein Gläsgen Wein 
Der Seele, die noch) nicht entzuͤckt, 
In ihrer Kälte Beyftand ehun, | 
Allein was habt ihr da vor Freude, 
Wenn ihr fie gar in Wamft und Kleide 


Uug Mit 
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Mit einem Raͤuſchgen ſchlafen ſchickt? 

Ach nein! ihr bleibet dennoch keuſch, 

Wenn ihr der Liebe gleich geneigt, 

Wofern ihr nicht, wie Kagenfleifch, 

Selbſt in die Toͤpfe ſteigt. 

Das Maͤulgen nur fein hingereckt, 

Ihr werde ſchon ſehn, wie ſuͤſſe Mannshaut ſchmeckt. 


Aria. 


Unvergleichlich muß es ſeyn, 

In geliebten Armen liegen. 
Unvergleichlich ſchlaͤft man ein, 

Wenn ſich Mund und Lippen fuͤgen. 
Wenn der Bart gleich etwas ſticht, 
O! das ſchadt der Liebe nicht, 

Sondern mehret das Vergnugen. 
Unvergleichlich muß es ſeyn, 

In geliebten Armen liegen. 


Nicht wahr, vergnuͤgtes Zwey, 

Ihr ſtimmt auch meiner Meynung bey? 

Denn wie ihr die verwichne Nacht 

Vergnuͤgt zuſammen zugebracht, 

Koͤnnt ihr nicht ſelbſt genung erzaͤhlen. 

Zwar dieſes konnte wohl nicht fehlen, 

Weil eurer Liebe Lagerſtatt | 

Durch folcher Hände Fleiß ſich aufgerichtet hat, 

Die ebenfalls vor Furz und langen Jahren 

Auch diefe Luft erfahren, 

Und denen noch in den Gedanken fehmebt, 

Wie man die Jungfer Braut am füglichften begräbt. 
Und endlich kommt, ihr Jungfern, ber, 

Und wuͤnſcht: Wenn doc) fein bald auch meine Hochzeit wär, 
Doch müffen wir indeffen J— | 
Alfo zu fingen nieht vergeflen, 


Aria, 
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Seyd zufrieden, lebet froh, 
Geht, umfaßt euch, werthe Beyde! 
Wiederholet eure Freude, 
Einmal wie das andre fo. 
Endlich wird es fehöne Flingen, | 
Nenn die Kinderfrau. wird fingen: . 
Proye Nine faufe was rafchelt im Stroh! 
| Ä Da Capo. 
* * * * * * * ae ze Ze ee ee ee ae x * * 


LVI 


Auf eben dieſelbe. 


Ra! ja! wie Tauben find die Töchter, 

RR) Sie fliegen, wenn fie reif find, aus, 

Die Söhne mehren die Gefchlechter, 

Und zieren ihres Baters Haus; 

Gleich wie ein Garten ift die Ehe, 

Die Töchter wachfen in die Höhe, 

Doch anders, als die Blumen , nicht. 

Wie leichtlich ift es da geſchehen, 

Weil fie fo ſchoͤn und lieblich fehen, 
Daß man fie von dem Stengel bricht. 


Bald kann man die Gedanken führen: 

Ihr Herz ift voller Wanfelmurb, 

Gie meynen es mit denen Ihren, 

Auch felbft nicht mit den Eltern gut. 

Mit Sorgen werden fie erzogen, 

Mit Liebe werden fie verpflogen, 

Doc) pocht ein. Freyer an das Haus, 

So fteht das Herze voller Flammen, 

Sie paden. ihren Kram zufammen, 

Und ziehen, wie die Tauben, aus, 
Mus Kommt, 
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Kommt, laßt uns unfre Braut befchauen, 
Seht doch, wie eilt fie aus der Stadt, - 
- Da doch) der Bater fein Vertrauen 
So lang auf fie gefrget bat. 
Sie ſtrebt mit aller Macht von hinnen, 
Es kann fein Bitten nichts gewinnen, 
In Ge⸗⸗ fpricht fie, bleib ich nun, 
Da find ich tippen, die mich füflen, 
Und Arme, welche mich umfchlieffen, 
So oft mein Herz will fanfte ruhn. 


Doch, Werthe, laß dicy nicht betrüben, 

 MWäg meine Feder fherzend fprach ; 

Geh nur, und folge deinem Lieben, 
„Dem Winfe deines Schicfals nach. 

Wenn eine Pflanze foll’.gedeyen, 

Und ihren Saamen ferner ftreuen, 

So bleibt fie nicht an einem Der: 

Und foll Die Schönheit deiner Gaben 

Auch Früchte gleicher Tugend Haben, 

So pflanzt dich erft der Himmel fort, 


Unfehlbar weichen nun Die Triebe, 
So Blut und Freundfchaft fonft erweckt, 
Weil der Genuß der Eheliebe 
Viel herrlicher und zarter ſchmeckt; 
Jedennoch bleibet dein Gemuͤthe 
Bon einer fo befondern Güte, 
Als es fonft vor die Deinen war, 
Darum biüht auch dein Angedenfen, 
Sp ſehr fie wird dein Abſchied kraͤnken, 
In ihren Seelen immerdar, 


| | Enpfans 
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SE mpfange nun von unfern finden, 
Bergnigter Bräufgam, alle Zier, 

- Du wirft nichts angenehmers finden, 
Denn felbft die Tugend wohnt in ihr. 
Der Neid, der auch das Befte höhner, 
Iſt jeßund gleichfam ausgefühner, 

Weil er fie felbft vollfommen nennt, 

“ Und meine Feder will nicht wagen, 
Bon ihrem Ruhme was zu fagen, 
Weil fie ſich allzuſchwach befennt. 


Hoch dieſes kann ich nicht verhehlen, 
Daß Haͤuslichkeit und Sittſamkeit 
In ihrer wohlgezognen Seelen 
Der Gottesfurcht die Haͤnde beut, 
Was ihre Großmama geweſen, 

Was wir von ihrer Mutter leſen, 
Das ſchließt ihr Herz zuſammen ein, 
Und was wir ſonſten Laſter nennen, 
Da wird ſie kaum den Namen kennen, 
Und kurz: Ihr Lob iſt ungemein! 


So ziehet hin, ihr edlen Herzen, 
Und labet die entzuͤckte Bruſt, 
Das Gluͤcke ſey bey euern Scherzen, 
Die Freude mitten in der Luſt! | 
Der Himmel reichte feinen Segen, 
‚ Den er auf euer Haus wird legen, 
So, wie ihr felbft verdienet, ein! 
So werdet ihr von allen Gaben 
Des Ueberfluffes Fülle Haben, 
So wird euch, nichts zu wünfchen feyn ! 


LVIL 
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LVII. 
Auf die 
8 und C. Hochzeit. 


Altenburg, den 19. Octobr. 1728. 


Hr Henfer glaub es in der Hölle, 
Daß einer kann ein Junggeſelle, 
Und auch zugleich ein Vater ſeyn. 
Denn das vertruͤge ſich zuſammen, 

Wie Waſſer mit den Feuerflammen, 
Wie Mitternacht und Sonnenſchein: 
Und waͤre moͤglich das zu glaͤuben, 

So koͤnnten Muͤtter Jungfern bleiben, 
Und dieſes, deucht mir, reimte ſich 
Gleich ſo wie Marſch und Friederich. 


Es iſt zwar leider! eingeriſſen, 
Daß manche Junggeſellen wiſſen, 
Wie es ihr Vater hat gemacht, 

Und manche Jungfer hat erfahren, 
Woruͤber in vergangnen Jahren 
Auch ihre Mutter hat gelacht: 

Und dennoch darf es niemand wagen, 
Dergleichen ihnen nachzuſagen, 

Und auf die Weiſe traͤf es ein, 

Daß Vaͤter Junggeſellen ſeyn. 


Allein 
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Allein es iſt nun fo ein Handel, 
Es ſtreitet mit dem Tugendmwandel, 
Und koͤmmt ganz widerfinnig raus, 

- Zwar Bater feyn nach dem Gefchlechte, 
Nicht aber nach dem Ehftandsrechte, 
Schließt nicht deu Sjunagefellen aus; 
Jedoch wenn man fid) höret nennen, 
Bey Leuten, die uns fonft nicht kennen, 
So wiffen fie nicht, was man gilt, 

Ob man uns lober oder fhile. 


Bald kommt ein Eleiner Bettelknabe, 
Und ſpricht: Herr Vater, eine Gabe, 
Zu Brodte nur ein Dreyerlein! 

Hört nun ein fremdes das darneben, 
So muß e8 ihm den Argwohn geben, 
Das wird gewiß ein Banfbein feyn. 
Er hat vielleicht, wie er verfprochen, 
Das Ziehgeld nicht feit wenig Wochen 
Der Mutter treulich zugeftelle, 

Weil fich der Bube felber meldr. 


Bald kommt ein ſchwangres Frauenzimmer, 

Und ſpricht: Here Vater, helft mir immer, 

Ich foll die Kirchenbuße thun; 

Bald klopft der Schinder an die Thüre, 

Hält in der Hand die Marterfchnüre, 

Und fpricht: Herr Vater, foll ich nun? 

Und wer fid) bey dergleichen Fällen 

Die Sache nicht weis vorzuftellen, 

Dem fällt am Ende diefeg ein: _ 

Das mag der rechte Bater feyn! 


Iſt 
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Iſt man in Compagnie gebeten, 
So moͤcht es bis ans Herze treten, 
Wenn mande fhöne Jungfer ſpricht: 
Herr Su wollen fie e8 glauben, 
Herr, Bater, wollen fie erlauben, 

Herr Bater, Ey! ben Leibe nicht, 
Sf, da wär es wohl fein Wunder, 
Wenn man den Funggefellenplunder _ 
Auf einmal aus den Augen feßt, 

Und an den Vaͤtern ſich ergögt, 


Herr Bräutgam, was jetzt angezogen, 
Das hat unfehlbar dich bewogen, 
Daß du fo einen Schluß gefaßt. 
Ein Bater in der That zu heiflen, 
Und dich dem Tittel zu entreijfen, 
Dir deinem Namen nur zur Laſt. 
Wir Toben felber dein Entfchlieffen, 
Nun kannſt du, und Die Leute willen, 
Daß du, fo bald die Zeit verfließt, 
Ein Vater heißt, und Vater bift. 


Wir mwünfchen euch, ihr lieben Beyde, 
Biel hundert taufend Glück und Freude 
Zur Vater und zur Muiterey ! 

Der Segen frön euch aus der Hoͤhe, 
Damit die Frucht in eurer Ehe 

Ein Stammhaus vieler Väter ſey! 

Jedennoch ftelle bey eurer Liebe 

Die ewig freuen Freundfchaftstriebe 

Ptunmehro nicht auf einmal ein, 

Denn beydes kann beyfammen ſeyn. 


LVIII. 
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Pe ee x X EEE BEFGEEREER 
LVIII. 


Auf die V. und B.Hochzeit. 


Leipzig, den 19. Octobr. 1728. 





Der Vorzug des kurz und dicken Frau— 
enzimmers, vor dem langen und 
hagern. 





* 


| I) 0 fpriche, ein Mägdgen kurz und dicke 
Ab Hab immer nicht gar viel Gefhice: 
Doc meines Ortes fag ih: Mein! 
Soll mich die Zeit zur Heyrath bringen, 
So muß die Braut vor allen Dingen 
Ein wenig kurz und dicke feyn, 
v Die dicken Kirſchen ſchmecken feine, 
- Die magern foftet niemand! gern, 
Und in den Leuten, welche Fleine, 
Iſt lauter Geift und lauter Kern, 


Has will ich zwar nicht widerftreiten, 
Die Arbeit koͤmmt den dicken $euten 
Beſchwerlicher, als andern, an. 

Allein hier ift zu überlegen, 

Ob man die Dicken dieſerwegen 

Vor ungefchickt erfennen kann. 

Ein Bauer fönnte wohl fo denfen, 

Daß Griethe, welche ftarf und Elein, 
Zum Schebern und zum Flegelſchwenken 
Nicht allzuflüchtig wuͤrde feyn. N, 
Drum 
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Hrum will ich, wie ich fchon gefchrieben, 
Die furz und dicken Mägdgen lieben, 
Sie find manierlich und galant. 
Der. Anbli ihrer ſchoͤnen Gaben 
Kann ein entzüctes Auge laben, 
Und füllee endlich auch die Hand; 
Sie find die Engel auf der Erden, 
Weil ihnen diefer Welt Genuß 
Zu lauter Mitch und Blute werden, 
Und allemal gedeyen muß, | 


Das lang und magre Srauenzimmer 
Mag alfo nad Befinden immer 

Bey unfern Jungfern unten ſtehn. 

Ich will felbft ihr Gewiſſen fragen, 

Was fie zu ihrer Koͤchinn fagen, 

Wenn fie foll in die Fleifchbanf gehn. 
Es heißer: Mehmt bey Leib und Leben 
Kein ausgedorrts Stuͤckgen an, | 
Und laßt euch feine Knochen geben, 
Sonft brauchen wir noch Butter dran. 


Hrum nenne man fie, e8 thut mir leide, 

Nichts mehr, als eine Knochenfreude, 

Die ift zum Knaupeln kaum genung, 

And muß fich ein erhitzter Magen 

Mit dem verlicbten Hunger plagen, 

So fommt er nie zur Sättigung. 

Oft kann den Mann ein Traum erwecken, 

Er greift im Schlafe neben fich, 

Und feufzet voller Angſt und Schreden : 

Ad) lieber Tod, verfchone mid)! 


Als 
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Als Pharao von teuren Fahren 

Die Prophezeyung follt erfahren, 

So mußt er magre Kühe fehn. 

Doch da er fette Kühe fahe, 

So war die Zeit der Freude nahe, 

Und um die eheure Zeit gefchehn. 

Drum erndtet man nur Ungeluͤcke 
Von lang und magern Jungfern ein; 

Da Maͤgdgen, melche kurz und dicke, 

Ein Zeichen guter Zeiten feyn; 


Ein Windhund kann nur Haafen hegen, 
Doch einen Hauer zu verlegen, 
Darzu gehört ein ftarfer Hund: 
Auf Betten, die. voll Federn ftedfen, 
Kann man die Glieder fanfte ftrecfen, 
Ein Strohſack mache den Rücken wund, 
Und einem ieglichen Soldaten 
Gereichet diefes zum Berdruß, 
Wenn er, nachdem der Streich verrarhen, 
Auf einem Efel reuten muß, | 


Wenn ich ein Mägdgen, welches dicke, 
it einem Auge nur erblicke, | 

So feh ich ein gelobtes fand. 

Soll ich der magern Gleichniß fagen ? 

Sie find ein Hering ohne Ragen, 

Und wie ein Dorf, das abgebrannt. 

Man braucht Laternen anzuzünden, 

Eh man was Artiges entdeckt, 

Das iſt, wenn ja etwas zu finden, 

Wie Linſen auf ein Bret gezweckt. 


77 | Man 
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Man frage nur in Eleinen Städten, 
Wenn Bürger zu der Rathswahl treten, 
So ift der eingeführte Brauch, 

Daß fie ſich eher nicht bequemen, 

Den Bürgermeifter anzunehmen, 

Er hab erft einen rechten Baud). 

Ein dicker Leib und ftarfe Glieder 
Macht, daß das Anfehn doppele bluͤht, 
Und die Perfon verlacht ein jeder, 

Die wie ein Schwefelhölzgen ſieht. 


So kommt, ihr lieben Eleinen Dicken, 
Und lat euc) in die Backen zwicken, 
©ebt euer Unterkehlgen ber, 

Auf euern Wangen füjfend liegen, 
Iſt fo ein reizendes Bergnügen, 

“Als wenn es Sammt und Seide wär. - 
Wo in fo angenehmen Auen 

Die tiebe Weid und Mahrung ftifft, 
So fann fie fid) ein Eden bauen, 

Das Mid) und Honig übertrifft, 


In diefen Dre, der fo ergößer, 
MWirft du, Herr Bräutigam, verſetzet, 
Wohl dir, und deiner B > » 
Die Wolluft wird Fein Ende fehen, 
Und würde diefes nicht gefcheben, 
So ſprecht, daß ic) ein Lügner bin. 
Ich weis gewiß, das Ungeluͤcke 
; Spricht gar nicht, oder mager ein, 

| Hingegen wird der Segen bie, 

Und corpulent bie Liebe ſeyn. 


LIX. 


Scherzhafte und fatprifche Gedichte. 691 
Ka ak a aaa ae ae ae ae aaa ea 


LIX. 


Auf die K. und K. Hochzeit. 


Den 16. Noveinbr. 1728. 


err Doctor, Bräutigam, Her Bruder, und Desgleicher, 

Nimm bier von meiner Hand ein unverfä! fchtesZeichen, 
Ein fchlechtes Blatt Pappier, von meiner Freundfchaft an, 
Und ſchaue, daß id) dir noch) herzlich zugethan. 
Das Schiekfal Fällt mir ein, das uns zufammen brachte, 
Da une der Schufter noch die rer machte, - 
Es führte dich zuerfi nah S + » hin zu mir, | 
Und mich hernach durch dich nach & = » ber zu bir. 
Es ijt recht wunderlich, du bift dahier gebohren, 
Und doc) hat dich das Glück mo anders hin erfohren: 
Sch aber ſprach nur hier auf wenig Zeiten ein, 
Und foll doch, mie es ſcheint, allhier beftändig feyn. 
Das Sprichwort fehlt bey uns: Man ſaget, gleiche Bruͤder 
Empfingen von dem Gluͤck auch gleiche Kappen wieder; 
Du biſt ein Ehemann, Doctor und Practicus, 
Und ich ein Junggeſell und Actuarius. 
Dem ſey nun, wie ihm ſey, ſo bin ich doch — 
Mit dem, was mir das Gluͤck bis hieher hat beſchieden, 
Und ob dein Doctor gleich mir in die Augen ftiche, Ä 
Taufche doch) mein Krummer oft mit manchem Gradu nice. 
Du haft, geliebter Freund, ein artig Weib genommen, 
> Es wird aud) auf die Kirmft in meine Charte fommen, 
Wenn Zeit und Wille koͤmmt, fo wird es wohl gefchehn, 
Auch fo wie du, mein Freund, die neue Welt zu fehn. 
Ich habe taufend Luſt. Viel find ſchon, welche wiſſen 
Was ich vor eine Frau i in Zukunft werde kuͤſſen, 
Und wenn ich ehedem ein Maͤgdgen nur gekannt, 
So wird ſie meine Braut von aller Welt genannt. 

‚£r 2 ehn 


* 
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Zehn Jungfern haͤtt ich ſchon das Kraͤnzgen abgebrochen, 
Wenn es der Ernſt geweſt, was man von mir gefprochen. 
Bald hatt ic) da bald dort mein Werfgen angebracht, 
Und will ein Schelme feyn, wenn ich daran gedacht. 
Doc da ich jetzo nun bald ein bejahrter Knabe, 

Und alle Tage faft die Vaterplage babe, 

So muß ein Wärmftein mir die größte Guͤte thun, 

So lang id) ohne Weib foll in dem Bette ruhn. 

Darum verbehl ich nicht, bald werd ich mic) entfchließen, 
Daß eine Braut von mir mas Gutes foll genießen ; 
Jedennoch geb ich niche zu fchlechten tippen bin, 

Dieweil ic) ohne Ruhm ein guter Biſſen bin. 

Doc da das Jungfernvolk, wie man mir hat entdeder, 
Kaum vor dem böfen Feind fo, wie vor mir, erfchreder, 
So mill ih, werther Freund, bier oͤffentlich geftehn, 
Wie es ins Künftige foll meiner Frau ergehn. 

Zuerft erflär id) mich): Dem Mägdgen, die gezogen, 
Bin ich viel zärtlicher, als wie mir felbft, gewogen. 
Viel Wunder hat bey mir ein fehöner Blick gethan, 


Die Keufchheie Hab ich lieb, die Tugend beth id an; 


Und werd ich Eünftig mich mit einer gar beweiben, 

So bin id) viel zu ſchwach, die Liebe zu befchreiben. 

Das aber ift gewiß, daß nimmermehr ein Mann 

So, mie ich, einer Frau vergnügen fchaffen kann. 

Mein Engel, will ich ftets zu allen Worten fagen, 

Mein Engel, willft du dich in Senften laſſen tragen ? 

Mein Engel, willſt du Wein? Mein Engel, willftdu Thee ? 

Mein Engel, füffe mich; mein Engel, thut es weh? 

Die Weiber fehnen fih, im Haufe zu regieren, 

Gar gerne foll bey mir die Frau das Zepter führen, 

Ich werde meine Luſt an ihrem Willen ſehn, 

Doc wenn ich etwas will, fo muß es auch-gefchehn. 

So hoch die Menfchen ſich aus eigner Liebe ſchaͤtzen, 

So wollt ich doc mein Blut vor meine Frau verfeßen, 

Ich legte mich vergnügt in meinen Sarg hinein, 

Woſern ihr geben fo gerettet möchte feyn. 8 
en 
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Bey Tifche wollt id) erft nur von den Brühen effen, 
Bis ſich mein liebes Weib am Fleifche fart gegeffen ; 
Wenn auch) fodenn vor mic) Fein Knochen übrig blieb, 
So nahm ich herzlich gern mit trocknem Brodt vorlieb, 
Mit Aergern dürfte fie fi niche im Haufe plagen, 
Warum? ich würde fie auf meinen Händen tragen, 
Wär auch vor fie und mic) das Bette gar zu Flein, 
So follte meine Ruh auf einer Lade feyn. 
Bermuthlic) würd es uns an Kindern auch nicht fehlen, 
Da möchte meine Frau die Pathen felber wählen. 
Ich wiegte dann und wann ohn einigen Verdruß, 
Wofern ich. ihr nur nicht die Windeln wachen muß, 
Auch wollt ic) ohne Scheu dereinft in ihren Wochen 
Den fräftigften Caffe ihr eigenhändig Fochen. 
Ich wiirde Tag uud. Nacht bey ihrem Bette ftehn, 
Und in der größten Noch nur aus dem Haufe gehn, 
Gleichwie id) ohnedem das Geld nicht weis zu halten, 
So foll die Frau bey mir den Caffendienft verwalten, 
Sie halte damit Haus, fo gut es ihr beliebt, | 
Wenn fie mir wöchentlich nur Geld zu Enafter giebt. 
Zu Weine geh ich nicht; Ich Fann nicht viel vertragen, 
Auch foll fie über mich, wenn id) beraufcht, nicht Elagen, 
Es fann, im Fall es auch zu ‚feltner Zeit gefchehn, 
Kein Mayenfäsgen nicht, wie ich, fo freundlid) fehn. 
Berdreuft mid) etwas hoch, fo beiß ich in den Nagel, 
Und fage nur das Wort: Der Donner und der Hagel! 
So hält den Augenblick das ganze Stürmen an, - 
Und bitte noch wohl ab, wenn ich gleich recht gethan. 
Ich bin kein Zaͤrtling nicht ; Kal, Auftern Bruͤcken, Schnecken, 
Sind Speifen, welche mir von Herzen bitter fchmeden, 
Und hab ich Schoͤpſenfleiſch mit Kraut und Kohl vor mir, 
So dank ich meiner Frau wohl tauſendmal dafuͤr. 
Bey ſolchen Sachen nun, die ſich auf Wahrheit gründen, 
Sollt eine Frau bey mir einft wohl ihr Gluͤcke finden, 
Auch fällt der Argwohn weg, der vielen glaublich fcheint, 
Als wär ich in der That dem Frauenzimmer feind. 
£r3 In⸗ 
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Inzwiſchen wuͤnſch ich dir, du Freund vor alten Zeiten, 

- Der Segen wolle dich und deine Braut begleiten, 

Und trifft, wie ich gewuͤnſcht, das Gluͤcke bey dir ein: 

‚So wird dir auf der Welt fein Wunfc mehr nöthig feyn. 
Ich aber trage noch, den Vogeln gleich, zu Neſte, 

Und ſchick ich mich dereinft zu meinem KHochzeitfefte, 

So made du mir aud) ein Iuftig Carmen drauf, 

Wo nicht, ſo fuͤhre dich ſonſt Doctormaͤßig auf. 


KERNE NH HE ESTER 
LX. 
- Bey der 


Hochgraͤflichen S. und D. 
Vermaͤhlung. | 


Pouch, den 26. Decembr. 1728. 


Hyurdaus vergnügte Braut, fo wahr ich dir gemogen, 
So wahr ergöß ich mich recht innerlid) an dir; 
Der Schmuck, der ſchoͤne Glanz, fo heute Dich umzogen, 
Stelle mir die Bildungen der Freude felber für, 

Wie herrlich ift der Kranz auf deinen Kopf gebunden, 
Wie freudig geheft du zum tiebestempel ein; 

Zum Schauen hab id) mich dabey nur eingefunden, 

Und ſieh, ich fol fo gar ftatt deiner Mutter feyn. 

Dein Wählen irret nicht, du kenneſt meine Triebe, 
Daß ich nunmehro dich als eine Mutter liebe, 


Ich 
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Ich ſchaͤtze deine Luſt, als wär eg mein Vergnügen, 
Das Schicfal, fo dich trifft, nehm ich als eigen an! 
"Kaum fann der Leib fo nah ſich an die Seele fügen, 
Als, Werthe, meine Bruft der deinen zugethan. 

Ich liebe dich um dich, weil du ſeit zarter Jugend 
Was fein, was loͤblich heißt, unausgeſetzt geehrt, 

Dein Sehnſuchts voller Trieb nach jeder edlen Tugend 
Verdienet, daß dir auch ein ewig Gluͤck gehoͤrt, 

Und Seelen, welche ſich in ſolchen Schranken uͤben, 
Die muß der Himmel auch unfehlbar wieder lieben. 


Und ſieh! Er liebt dich auch. Bey dieſen — * 
Da jedes, was ſich liebt, einander was beſchert, 
Bringt er dir ein Geſchent in deinen Arm getragen, 
Das mehr, als alles Gold des reichen Moguls, werth. 
Es iſt dein Braͤutigam, ein Herze voll Vertrauen, 
Das liebend gegen dich vor Zaͤrtlichkeit zerfließt; 
Ein Grund, auf welchen du kannſt deine Ruhe bauen, 
Ein Strom, der Huld und Treu auf deine Seele gießk. 
Wer einen folchen Schag, wie du, davon getragen, 
Verſchwoͤret lebenslang mehr Reichthum zu erjagen. 


Er ift auch, Werthefte, bey dir wohl aufgehaben; 
Zwar fchließeft du ihn nicht in fefte Kaften ein, 
Noch minder wirft du ihn in eine Gruft vergraben, 
Nein! nein! in deiner Bruft foll das Behaͤltniß ſeyn. 
Du wirft ihn an dein Herz mit Gegenliebe drüden, 
Bald ftellft du ihn vor Dich, bald hebeft du ihn auf, 
Wenn ihn dein Auge fieht, fo wirft du voll Entzüden, 
So drückt dein treuer Mund viel taufend Küffe drauf, 
Schwebt diefer edle Schag in ſolchem Angedenfen, 
Wie gerne muß er fih nunmehr an dic) veeſchenten. 


Er 4 Sagt 
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Sagt jemand, ob ein Paar fo herrlich iſt geweſen, 
"Sagt, ob die Liebe wohl, wie hier, fo ſchoͤn gebrannt ? 
Die Liebe hat es felbft zufammen auserlefen ; 

So hat fie ihren Fleiß kaum jemals angewandt. 

Sc) ſeh von ferne zu, und bin voll zarter Freude 

Bey eurem Liebeswohl felbft außer mich gebracht, 

Da fo ein edle Gluch, ihr alferliebften Beyde, 

Ein Herz und einen Sinn aus ziweyen Seelen mad. 
Ja! ja! entzücfte Braut, du follt mid) Mutter nennen, 
Mehr Freude hätte mir fein Kind erwecken koͤnnen. 


Zieh Bin, ich will dich auch an ftatt der Mutter fegnen, 
Zieh allen Segen an, wie man ein Hemd anzieht! 
Kein Schieffal müffe dir, fo widrig iſt, begegnen, 
Und Feine Kuͤmmerniß fey um dein Haupt bemüht! 
Es müffe dein Gebeth um nichts vergebens ſchreyen, 
Noch eh der Mund fich rührt, fen Die Erhörung da. 
In Summa: Was ich Dir kann wünfchend prophezeyen, 
Zu folchem fage Gott in feinem Himmel: al 
Unfchlbar wird Der Wunfch erhörlich aufgenommen, 
Weil er recht mütterlid) aus meiner Bruſt gefommen, 


Nimm, holder Bräutigam, dieBraut von meinenHänden, 
Du baft dein Herz bey ihr gemißlich wohl verwahrt, . 
Du Fonnteft felbiges nicht löblicher verpfänden, | 
Du friegft, nichts fag ich mehr, ein Kind von guter Art. 
Der Mutterfegen bat ihr Haus fehon feft gegründet, 

Und ihres Vaters Fluch hat ſolches nie verlegt. 

Wohl dem! der ein Gemahl von frommen Saamen finder, 
Der. hat zu feinem Gluͤck den Grund recht wohl gefeßt. 
&o brennt denn, theures Paar, in euren Eeufchen Flammen, 
Seyd fruchtbar und vergnügt, vermehret euch zufamnten, 


LXI. 
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Ka a 
LXI 


Auf chen dieſelbe. 


Hr Winter iſt nun angegangen, 
Der Schäfer bat ſchon lange Zeit 
Sein allzuluftig Sommerfleid 

An einen Nagel aufgehangen: 

Er gebet wie ein alter Bar 

In einem rauchen Belze ber, 

Daß fich die Laͤmmer möchten feheuen. 
Nun läßt der Sandmann manchen Stoß 
Bon warmen und von weichen Mooß 
Den Ziegen in die Ställe ftreuen. 


Die langen Nächte find vorhanden, 
Nach vier Uhr ſieht man Sterne ftehn, 
Und foll man gleich zu Bette gehn, 

So fchliefe man ſich gar zu fihanden; 
Soll man des Abends auch allein 

In den verfperrten Zimmern feyn, 
So möchte man ein Fieber Friegen. 
Drum ift ein jeder jeßt bedacht, 

Wie er fich bey der langen Nacht 
Mit Zeitvertreiben kann vergnügen. 


Man läffer fih Romanen holen, 
Bald ift man recht im Ernſt betruͤbt, 
. Wenn einem diefe, fo er liebe, 

Ein andrer Ritter hat geftohlen. 

Bald aber ift man wieder froh, 

Wenn man dem Prinz von Perfico 

Die fhöne Fürftinn mwiederbringer, 

Und wenn hernach das liebe Zwey 

Ein angenehme Melodey 

Bey einem Strauch im Garten finget, 
Er 5 Ein 


J 
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Ein andrer faͤllt auf andre Sachen, 
Und wer etwas von Noten kennt, 
Erwaͤhlet ſich ein Inſtrument, 
Darauf er ſich kann luſtig machen. 

Er ſpielt ein Clavicordium, 

Bald zankt er ſich mit Fugen rum, 
Bald aber ſpielt er Liebeslieder. 

Wenn er nun hier genung gethan, 

So ſteckt er ſich ein Pfeifgen an, | 
Und geht im Zimmer bin und wieder, - 


Hierneben ift nicht zu verneinen, 
Wer ſich der lieben Wirthfchaft weiht, 
Demfelben muß die lange Zeit 
Doc kurz genung im Winter fiheinen, 
Bald fieht er, mas der Trefcher macht, 
Bald hat er auf das Wetter acht, 
Wenn es am beften umzupflügen ; 
Zumeilen giebt er fich die Muͤh, 

Und ſieht, ob Rind: und Laͤmmervieh 
Auch ihr gehörig Futter Friegen, 


Allein es ift nun fo ein Wefen; 

Ich lobe mir den Zeitvertreib, 

Wenn man fich hat ein liebes Weib 
Zu feinem Umgang auserlefen, 

Das andre wird man alles fatt, 

Doc wer ein Weib in Armen hat, 

Der bat beftändig frifche Quellen, 

Womit er feinen müden Geift, 

Wenn ihn der langen Zeit verbreuff, 

Vollkommen kann zufrieden ftellen. 


Was 
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Was iſt das nicht vor ein Vergnügen, 
Wenn Kuß auf Kuß kann wieder ruhn ? 
Wenn man fann immer freundlich thun, 
Wenn man ftets fann im Schooße liegen, 
Wo man einander hold und freu, 

So iſt die Zeit nicht überlen, 

Da mill es ſtets an Stunden fehlen ; 
Wenn ein vertrauter Scherz vorbey, 
Hat fhon Das angeriehme Zwey 
Was neues wieder zu erzählen, 


Ihr mache es recht, entzückte Beyde, 
Das ihr zufammen ehlich feyd; 
Nun ift euch vor der langen Zeit 
In Wintertagen garnicht leide, 
Ihr felber feyd dem Frühling gleich, 
Die Jugend, fo an Blumen reich, 
Führt eure Seelen ftets im Grünen, 
Und wenn das Auge fich entzückk, 
Wenn eines nad) den andern blickt, 
So fann e8 eu) zur Sonne dienen. 


Drum müffen eitel Sonnenftralen 
Das Vorbild eures Glückes feyn, 
So, daß man einen Früblingsfchein 
Nicht angenehmer koͤnne malen. 
Kein Winter fey euch nicht bewußt, 

Noch ſtoͤre die erwählte Luft: 

Die Kälte ſchickt ſich nicht: zum Lieben ; 
Zeigt aber auch, vergnügtes Paar, 
Wie ihr im erften Ehejahr 
Die Zeit im Bette habt vertrieben. 


‚ LXI. 
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LXII. 


Auf eben dieſelbe. 


Mr ich denn allemal, geliebter Herzensfreund, 

So oft ein neuer Stern von deinem Glüc erfcheine, 
Boll Wunder und voll Luft mit meinen Augen zeugen, 
Daß Herrlichkeit und Glanz bey die unendlich ſteigen? 
Sa! ja! mie dein Verdienſt, wie du felbft ungemein, 
Muß wiederum der Sohn von beinem Gluͤcke feyn; 

Die Zeit verlanget felbft mit ihrem Jauf zu eilen, 

Dem Lichte, das dich zeige, mehr Stralen zu ertheilen. 
Du Iudeft jüngfthin mich zu deiner Huldigung, 

Da fah ich mid) nicht ſatt, da hört id nicht genung, 

Wie dein getreues Volk felbft nach der Pflicht gerungen, 
Wie oft der hinterfte den vordern weg gedrungen. 

Die Greiße drückten dir die Hände zwar erfreut, 

Allein fie feufzeten, daß ihre Lebenszeit, 

Der Menfchen Kechnung nach, in furzem werde fchließen, 
Und gleichwohl wuͤnſchten ſie, dich lange zu genießen! 

Ein Juͤngling aber lief voll Springen in ſein Haus. 
Und zog das beſte Lamm aus ſeinem Stall heraus, 

Lud feine Nachbarn ein, ſprach: Eßt und trinkt, ihr Brüder, 
So einen guten Herrn erleben wir nicht wieder. 

Das macht, vergnuͤgtes Haupt, ſie kannten deine Huld, 
Die liebende Gewalt, die mildeſte Geduld, 

Und irrten freylich nicht, wenn fie fich prophejenten, 

Es würde diefer Tag manch gutes Jahr bedeuten, 

Da diefe Huldigung nunmehro kaum vorbey, | 
Sao' hoͤr ich ſchon die Poft, daß noch ein andre fey; | 
Der Hymen hätte fie zu feyern vorgenommen, 

Dabey befiehift du a, ich ſollte gleichfalls kommen. 


Dein 


| Scherzhafte und fatyrifche Gedichte. 701 


Dein Wort ift mirein Winf. Ich mache mich gefaßr, 
Und Bin, der Meynung nad), dein angenehmer Gaft. 
Doch als ich kaum dein Schloß von weiten angefehen, 
So fah id) aud) im Geift, was bey dir foll gefchehen, 
Die Venus hatte fid) vortrefflich ausgeſchmuͤckt, 

Es ward zum Dpferheerd begierig zugefchickt, 

Eupido hatte fich die Härgen aufgebunden, 

Wie man in Frankreich ietzt die Mode hat erfunden. 
Indeß gieng eine Glut von dieſem Altar auf, 

Da lagen, wo mir recht, zwey ſchoͤne Herzen drauf: 
Es war, als freuten fie fich über diefe Slammen, 

Und fchmolzen nad) und nach nur in ein Herz zufammen. 
Drauf zeigte Hymen fich, befahe diefen Brand, 

Und als er felbigen recht wunderfchon befand, \ 
So gab er einen Winf: Die Winde ſchwiegen ſtille, 
Und endlich fieng er an: 


- Es ift der Götter Wille, 
Daß dieſes Herzenspaar, voll Ausb, Lieb und 


Ein unaufloͤslich Band zum Trotz Bes "Zeiten ſey, 
Doch, daß ihr dieſen Schluß des Himmels möget 


ehren 
So ſollt ihr, fprecht mir nach, den Sid der Liebe 
ſchwoͤren: 


Soo lang ein Tropfen Blut ſich in den Adern ruͤhrt, 
So lange noch den Leib der edle Geiſt regiert, 
So lange wollen wir zuſammen uns verfehreiben, 
Und auch im Tode noch einander treu verbleiben. 
Mein Mund, der ihren Mund - Küffen ietzund 


Soll niemals luͤſtern ſeyn, Mn. ne Küffen 
meckt, * 
Die Sehnſucht, die in uns zu lieben angefangen, 


Soll fremde Ruhe nicht zu feinem Zweck verlangen. 
Rein 
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Kein Auge foll von ung das andre fehlen fehn, 
Es mag nun öffentlich, auch heimlich nur geſchehn. 
Und das ohn Argeliſt und einigen Geferden, 
So wahr wir auf der Welt — wollen 
werden. 


Ich ward ſo gleich — daß du und deine Braut 

Einander euer Herz zuſammen anvertraut. 

Ha! dacht id), iſt denn dag, worzu er mich verſchriebe, 

Die neue Huldigung, die Huldigung der Liebe? 

Ich wuͤnſchte, theurer Freund, in meiner treuen Bruſt 

F und der holden Braut viel tauſend Gluͤck und Luſt. 
Es ſchien, als waͤr der Geiſt aus mir entzuͤckt gegangen, 

Als dieſes Lied darauf die Amouretten ſangen: 


Brennet, ihr geweihten Flammen, 
Solche Lieb iſt Engeln gleich. 
Wo die Triebe keuſch und rein, 
Und der Tugend Endzweck ſeyn, 
O! fo erndtet man zuſammen 
Auf der Welt ein Himmelreich. 
Brennet, ihr geweihten Flammen, 
Solche Lieb ift Engeln gleich. 


Labet euch, vergnugten Beyde, 
Werdet aber niemals fatt, 
Liebet, fchmeichelt, fcherzet, lacht, 
Und wenn noch die Sehnſucht ſchmacht, 
Wiederholet eure Freude, 
Wo fie angefangen hat. 
Labet euch, vergnuͤgte Beyde, 
Werdet aber niemals fat 


Fe 80 
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| LXIII. 
Auf eben dieſelbe. 


a8 Fann id) nimmermehr begreifen, 
Die Kirmſt ift lange Zeit vorbey, 
Hier Hängen Geigen dort find Pfeifen, 
Da ſtrotzt die neue Liberey; | 
Der Puder ftäuber aus den Haaren, 
Wer ift der fremde Cavalier? 
Da koͤmmt ein Ertrapoft gefahren, 
Was mollen fo viel Leute hier ? 


Man läuft die Treppen hin und wieder, 
Hier fteht ein Krug, dort liegt ein Baß,- . 
Das eine rennt Daggandre nieder, 

Bald poltert da, Bald dort etwas. 
Hier liege ein Haufen todte Hühner, 
Die Hänfe fönnen auch nicht ruhn, 
Ey! feht doch, wie der Kammerdiener 
Kann überaus. gefchäfftig thun. 





Es muß was zu bedeuten haben, 

Weil fo viel Gäfte bey uns find, 

Nur Schade, daß man einem Knaben 

Nicht alles auf die Zähne bindt. 
Gleichſam als war uns Kindern eben 

Die Welt zu lernen unterfagt; 

Doc) halt! ich will nur Achtung geben, 

Vielleicht errath ichs ungefragt, 


Das 
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Das fhöne Fräulein, das dort fißer, 

Soll fünftig meine Tante ſeyn. 

Seht, wie fie oft die Lippen fpißet, 

Wie oſt macht fie Die Augen klein. 
Mein Vetter fißet ihr zur Geite, 

Und bleibe fo ftille wie ein Lamm, 

Da fprechen nun die andern $eute: 

Das wäre Braut und Bräutigam, 


Ich kann es aus den Fingern ſaugen, 
Daß er das Fraͤulein herzlich liebt, 
Dieweil er ihr bald auf die Augen, 

Bald auf den Mund ein Mäulgen giebt, 
Und da er ihr nun fo gewogen, 

So hab id) daraus dieſen Schluß, 

So viel, als ic) verfteh, gezogen, 

Daß ih fie Tante heißen muß. 


Idcch habe nun ı biälßfieben Bode 

Beyſammen oft verliebt geſehn, 
Da glaub ich, daß nach dieſer Freude 
Noch etwas beſſers muß geſchehn. 

Wenn ihrer Zwey beyſammen liegen, 
So laͤßt es uͤberaus vertraut. 
Huy! etwan wird aus dem Vergnuͤgen 
Ein Braͤutigam und eine Braut. 


Vielleicht wird dieſes vor ſich gehen, 
So bald es Zeit wird ſchlafens ſeyn; 
Dort feh ich fhon ein Bette ftehen, 
Da gehen ihrer Zwey hinein; 

Doc) ehe fie ſich niederlegen, 
Soll fie vielleicht die Gafterey 
. Mit guten Leckerbisgen pflegen, 
Damit die Ruhe fanfte fey. 


Sonft 
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Saonſt wenn man will das Seid vergeffen, 
Wenn uns ein Todesfall betrübt 
So weiß id), daß man Trauereffen 
Den einem teichbegängniß giebt. 
Hier foll es auf was anders deuten, 
Mau tanzt, man ißt, man fchenfe fich ein, 
Das foll ein Vorbild froher Zeiten 
Bey zwey verlobten Seelen feyn. 


Lind weil ich da und dort erblicke, 
Daß nıan ein Haufen Wünfche macht, 
So wünfch ich gleichfalls lauter Gluͤcke, 
Bergnügtes Zwey, zur-erften Nacht, 
Der Himmel fhmüc euch mit Gebeyen, 
Es müß euch, was ihr wolle, gefchehn! 
Wie wird e8 euch und mic) erfreuen, 
Wenn ich bald werde Vettern fehn. 


Zu Due Zu * ô ze Ey ee ee 


| LXVG  . 
Auf die 7 und 9. Hochzeit 
n tauban, 1728. 


Des Frauenzimmers Tugendſpiegel. 


Ein Mägdgen foll nicht runzlich feyn, 
Wer wird ſich ſonſt in fie verlieben, 
Wenn fie ſchon dreyßig Jahr alt Hit? 
Gebacknes Obſt und welke Rüben | 
Sind Speifen, die ein Bauer frißt; 
Menn auf den tippen Haare ftehen, 
Und durch die Haut die Knochen gehen, 
So fpricht die Sehnfucht felten ein. 
Ein Mägdgen folk nicht runzlich ſeyn. 

| — Py Ein 
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Ein Maͤgdgen foll fein haͤuslich ſeyn. 
Wenn manche vor dem großen Spiegel 
Sich mehr als drey vier Stunden ziert, 
Und vor die Küche, Töpf und Tiegel 
Nicht die geringfte Sorge führt, 

Die fann dem Mann in furzen Zeiten 
Aus Thalern Groſchen zubereiten, 
Und dieſer Ruhm ift gar nicht fein, 
Drum foll ein Mägdgen häuslich feyn. 


Ein Mägdgen foll nicht ſchlumprig ſeyn. 


Die Hände muß man fauber halten, 

Und um den Hals fein nette gehn. _ 

Die Strümpfe müffen fich nicht falten, 

‚Auch muß die Schleppe grade ftehn. 

Und wenn ein Mägdgen ſich bemuͤhet, 

Daß ihre Wäfche reinlich fiehet, 

So läßt es warlich ungemein. 

Ein Mägdgen foll nicht ſchlumprig feyn, 
Ein Mägdgen foll gefällig feyn, 

Das ift: Sie foll ſich artig ftellen, 

Und gegen niemand hoͤhniſch fehn, 

Befonders denen Sjunggefellen 

Die Worte nicht zu Polzen drehn, 

Und wird im Spiel was aufgegeben, 

So foll fie dem nicht widerftreben. 

Sie zieret fih Doch nur zum Schein. 

Ein Mägdgen foll gefällig feyn, 

_ Ein Mägdgen foll Fein Närrgen ſeyn. 

Sie foll ſich nicht mit Balſam ftreichen, 

Noch laffen, mie. es oft gefchehn, 

Den Mond und alle Himmelszeichen, 

As Mouchen im Gefichte fehn. 

Und wer mit Schminfe fich befchmieret, 

Und fich in Gang und Mienen zieret, 

. So fälle mir gleich der Ausſpruch ein: 

Das — muß ein Naͤrrgen ſeyn. 


. 
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Ein Mägdgen foll auch chriftlich feyn. 
Sie muß oft in die Kirche gehen, 
Und fen der Tugend zugetban, 

- Hingegen ſoll fie nicht verftehen, 
Was Lomberſpielen und Roͤman. 
Der Mode nach galant zu leben, 
Kann freylich großes Anſehn geben, 
Viel Seegen bringt es nur nicht ein, 
Dem fell ein Mägdaen chriftlich ſeyn. 
Ein Mägdgen ſoll nicht Läufifch ſeyn, 
Ein Mägdgen foll nicht felber kuͤſſen, 
Ein Mägdgen foll das Klarfchen Ban 
Ein Mägdgen foll nicht alles wien, -. . 
Ein Mägdgen ſoll fich felber ziehn, 
Ein Maͤgdgen foll nicht alles gläubert, 
Ein Mägdgen foll nicht albern bleiben, - 
Und jedes Maͤadgen insgemein | 
Soll eine reine Jungfer fen, . 
Do wird denn fo ein Mägdgen feyn? 
& möchte leider! mancher fragen, / 
Allein man geh nach L++ bin, — * 
So werden alle Leute ſagen: — 
Es iſt die Jungfer 9 » « LEN 
Seht, wie Herr 5 + ſich ergößet, | 
Daß ihn das Gluͤck m werth gefchäßet, 
Daß fo ein Kind, das fromm und fein, 
Sein liebes Weib hat ſollen ſeyn. 
So lebe wohl, du werthes Paar! 
Ein treuer Freund zeigt ſeine Freude, 
Durch einen Scher zensvollen Reim, 
Und wuͤnſchet euch, geliebten Beyde, 
Der Liebe ſteten Honigſiinn. 
Der Himmel ſey bey euren Flammwan/ | 
Send fruchtbar, mebret euch zuſammen! 
Und wird mein treues en make; 
.- ©, werben drey aus einem Paar. 


‚ 2 2 LXV 
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LXV 


HA Herr D. B. freyte, 


und die 


Jungfer R. ſich zur Schlafgeſellin weihte, 
ſchickten dieſe Blaͤtter hin, 
und lobten die Leute, die ſchmaͤchtig und mager, 
der eine ſein Bruder, der andre ſein Schwager. 
Den ı. Febr. 1729. 


Rome ber, ihr Eleinen magern Leute, 
Ich bin iegund auf eurer Seite, 

Hört euer Lob von mir erhöhn.- 

Den dien fag ich in die Augen, 

Es mag verdrieflen ober taugen, 

Sie find niche Halb, mie ihr, fo fchön. 
Der erfte Menſch war dünn und Efeine, 
Denn Adam hieß ein Männelein ; 

Das ift, er muß an Fleifch und Beine 
Nicht lang und ſtark gewefen feyn. 


So lang die Welt ift fromm gewefen, 
Wird man fein Wort von Riefen lefen; 
Doc) als die Suͤndfluth kommen mar, 

So wurden auch die großen $eute, 

Von einer ünterfegten Breite, 

Bey andern Menfchen offenbar; 
Diefelben hieß man Enackskinder, 
Dabero fälle mir dieſes ein: 

Das müffen rechte große Sünder 

Bor aller Welt geivefen feyn, 
en er Man 
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Man ſaget zwar, das Tobackrauchen, 
Wie auch das Schnupftobad- Gebrauchen, 
Gebähre folche Trodenheit ; 

‚Allein, ich) will den Sag verffreiten, 
Der Toback wirft bey magern Leuten 
Nur eine größre Feſtigkeit; 
Die Feuchtigkeit, die fonft nichts nuͤtze, 
Wird dadurch füglich fortgebracht, 
Und durch dergleichen Balfamshige 
Der Körper tauglicher gemacht, 


Ein Menfch,. der mager und nicht dicke, 
Hat mehr Gelenf und mehr Gefchice, 
Als der viel Fleifch und Knochen hat. 
Denn wird des Geiftes Wirkung rege, 
Und ſteht ihm fo viel Fleifh im Wege, . 

o wird er, eh er anfängt, matt. 
Ben Leuten, welche Elein und ſchmaͤchtig, 
Iſt alles Kern, ift alles Saft, _ 
Die Seel ift aller Sachen mädtig, 
Und was fie thut, hat Macht und Kraft. 


Ein großer Krebs mache vieles Prahlen, 
Doc) folle ich ihn vor Geld bezahlen, _ 
So halt ich ihn nicht Handelns werth; 
Man macht ſich bald die Hand zu fehanden, 
Und ift ja! etwas Fleifh vorhanden, 
So ſchmeckt es wie ein Stüde Pferd. 
Ein Eleiner Krebs hat mehr zu fagen, 
Die Scheeren find gedrungen voll; 
‚Den mill ic) fehn, der es kann wagen, 
Und ihm das Schwänzgen tadeln fol. 


Yy3 | Die 
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Die Hafelnuß ift vol und ſuͤſſe, 

Hingegen feht die Pferdenüffe, 
Die Schaalen füllen nur die Hand, 
Klein find die beiten Eaffebohnen, 
Je magrer Manns z und Weibsperfonen, 
Je herrlicher iſt der DVerftand. 
Es fieht wie ein zerftört Gebäufe 
In langer Leuten Köpfen aus. 
In unterm Stocke hecken Mäufe, 
Und oben fliegen Eulen raus. 


— 


\ 


Ihr Jungfern, wen zu rathen ſtehet, 
Wenn jemand zu euch freyen gehet, 
So nehmt doch keinen dicken Mann; 
Dieweil er, wie die Aerzte ſchreiben, 
(Und diefen Leuten muß man gläuben,) 
Eh, als ein magrer, fterben kann. 
Das macht, fie haben wenig Feuer, 
Sie fchlafen, wo fie fißen, ein, 
Und fehnarchen ärger, als der Geyer, 
"Wenn fie des Nachts im Bette feyn. 


An Tage nach dem Mittagseffen 
Macht oft die Frau dem Mann Careſſen, 
Und ſpricht: Komm, Schatz, in meinen es 
Doc meil er ihr zu ſchwer und dicke, 
So zieht ſie bald den Arm zuruͤcke, 
Und machet ſich der Buͤrde loß. 
Dadurch wird Kuͤſſen und Umfaſſen 
In der vergnuͤgten Luſt verruͤckt, 

Da iſt ihr, wenn er ſie verlaſſen, 
Als Hätte fie der Alp gedruͤckt. 
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Ein Mägdgen, welches ftarf vom Leibe, 
Erwaͤhlet nicht zu eurem Weibe, 
Sie tauget in die Wochen nicht; 
Bald will fie eine Senfte haben, 
Bald foll der Mann ihr Bleyweiß fehaben, 
Wie Cicero der Weife fpriche. 
Sie lieben die Gemaͤchlichkeiten, 
Und gehn, ftatt vor, nur hinter ſich. 
Und bey den warmen Sommerszeiten 
Da riechen fie gemeiniglic), 


Man fager von den Fleinen $euten, 
Ich will es auch nicht widerftreiten, 
Daß manches balde böfe thut. 

Allein das muß man wieder loben, 

Eh man die Hand hat aufgehoben, 
So find fie wieder fromm und gut. 
Die großen Dicken fhmollen fange, 
Sie find wie Eifen, Stahl und Stein, 
Und wollen mit der Feuerzange 

Zur Einigkeit gezogen ſeyn. 


Den Dicken ift die Luft gefährlich, _ 
Und endlich auch der Tod befhmwerlih, 
Die Seele kann fo leicht nicht raus. 

Ein magrer Leib wird bald ducchbrochen, 
Und wenn der, Geijt ift ausgefrochen, ' 
So fieht er doch noch lieblid) aus. 

Ein $eib von großer Diet und Breite 
Geht Faum ins Paradieß hinein; 
Drum glaub ich, daß Die Kleinen Leute 
Allein nur werden Engel ſeyn. 


Yya Klein 
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Klein iſt gefchicke zu allen Sadıen, 

Was Elein iſt, das fann artig lachen, 

Was Flein ift, bat ein jedes lieb. 

Mit Eleinen Dingen läßt fichs fcherzen. 

Du Fleines Närrgen, laß did) herzen. 

Je bift du niche ein Fleiner Dieb, 

Ein Hündgen nimmt man mit zu Bette, 

Man trägt, man hebet es empor; 

Ein Hund gehöret an die Kette, 

Dem wirft man harte Knochen vor. 


Geliebte Braut, es braucht Fein ragen, 
Sie wird eg felber müffen fagen, _ 
Sie ift von einem gleichen Schluß, 
Ihr Bräutigam, den fie erfohren, 
Iſt eben von der Art gebobren, 
Die klein und artig heißen muß, 
Wie fröhlich wird jie fih nun fchägen, 
Da ihr ein fhöner Tag entdeckt, 
Daß noch) ein großes Hauptergögen 
In einer Eleinen Duelle ſteckt. 


Wir laſſen euch bey dem Vergnügen, 
Und haben das nur beyzufügen, 

Der Kummer müffe bey euch Elein, 
Der Segen aber befto größe, 
Wie große Berg und große Schlöffer, 
Ben euch, verlobte Seelen, feyn. | 
Schafft doch, daß wir es bald erfahren, 
Ein wohl beglaubtes Zeugniß ber, 
Und wenn es nach drey Vierteljahren 
Anfänglich Nur was Eleines wär, 
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Den 17. Febr. 1729. 
Sn fieben Jahr im Priefterfragen, 


Und dennoch Feine Braut erwaͤhlt, 
Herr Bruder, das will vieles fagen, 
Woran hat dir es denn gefehlt ? 
Roc) denn in deinem ganzen Seibe 
Kein Tröpfgen Blut nad) einem Weibe, 
War dir das Freyen eine Laſt? 
Daß Bu, da fo viel Zeit verftrichen, 
Dich erft mit Fleiſch und Blut verglichen, 
Und eine Braut genommen haft, 


Es ift vielleicht an diefem allen 
Der Brunnengörge Schuld daran; 
Es hat dir gar zu wohl gefallen, 
Wie er mit feiner Braut gethan, 

, Da er von bir nad) funfzig Jahren 
Sid) mit der Frau ließ wieder paaren, 
Und thate dennoch immer fein; 
Dhnfehlbar gieng es dir zu Herzen, 
Da du bie Alten faheft ſcherzen, 

So fiel dir auch das Lieben ein. 


Da ſaheſt den Geſundheitsbronnen, 
Und hoͤrteſt Winſeln und Geſchrey, 
Dabey nun haſt du dich beſonnen, 

Daß Einſamkeit oft Krankheit fen. 
Beſtaͤndig auf den Buͤchern liegen, 
Iſt in der That ein Misvergnuͤgen, 
Man wird des Staubes endlich ſatt; 
Da geht man denn zu halben Tagen, 
Als ſey man vor den Kopf geſchlagen, 
Wenn man kein Weibgen um ſich hat. 
Dy 5 Die 
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Die Liebe bleibt doch nicht zuruͤcke, 
Es fehlt ung was, das man nicht weiß: 
Bald ziehe es uns in dem Genicke, 

Bald wird man an der Stirne heiß; 
Man feufzer, man hat taufend Grillen, 
Man nimme mit lauter Widermillen 
Des Mittags Trank und Eſſen ein, 

Und wenn man fichmwill fchlafen legen, 
So muß das Bettgen allerwegen‘ 
Ein Borbild oder Wüften feyn, 


Has Herz ift matt, der Seel ift bange, 
Verdrießlich ſieht das Angeficht, 
Der Puls behält in feinem Gange 
Die angewiefne Drdnung niche. | 
Wem foll man nun die Schmerzen flagen, 
Der Docor weis viel vorzufagen, 
Das aber wenig Hülfe leift, 
Mirtura fimpler ift vergebens, 
Und Scherzers Balfam langen $ebeng 
Wird eben nicht probat gepreift. 


Soll man darum nach Bibra eilen? . 
Der Brunnen hilft nur vor den Leib, 
Doch wer fi will von Grund aus heilen, 
Der nehme fich ein licbes Weib; | 
Das ift ein Born beilfamer Quellen 
Bor halb verzagte SSunggefellen, 
‚Die mit der Siebe find behaft ; 
Ein Kuß auf Lippen oder Wangen, 
Mebft einem zärtlihen Umfangen, 
Hilft mehr, als Apothekerfaft, 


Nicht 
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Nicht wahr? Here Bräutgam, meinen $ehren 
Biſt du von Herzen zugethan, 
Ein Kuß in Züchten und in Ehren 
Schmeckt beffer, als der Marcipan. 
Ich hab es dir ſchon abgemerket, 
Wie du ſeit kurzen dich geſtaͤrket, — 
Wie du ſo friſch und munter biſt; 
Das macht, ſeht wie in wenig Tagen 
Die Liebesmittel angefchlagen! 
Daß du die K = = gekuͤßt. 


Sie iſt der Kirchhof alles deſſen, 
Was deinen Geiſt mit Unruh ſchreckt, 
Durch ſie wird alles das vergeſſen, 

So viel das Schickſal Angſt erweckt. 
Wiewohl ich will euch prophezeyen, 
hr erndtet Segen und Gedeyen, 

. Höchftangenehmes Brautpaar, ein, 
Die Tugend brennt in euern Flammen, 
Darum wird euer Glück zufammen 

Wie Obed ⸗Edoms, ewig feyn.. 
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Auf eben dieſelbe. 
Da Kirchhof der Liebe, 








8 teäumte mir einmal, als wär ich mo fpaßieren, 
| Ich gieng, als wolle ich mich faft aus der Welt verlieren, 
Und da ich nach der Zeit des Sehens müde war, 
So ftellte fich ein Platz mir in der Ferne dar. 
Es war ein weiter Ort in Mauren eingefchloffen, 
Um welche hier und da geſchwinde Bäche flofien, 
Es war da Blum und Klee, und Linden überall, 
Und faft auf jedem Zweig faß eine Nachtigall. 
Sch kam bald an das Thor, weil mid) die Sehnſucht triebe, 
Darüber ſtand die Schrift: Der Rirchhof füßer Liebe, 
Ich klopfte nur einmal mit halben Finger an, 
So wurde mir das Thor gutwillig aufgerhan, 
Es war ein Fleines Kind, das mir entgegen gienge, 
Und mich, als kennt es mich, mit Freundlichkeit empfienge : 
Ich bath, ob mir erlaubt, den Kirchhof zu befehn, 
Und eh ich ausgeredt, fo mufie es auch gefchehn. 
Der Plaß war, wie gefagt, von einer großen Weite, 
Doch ſah ich meiftentheils nur Gräber an der Seite, 
ch ftand und wußte nicht, obs recht zu fragen ſey, 
is felbft Der Knabe fprah: Was denfeft du dabey? - 
Es find, fo fing ich an, nur etwan Fleine Kinder: 
Nein! widerſprach er mir, e8 find verliebte Sünder, 
Den räum ich nur ein Grab in denen Winfeln ein, 
Dieweil fie nicht fo gut als andre $eute feyn. 
Komm ber, fo fuhr er fort, die Grabfchrift giebt zu leſen, 
was bie DBegrabenen vor Sünder find geweſen. | 
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Sch las verſchiedenes, fo wieder aus der Acht, 
Doc halt! jege hab ich mich auf folgende bedacht: 


Na Il. 
Dieweil es die Mama nicht wollte, 
Daß ich den Schreiber nehmen follte, 
So hat, eh es ein Menfch gedacht, 
Mic) Hannß, der Knecht, zur Frau gemacht. 
No. I | 
Verliebt und ſchoͤn, und Feinen Dreyer, 
Sehr wenig Nehmer , viele Freyer, 
Einmal verfucht, und das verlohren, 
Nas auch nur einmal wird gebohren, 


No, III 


Fort ift fort, und bleibet fort. 
Um ein einzig gutes Wort. 
No, IV, 
Zu feicht geglaubt, 
u viel erlaubt, 


Zu bald gewogen, | 
Berfluchter Schelm, fo haft du mich betrogen, 
| No. V. | 
Man hieß mich wohl Jungfer, und tar nicht fo, 
Sch war fehon ein Weibgen incognito, 

Es fing mich ein Vogel in folio, 
Und diefes vi, clam & precario, 

| No. VI. 
Weil es der Pathenzettel fpricht; 

Muß ich es vor der Wahrheit Iefen, 
Sonſt aber ‚glaubt ich felber nicht, 

J 


DaB ich Jungfer ſey geweſen. 
> \ As 


Pr 
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"Als ich bier fertig war, fo ſprach der Fleine Knabe, 

Nunmehro weif’ ich dir, mas ich dort hinten Habe, . 

Ich gieng; und da ich recht die Augen aufgethan, 

So war von hinten zu fein bisgen Mauer dran. 

So weit id) Eonnte fehn, fo fand ich Grabeftellen, 

Das feyn, fprach dieſes Kind, verdorbne Junggeſellen, 

Und weil vorlängft darzu der Kirchhof gar zu Flein, 

So riß ich hinten her die ganze Mauer ein. 

Schon zehnfach hab ich fie zufammen laſſen fchmeiffen, 

Und hätt ich einen Plag von Bibra bis nach Meiffen, 

So wett ich, ehe noch ein Jahr vergeben foll, 

Iſt alles Schritt vor Schritt mit Junggefellen voll. 

Wie koͤmmt es, frage ich ihn, daß fie Fein Grabmal haben, 

Er ſprach, wo fönnte man denn allen Schriften graben : 

Wir haben alfezeit bey Junggeſellen Peft, 

Da man die Zierlichfeit der Leichen unterläßt,  - 

Ich ſprach: Wo pflegt man denn die alten Junggeſellen, 

Wenn fie geftorben feyn, zur Ruhe Binzuftellen ? 

Was alt? vorfegt er mir; der, fo am ältften war, 

War, weil es mir gedenft, nicht mehr als vierzehn Fahr. 

Nunmehro giengen wir, die Mitten zu betrachten, 

Da fragt ih: Was denn da die vielen Kreuze machten ? 

Warum das eine groß, warum. das andre Elein ?. 

Unfehlbar müffe hier was vorzuftellen feyn. 

So viel du, war fein Wort, allhier wirſt Kreuze fehauen, 

So viel find Männer auch mit fo viel böfen Frauen; 

Die ſtellet einen Bär, und jen' ein Murmelthier, 

Und biefe ganz und gar das Fegefeuer für. 

Hier aber, vechter Hand, wo eitel Blumen ftehen, 

Das find Die lieblichen und angenehmen Ehen: 

Ich wandt den erften Blick zu einer Grabſchrift hin, 

Da ftand Herr B > » drauf und Jungfer 8» » 

Ich trat noch naͤher zu; Da fand ich eingefchrieben : 
„Die fo, wie diefes Zwey, getreu und vedlich lieben, 
„Sehn, weil fiefönnen fehn, ihr Stück, ihr Wohlergehn, 
„In ungeftörter &uft und fterer Bluͤthe ftehn. 


„Sie 


— 
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„Sie nehmen der Natur zwar ihre Koftbarkeiten, 
„Doch um was foftbarers aus felben zu bereiten; 
„Denn eh ein kleines Jahr bey ihnen wird vergehn, 
„So wird ein Ebenbild aus ihnen auferftehn, 
Wird es fein Söhngen feyn? So fing ich an zu fragen,“ 
Allein er foll mir noch darauf die Antwort fagen, 
Die Stundenglode fehlug , dadurch ward ic) geſtoͤrt, 
Sonft hätt id) mehr geträumt, und noch mehr angehört, 


Ka * x- 
LXVIII. 


Auf die K- und B. Hochzeit 


in Zerbft, 1729. 


De haͤtt ich nimmermehr gedacht, 
Geliebter Freund, von langen Jahren, 

Daß ich auf einmal ſollt erfahren, 

Daß dich ein Blick verliebt gemacht. 

Nicht zwar, als koͤnnt ich dir erweiſen, 

Daß deine Bruſt von Stahl und Eifen, 

Und hätte ftets, was fchön, verlacht ; 

Ach nein! Daß du fo Dingegangen, 

Und alles heimlich angefangen, 

Das hät ich nimmermehr gedacht. 


Wiewohl man denket vieles nicht, 
Was doc die Wahrheit Wahrheit heißer, 
Das macht, der Schein, der aufen gleißer, 
Detrügt die Seel und das Geficht, 

Denn öfters in geftickte Kleider 
Hülle fich der größte Hungerleider, 
Der niedrigſte Betruͤger ein. 
Doch denket man zu vielen malen, 
Das muß ein Herr von Capitalen, 
Ein Hofrath oder Doctor feyn, 


Cathrin, 
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Cathringen fieht gar artig aus, 
Sie wird auch ftets zu Haufe bleiben, 
And gucket durch die Fenfterfcheiben 
Nur mit der halben Naſe raus, 
Wer fie wird in dem Tempel fehen, 
Wie fie Die Augen kann verdrehen, 
Der fiehe fie vor die Andacht an; 
| Und gleichwohl Fann ich das verfichern, 
“Daß fie in den Romanenbüchern, 
Und fonften wo, fehr viel gethan. 


“- Hingegen nehmt Charlortgen wahr, 
Aus ihrem ungeziwungnen Wefen 

Wird jeder Fremde diefes lefen, 

Es id an ihr Fein gutes Haar; 

Sie fpielt, fie lacht, fie fährt fpaßieren, 

Sie laͤßt fich in die Gärten führen, 

Und trinket ihren Römer Wein, 

Und derinoch will ich vor fie ſchwoͤren, 

Daß fie in Züchten und in Ehren 

Nicht feiner kann zu wuͤnſchen feyn. 


Wiir wollen auf das Rathhaus gehn, 
Seht, wie Herr Krumfar hurtig fchreiter, 
Seht, wie er mit fich felber ftreiter, 

Jetzt bleibt er in Gedanken ftehn. 

Da wird nun freylich jedes fagen, 
Der Herr hat heute viel zu Elagen, 
Das ift ein ſtarker Practicus. 

Allein er hat in feinem geben 

Kein einzig Schreiben übergeben, 

Er macht den Brethern nur Verdruß. 


Nehmt 
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Nehmt die Gewoͤlber wohl in acht, 
Hier ſind Schabracken aufgehangen, 
Dort ſiehet man Brocate prangen, 
Wie prahlt der Leuchter bey der Nacht? 
Da daͤchte man, daß ſolche Waaren 
Durch Schiffe waͤren hergefahren. 
Jedoch ich gebe hier mein Wort: 
Es führte Diefes ganze Lager 
Ein Kerl, der noch fo ſchwach und mager, 
Auf einem Schiebefarne fort, 


So unrecht denkt wohl niemand nicht, 
Als wie das liebe Frauenzimmer; 
Die armen Dinger denken immer, 
Was in der That doch nie gefchicht. 
Wenn fich die loſen Junggefellen 
Zum Schein nur etwas freundlich ftellen, 
Und artig nad) der Mode feyn, 

So denft ein Mägdgen in der Stille, 
„Es iſt doch wohl der rechte Wille, _ 
Daß mid) der Here will heuer freyn. 


"Ein Junggeſelle denkt auch viel, 
Er hat ein Maͤgdgen, das er liebe, _ 
Die ihm, dem Schein nach, Hoffnung gieber, 
Ihr Herz fey ein gewonnen Spiel; 
Allein, da er will näher ſchreiten, 
So hoͤrt er von gewiſſen Leuten, 
Das Thiergen waͤr ihm ungetreu, 
Daß oͤfters an den Treppenthuͤren 
Ein unerlaubtes courtiſiren 
Ihr täglich Zeitvertreiben ſey. 


33 Wiie 
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Viel junge Leute denken nicht, 
Daß in der Ehe fo viel Plagen, 
Und daß man feinen guten Tagen 
Den Hals und Beine gleichfam bricht; 
Doch, werther Freund, in deinem Wählen 
Kannft du den Endzweck nicht verfehlen, 
Weil dich ein edler Trieb geführt. 
Die Braut, die du nunmehr befommen, 
Iſt von der Tugend eingenommen, - 
Und von ber Erbarkeit geziert. 


/ 


Ein Freund, der deine Treue liebt, 
Erfreuet fich bey deiner Freude, 
Und wuͤnſchet euch, geliebten Beyde, 
Den Segen, welcher alles giebt. 
Vergnuͤget euch in euern Flammen, 
Der Himmel bind euch feft zufammen, 
Bis felbft der Tod die Trennung macht. 
Es müß euch alfo wohl ergehen, 
Daß felbft der Neid muß zugeftehen, 
Das haͤtt ich nimmermehr gedacht. 
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Als dem Bräutigam die Brauf 
> heute glücklich angetraut, 
wollten diefefchledte Zeilen 
einen Wunſch nach Pflicht erteilen. 
1729. 


Mi haben zwar vor zwanzig Jahren 
Theils ſelbſt gefühlt, theils auch erfahren, 
Daß großer Froſt geweſen ſey: | 
Allein der Kälte, die verwichen | 
So ſchneidend durch die Luft geſtrichen, 
Koͤmmt jener Winter gar nicht bey. 
Faſt moͤchte man die Meynung hegen, 
Die Welt ſpatzierte hin und her, 
Daß jetzt Europa da gelegen, 
Wo ſonſten Novazembla wär, 


Der Sperling, der ſonſt ziemlich munter, 
Faͤllt jetund von dem Dache runter, 
Und iſt vor Kaͤlte ſteif und todt. 
Das Wild, der Jaͤger groͤßte Freude, 
Schleicht in der zugefrornen Heyde, 
Und klaget uͤber Hungersnoth. 
Der Dachs befindet ſich am beſten, 
Und pfleget ſich in ſeiner Ruh: 
Er denkt: Von meinen loſen Gaͤſten 
Spricht mir doch keiner jetzund zu. 
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Ob ſchon das Brennholz ziemlich theuer, 


So macht man doch ein folches Feuer, 


— J 


Als wenn man Bier und Cofent braut. 
Und dennoch ſind die ſchoͤnen Riſſe, 
Als: Blumen, Baͤume, Waͤlder, Fluͤſſe, 
Das zehntemal nicht aufgethaut. 
Wenn Sterne ſelbſt nicht Feuer haͤtten, 
Wenn keine Gluth im Sonnenſchein, 
So wollt ich hundert Thaler wetten, 
Sie muͤßten halb erfroren ſeyn. 


Wir duͤrfen ung nicht wundern laſſen, 
Daß auf den Straßen oder Gaffen 
Nicht eben gar viel Leute gehn ; 
Daß fie fich meift in Pelz verftecken, 
Und daß die Mägdgen an ben Ecken 


Nicht mehr beyfammen Flatfchen ſtehn. 


Ein Bauer in den beften fahren, 
Wenn er jetzt Holz zu Markte führt, 

Hat einen Kopf mit grauen Haaren, | 
Und feinen Kock weiß ausgeziert. 


— 


Es faͤngt wohl wieder an zu thauen, 
Allein wer will dem Wetter trauen, 
Es hat mit wechſeln einen Bund; 
Der Hornung iſt annoch zuruͤcke, 
Der iſt ein Koͤpfgen voller Tuͤcke, 
Und überhaupt ein ſchlimmer Hund. 
Wir haben oftermals gelefen, 
Es kann auch heuer noch gefchehn, 
Daß bey ihm weit mehr Froſt gewefen, 
Wie mar im Senner faum gefehn, - 


Wenn 
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Wenn mir der Prophezeyung aläuben, : 
So wird der Froft nicht zubefchreiben, 
Noch weniger zu dulden feyn. 
Man fagt: (Es wär ein groß Erempel,) 
Die Jungfern frören in dem Tempel 
Noch auf den warmen Gieden ein; 
Den Jungfern und den Junggeſellen, 
Die denen Schlitten zugethan, 
Den frören endlich auch die Schellen 
An Kopf und an Peruquen an. 


Drum eilt, vergnügtes Paar, zufammeit, 
Erhiget euch an denen Flammen, 
So eud) die Liebe hat entzündet, 
Damit ihr bey dem Bettegehen, 
Der Kälte koͤnnet widerftehen, 
Und ein gewaͤrmtes “Bette findt. 
Nah Bethleheim ſich zu verfügen, 
Iſt Winterszeit der befte Rath: 
Doch ſchmeckt es, wer muß einfam liegen, 
Wie ungemachter Kraurfallat. 


Ein treuer Freund, der voll Erfreuen, 
Wünfcht taufend Gluͤck und viel Gedeyen, 
Da ihr das Band der Siebe macht; 
Der Himmel woll euch ftets verpflegen, 
Und nehm euch Zwey mit feinem Segen 
Als wie ein Auge wohl in acht! 

So mwird euch nichts gebrechen müffen, 
So habt ihr allen Leberfluß. 

Wollt ihr aud) meinen Namen wiffen? 
Ich heiße Serpentarius, 
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LXX. 

Auf die W. und R. Hochzeit 

in Hof, 1729. 

Rete ſo, vergnuͤgte Jungfer Braut, 
Daß du dich aus der Stadt begeben; 
Es hat mit felbften -ofe gegraut, 
Beſtaͤndig in der Stadt zu leben. 
Die Luft iſt gar zu ſelten rein, 
Drum werden unter den Perſonen, 
Die immer in den Staͤdten wohnen, 
Die meiſten Patienten ſeyn. 
Zu Lande gehet nichts im Schwange, 
Man iſt geſund dabey, und lebet auch fein lange. 
Wo klatſcht man mehr, als in der Stadt? 
Wenn man vor einen halben Stuͤber 
Des Abends Wein getrunken hat, 
So ſpotten fruͤh ſchon zehne druͤber. 
Es heißt: denkt doch, Frau Nachbarinn, 
Der Menſch verſaͤuft wohl alle Heller, 
In Brandtewein und auf dem Keller, 
Er gieng ſchon geſtern wieder hin. 
Die Nachbarinn ſagts ihren Schweſtern, 
Und endlich hoͤrt man gar die kleinen Kinder laͤſtern. 
Es laͤßt uns nichts in Frieden ruhn, 

Da will uns der, dort jener zopfen, 
Und dieſer haͤtte viel zu thun, 
Der jedes loſe Maul will ſtopfen; 
Wer ſich der Artigkeit beſtrebt, 
Muß ſich Prahlſachte! nennen laſſen, 
Und der heißt Hannß auf allen Gaſſen, 
Der frey und ungezwungen lebt. 
Und Maͤgdgen, die nicht Grillen fangen, 
Die hätten, fpricht der Neid, in ſexto ſich vergangen. 
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Man madıt es keinen Menfchen recht, 
Bald fehlet es an der Perüque, 
Bald find die Waden gar zu ſchlecht, 
Bald ift die Naſe gar zu Dice; 
Der hat das Kleid nicht ausgefehrt, 
Dem fteht der Huth auf einem Ohre, 
Der prahlt mit feinem fpanfchen Rohre, 
Der gebt, wie ein Earoffenpferd, 
Und wer ein Mägdgen gerne fieher, 
Der bat ſich ſchon um fie, als feine Braut, bemuͤhet. 


Die Jungfern müffen auch geftehn, 
Wenn fie der Andacht obgelegen, 
Und fleißig in die Kirche gehn, 
So heißt man es der Freyer wegen, 
Die eine hat ein großes Maul, 
‚Die andre fann fein Süppgen kochen, 
Die dritte fey voll Troß und Pochen, 
Die vierte wie der Guckuck faul. 
Bald find fie frech in ihren Sitten, 
Bald fehlet oben was, und bald was in der Mitten, 


| Drum immer aus der Stadt hinaus, 
Hoͤchſtangenehme Braut, geflogen; 

Du findeft ein vergnügtes Haus, 
Ein Haus, das felbft die Luft bezogen, 
Wie oft hab ich mich da ergößt, 
Wenn ic) in einer fühlen Stille, 
So mande Zeit, fo manche Grille, 
In die Vergeſſenheit gefegt. | 
Wenn da dein Schag, und ich, im Schatten 
Ein frifches Glas mit Bier und Pfeifgen, Toback harten, 
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Dich ſtoͤhrt fein Misvergnuͤgen nicht, 
Dich hindert eine Läfterzunge: 
Wer in der Stade was Böfes ſpricht, 
Dem giebt die Antwort Goldſchmids unge. 
Drum zieh in dein Erfreuen ein, 
Dahier wird Milch und Honig flieffen ; 
Die Anmuth, fo du wirft genieffen, 
Wird wie im Parabdiefe feyn. 
. Zwar anders fonnt es nicht gefcheben, 
Ein Engel, fo mie du, muß auch das Eden fehen. 


Here Bräutgam, Freund von alter Zeit, 
Was foll ic) jeßund zu dir fagen ? | 
Du raubft ung alle Koftbarkeit, “ 
Die ganze Stadt wird dich verklagen. 
Geh nun zur Recht und kinfen hin, 
Wo wirft du fo viel Tugend finden, 
Wo wird dich fo viel Schönheit binden, 
As bey der holden MN - » 
Sie ift galant, fie ift volffommen, 
Hier wird. ein Meifterftück der Tugend wahrgenommen. 


Wohl deiner Braut, und wohl auch dir! 
Ein Paar, das felbft der Neid muß loben, 
Der Himmel bat euch für und für 
‚Ein ewig Labſal aufgehoben. 

Es wird und muß euch wohl ergehn ! 

Dir Segen fügt eud) felbft zufammen, 
Und aus den treuen tiebesflammen 

Wird auch was Liebes auferftehn. 

Legt euch in Ruh und Freude nieder, 

Und ſinnet unterdeß auf frohe Wiegenlieder! 


Und 
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Und endlich, werther Herzensfreund, 
Vergiß nicht meiner treuen Triebe; 
Ein Schelme, der es boͤſe meynt, 
Du weiſt, daf ich dich redlich liebe, 

Mie nächftem fprech ich bey dir ein, 
Du wirſt doch nicht das Haus verfchlieffen ; 
Ich will dich fehn dein Schäßgen kuͤſſen, 
Und eurer Liebe Zeuge feyn. 


Das Pfeifgen lege nur zu rechte, 
— ſag es, wenn ich dir zur ungeit kommen möchte, 


LXXL 
Yufdie 
G. und 8. Hochzeit 


in Leipzig, 1729. 





Ein Ehekauf. 





Im Namen Benerig. 
Co allen hier zu wiſſen, die diefen offnen Brief ſehn 


oder lefen müffen, mie falvo titulo Herr © - - 
fi bedacht, und mis der K = » den — — ge⸗ 
macht. 


Dieweil Her Käufer laͤngſt bey ſich zu Rathe gan« 
gen, wie ein geliebtes Herz als eigen zu erlangen, ihr 
aber keines nicht vorher in ſeinem Sinn ſo lieb geweſen 
iſt, als wie die KR = ſo hat er fich mit ihr deshalben nur. 

5 ver⸗ 
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verwichen, zwar Anfangs nur beredt ‚ doch nun, wie 
‚folgt, verglichen: 


Nemlich, Berfäuferinn giebt ihren Willen drein, 
ihr Herze folle nun Herr Käufern eigen feyn. Sie über« 
giebt es ihm hiermit aufs allerbefte, nebft allem, was 
daran Erd -Mierh - Wied -Magelfefte. Dabey bedingt fie 
ſich in feinem etwas frey, und will, daß er allein der Herr 
darüber ſey. Mächft dieſem will fie ihm auch die Gewehr 
verfprechen, es follte den Beſitz kein Fremder unterbres 
hen. Das ift gewiß, daß fih Herr Käufer nicht bes 
trügt, denn fie verfauft es ihm, wie alles fteht und liegt, 
Die Güte des Verkaufs will fie mit Fleiß verfchmeigen, 
die Wahrheit foll davon die Uebergabe zeigen, mas ein ge⸗ 
treues Herz vor Tugend haben muß, das bringe fie zu ihm 
in vollem Ueberfluß, 


Hierauf hat Käufer fih im Gegentheil verbunden, 
weil er nach feinem Wunſch fo einen Kauf gefunden, fo 
hab er herzlidy fid deswegen zwar erfreut, doch ſey fein 
Kaufgeld nicht den Augenblick bereit. Kin angenehmer 
Schag von ungemeinen Gaben muß zur Bezahlung aud) 
was ungemeines haben, deswegen möchte wohl ber 
Kauf nicht. vor fih gehn, und die Verkaͤuferinn vielleicht 
zuruͤcke ftehn. 


Jedennoch und dieweil der Kauf fehon halb getroffen, 
o wollte Käufer nicht viel Schwierigkeiten hoffen; Und 
endlich kam er fo mit der Erklärung rum: Wohlan, fie 
kriegt davor mein Patrimonium, Das ift: fein Haab 
und Guth, mebft alem, mas fein eigen, und was er 
fonften mehr fann von dem Vater zeigen, das foll, ver⸗ 
bindet er fich, der Jungfer KR + « und gab darauf die Hand, 
und fie die ihre hin. | 
Und alfo ward das mal der Kauf in Baufch und 
Bogen, und unbefehnes Dings von beybderfeits vollzogen ; 
Doc) daß der Kauf befteb, fo renuncirte man. ber Ausflucht 
a | des 
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des Betrugs, und was fonft hindern kann: Auch wenn der 
Kauf ja nicht als Kauf beftehen follte, und ein Krumpifis 
cus darmider fechten wollte, daß ein gemiffer Preis nicht 
ausgebrücfet fen, fo fügen beyderfeits das noch ausdrüdlich 
bey: Es folle der Contract fo viel zu allen Zeiten, als fonft 
Movation und ein Convent, bedeuten, Urkundlich haben 
fie den Kauf felbft unterfchrieben, 


hier ſchrieb ſich ©» | die R«» da 
‘ ber, drüben, 
(L S I eben biefen Brief hab ih, Notarius aus 
DeKayſerlicher Macht u 


Johann Scribacius 
mit dem Original in allen gleich bemerket, 
und durch mein groß Signet zu mehrer Kraft 
beſtaͤrket, und will ſo vieles Gluͤck den Beyden 


propbezenn, als fonft Notarien im Römfchen 
Reiche feyn. 


— *XX Bee Ze ze ze ze M ze Ze ee Ze ze ze zen 


LXXII. 


Auf eben dieſelbe. 


(8 ich verwichen mich ergoͤtzte, 
Und die und jene Phantafey 
Zum Endzwed der Gedanken fegte, 
So fiel mir endlich diefes bey: 
Was man, im Fall man freyen wellte, 
Sich vor ein Weibgen wählen ſollte. 


Die 
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Hie reichen Mägdgen find zu rathen, 
Dieweil fie zu ernähren feyn, 

Man fpeift ein gutes Stücde Braten, . 
Und trinket feinen Römer Wein, 

Allein das ift nur zu berühren, 

Ein reiches Weib mill auch regieren, 


Ein armes Mägdgen, denkt man immer, 
Haͤlt eher einen Mann vor gut, 

Und macht e8 doch wohl zehnmal BERN 
Als eine Frau mit Gelde chut. 

Darbey nun iſt nicht zu vermeiden, 

Daß man bey ihr muß Hunger leiden, 


Ein Mägdgen fchön von Angefichte, R 
Bon Gliedern artig aufgeftelft, 

Iſt wohl ein reizend Schaugerichte, 
Das trefflich in die Augen fällt; 

Bonn nur nicht Diefes zu betrachten, 

Daß fhöne Weiber Schwäger machten. 


Was Häßliches erweckt nur Grauen, 
Und wenn der Mann mit andern ſpricht, 
So ſchreyt die Frau voll Misvertrauen : 
Seht, wie-der Schelm die Ehe bricht, 
Man kann ihr nichts zu taugen machen, 
Und brumme und feift bey allen Sachen. 


Mit Oak; die ſich freundlich ftellen, 
In deren Wangen Grübgen ſtehn, 
Iſt es vor alle Junggeſellen 
Gewiß gefaͤhrlich umzugehn, 
Denn die von außen immer ſcherzen, 


Sind falſche Katzen in den Herzen. 
Hingegen 
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- Hingegen die den Efigfrügen 
Und fauern Aepfeln aͤhnlich find, 
Die hindern alle das Vergnügen, 
So ein verliebtes Herz empfindt. 
Wiewohl auch das nicht zu verneinen, 
Daß fie nicht find, und nur fo fcheinen, 


Ein Eluges Mägdgen iſt zu ehren, 
Doch wenn fie Flüger als der Mann, 
Daß fie Die Flöhe huften hören, 
Und Sonnenftäubgen zählen kann, 
So mill fie nur den Doctor fielen, 
Und an dem Mann ihe Muͤthgen fühlen, 


Ein Mägdgen, das die Einfale druͤcket, 
- Wird nirgends gar zu hoch geacht, 
Dieweil fie fich in gar nichts ſchicket, 

Und alle Wele zu lachen macht. 
Der Mann Fann fie nicht mit fich nehmen, 
Warum? er muß fich ihrer ſchaͤmen. 


er 
Die Modemägdgen find wie Engel, 
Man fiehet fie mit Freuden an, 
Allein fie haben fo viel Mängel, | 
Daß man fie faum erzählen kann. 
Sie fißen täglich vor dem Spiegel, 
Und forgen nicht vor Kuͤch und Tiegel. 


Ein Mägdgen, das viel Gluth in Augen, 
Thut in dem Haufe gar zu toll, 
Und möchte gut zum Kriege taugen, 
Wo alles Prügel leiden foll. 
Wenn nun der Mann von gleichem Schlage, 
So hätte feines gute Tage. | 


Ein 
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Ein ftilles Mägdgen gehet allen 
An Tugend und an Siebe für, 

Was ſich der Mann läßt mohlgefallen, 
Daſſelbige gefällt auch ihr, 

Da fann die Liebe nicht veralten, 

Und da wird auch wohl Haus gehalten. 


Du haft, Here Bräutgam, nicht gefehlet, 
» Indem du eine ftille Braut 
Zu deinem Weibe dir erwähler, 
Haft du dein Glück recht wohl gebaut. 
Gelaffenheit und fromme Triebe 
Sind Zeichen dauerhafter Liebe. 


So lebet wohl, vergnügten Beyde, 
Fangt euern Stand geſegnet an, 
Daß eurer frommen Eltern Freude 
Bey euerm Bluͤhen jauchzen kann; 
Zumal wenn bald aus euern Flammen 
Gerathne Kindeskinder ſtammen. 


Ra a a 


LXXIL 


| Doodlibet 
Auf die S. und L. Hochzeit, 


1729. 
(le gute Geiſter 
toben ihren Meifter! 
Nun fey es auch gemagt, 
Nachdem der Spruch gefagt, 
Der die Öefpenfter kann bezwingen, 
Die Wahrheit trocken vorzubringen, 
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Du lieber Himmel du, 
Wie geht es auf der Welt 
So tolle zu? 
Daß Leute, welche wenig nügen, 
In großen Ehrenftufen fißen. 
Daß ungefchicft und müfte Fliegen 
Die allerfchönften Mägdgen kriegen. 
Daß nur der Arme muß verliehren, 
Wenn Arm und Keiche proceßiren. 
Daß Narren ftets nach Weine ftinfen, 
Daß Kluge müffen Raftrum trinken, 
Daß man, die in der Hölle brennen, 
Doc) vor der Welt hört felig nennen, 
Daß niemand große Diebe Fränfer, 
Daß man allein die Eleinen henket, _ 
Daß Efel Loͤwenhaͤute tragen, 
Daß Tumme ftets was Kluges fagen, 
Daß Pferde müffen Dchfen führen, 
Daß viel Studenten nichts ftudiren, 
Und daß man die gelehrte Wele 
Nicht nach Gebühr in Ehren hält, 
Das mache das liederliche Geld, 


Tun aber möchte mancher fragen, 
Durch was vor Wege man | 
Sicch Geld verdienen Fann ? 
Geduld, ich werd es ießo fagen? 
$ügen ohne roch zu werden, 
Mit dem Judenſpieſſe gehn, 
Sich wohl auf pro Cent verftehn, 
Sin. der Noth die Leute fchinden, 
Eine Frau mit Gelde finden, 
Wenn man in dem Rohre fißer, 


Und fih manche Pfeife fehniger, 
| Wenn 
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Wenn man ſich mit Kernen mäft, 
Und dem Fürften Schaalen läßt, 

Und dabey beftändig knickt. 

Wer nun dazu gefickt, 

Der wird ein reicher Mann auf Erben, 


Indeſſen geht es an, 
Es fey vecht oder nicht gethan. | 
Das macht, dieZeiten find verdorben, 
Die Lieb ift kalt, 
Die Treu ift alt, - | 
Die Redlichkeit ift gar geftorben, 
Das Recht liegt an dem Podagra, 
Die gute Wahrheit ift wohl da, 
Doc) alles, was fie fehreibt und fpricht, 
Das gilt nicht viel, das hört man nicht, 
Gie fpricht, es wird in Ewigkeit 
Nicht befre Zeit, 
Als bis man wird erleben, 
Daß Purfche nicht nach Huren fireben, 
Daß Hanbdelsleute nicht betrügen, 
Daß Zeitungsfchreiber nicht mehr lügen, 
- Daß arme Schlucfer nicht mehr prahlen, 
Daß alle Schuldner richtig zahlen, 
Daß niemand mehr den Fuchsſchwanz ftreicht, 
Daß feine Frau mehr ertra fchleicht, 
Daß niemand mehr denuncirrt, 
Daß niemand mit Gefchenfen ſchmiert. 
Daß niemand mehr dem Koͤnig ſtiehlt, 
Daß niemand falſche Streiche ſpielt. 
, Daß jeder hält, mas er verfpricht, 
Daß niemand Schwur und Treue bricht, 
Daß man gedenfet, was man fagt, 
Daß niemand nach dem andern frage. 
Daß Dichter mögen ficher lachen, \ 
Wenn $eute folle Händel machen. 
en Daß 
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Daß Jungfern werden Jungfern bleiben, 

Daß niemand mehr wird Wucher treiben. 

Daß feines wird das andre neiden, 

Daß niemand wird Spione leiden, 

Daß niemand wird complimentiren, 

Daß niemand wird Projecte fchmieren, 

Alsdenn fo ſtellen ſich die guten Zeiten ein, 
Wenn nicht mehr Advocaten feyn, > 
Wenn alle Doctors weife feyn, | 
Wenn Freunde nicht mehr Heuchler fenn, 

Wenn großer Staat fein Wind wird feyn, 
Wenn Chriften nicht mehr Juden feyn, 

Wenn Huren nicht mehr Yungfern feyn, ° 
Wenn Schelmen nicht mehr ehrlich feyn, 

Wenn alle Dieb an Galgen feyn, 


Es ift nicht fein, LE 
Daß folche Pferde Futter Friegen, ©... 
Die auf der faulen Streu im Stalle liegen, 
Es ift nicht fein, ae 
Daß Weiber wollen Männer feyn, 
Es ftehet fhlehe, 

Wenn Hann, der Knecht, 

Mit feiner Gurfche weit ‚mehr werth, 
Als mie der Herr, der drinne fährt, 
Diß iſt niche gut, 

Wer mehr verthut, 

Als ſeine Renten tragen, 

Der mag ſich ſelbſt das Lami klagen. 


Jeboch wer will die Welt verruͤcken, 

Man ſingt und ſagt, 

Man lacht und klagt, 

Sie bleibet dennoch einerley, 

Da iſt Fein beſſer Rath daben, 

Nan muß ſich in die Welt in die Zeiten — 
a4 


u 


iches 
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Nichts geredet, und viel gedacht, 

Und nur in geheim gelacht, 

Wenn man albern Zeug gemacht. 

Es ift ein ſonderlich Bergnügen, 

Wenn man ſich muß vor, feute fehmiegen, 
Da aller Welt bekannt, 

Man babe mehr, als fie, Verftand. 

Ihr Diener, Serviteur, 

Und was dergleichen mehr, 

Fließt wie ein Honig von der Zunge, 

Allein indem man fpührt, | 

Daß diefes nur aus falfchen Herzen rührt, 
So denft man aud) wie jener Junge. 

Mic Falſchen wieder falfch gemeynt, | 
Doch ehrlich allemal, mit dem, der unfer Freund, 


Drum handeln wir 
Auch ehrlich, werther Freund, an dir, 
Und wünfchen Dir viel taufend Gluͤcke, 
Durch Berg und Thal, durch dünn und dicke, 
Indeſſen fiegle du 
Dein Siebesfelleis felber zu, 
Und zeige, daß du auch nad) dreyen Bierteljahren, 
Der Töbel holmer, wohl gefahren. 





LXXIV. 
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En IXXIV. 
— Auf die | 
V. und 8 Hochzeit. 
Oppurg, den 1. Mart. 1729, 


Der Bortheil, einen Priefter 
zu heyrathen. 








(Se man follte gar nicht ſchmaͤhlen, 
Wenn unfre Sjungfern insgemein, 
Ep fie ſich einen Liebſten wählen, 

Mit ihrem Jawort ſchwierig feyn. 

Denn was fid) einmal hat genommen, 
Das kann nicht von einander fommen, 
Es bat allhier Fein Reukauf ſtatt. 

Drum müffen fie auch wohl bedenken, - 
Ob der, dem fie das Herz verfchenfen, 

An ſich nichts auszufegen hat. | 


Man findet zwar wohl allerwegen 
Nie einen Stand, der fo vergnuͤgt, 
Daß nicht, wie wir zu reden pflegen, 
Der Kittel bey dem Hunde liegt, 

Ich Hielte nichts von Advocaten, 
Bon Medicinern und Soldaten, 
Wenn ic) ein Frauenzimmer wär; 
Doc wenn ein lieber Priefter wollte, 
Daß ic) fein Weibgen werden follte, 
So gäb ic) Jal und Hände ber, 


Aaa 2 Man 
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Man faget zwar, ein Srauenzimmer, 
Hab eben nicht viel Zeitvertreib; 
Die Geiftlichen ftudirten immer, 
Und dächten wenig an Das Weib. 
Doc) das ift leicht zu tiderlegen, 
Man darf ja diefes nur ermegen, 
Daß mancher Priefter in ber Stadt 
Die meisten Töchter oder Knaben, 
(Und das find alles tiebesgaben ) 
In feiner Zucht und Brodte hat. 


Ich irre nicht, wofern ich fage, 
Daß Priefter fromme teute feyn. 
Da hat ein Weib die ſchoͤnſten Tage, 
Und ift im Haufe Here allein, 
Ja wenn fie noch ſo viel verſehen, 
Und dieſes kann gar oft gefcheben, 
So friege fie kaum ein fcheel Geſicht: 
Noch weniger wird fie erleben, 
Daß er ihr würde Schläge geben, 
Denn das erbaut und [hide ſich nicht. 


Den Herren Prieftern wird von allen 
Biel Ehr und Anfehn angerhan. 
Das muß der Frau aud) mwohlgefallen, 
Wenn fie fein oben figen kann. 
Kein Hochzeitfhmaus wird angefangen, 
Und ein Geburtstag wird begangen, 
So heißt es: Geht zur Pfarrinn bin, 
Und wird man fie von weiten inne, 
So ſchreyt eins grob, das andre duͤnne: 
Willkommen, Frau Magifterinn, 


‚Ein 
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Ein Priefter darf Fein Brod nicht Faufen, 
Das Korn koͤmmt felber in das Haus, 

Der Decem füllet große Haufen, 

Und hält das Jahr und drüber aus. 

Ich will von denen Fleinen Sachen 

Nicht eben große Rechnung machen, : 

Womit man fie faft fters beſchenkt; 

Es wird fein Fleiſch im Rauch gehangen, 

Kein Vogel und fein Fifch gefangen, 

Daß man den Priefter nicht bedenkt. 


Wenn ihnen bey den Handwerfsleuten 
Zur Wirthfchaft etwas noͤthig thur, 
So machen fie zu allen Zeiten 
Eid) ihren Kauf vor andern gut. 
Sie haben fich nicht zu befahren, 
Daß an den eingefauften Waaren 
An Guth und Wage was gebricht. 
Denn wenn man andre gleich betrüger, 
Und um ein Pfund zu leichte wieget, 
So thut mans doch den Prieftern nicht, 


Dich wird alfo die Wahl nicht reuen, 
Geliebte Braut, du, friffit es gut. 
Der Priefterftand ift voll Erfreuen, 

Ein Stand, worauf der Segen ruht. 
Ein treuer Bruder ift voll Freude, 
Und rufet, werthgeſchaͤtzte Beyde, 

Jetzt uͤber euch den Gluͤckwunſch aus: 
Der Himmel fegne Tifch und Bette, 
Und wo es fonft noch Mangel hätte, 
Da mach er alles voll im Haus! 


Aaa3 | LXXV, 
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LXXV, %_ 
Auf eben dieſelbe. 


eute hab ich Feyertage, 

Bleibt, ihr Buͤcher, immer ruhn, 
Heute hab ih mit der Frage 
Und der Antwort nichts zu thun. 
Geh, du liebes Dintevaß, 
Vor mich hin, und lerne mag, 


Bindet mir die Kraufe fefte, 
Pudert mir das Köpfgen ein, 
Denn e8 werden viele Gäfte 
Bey ung auf der Hochzeit feyn, 
Und daneben muß id) nun 
Nicht wie Schlimpfchlampfchlodi ehun. 


ie ein Reverenz fol zieren, 
Diefes weis ich wie ein Tauß, 
Aber um das gratuliren 
Sieht es bey mir windig aug, 
Denn bie liebe Poefie 
Giebt ſich mit mir keine Muͤh. 


Wenn ich gleich gedenken ſollte, 
Da ich nun nicht reimen kann, 
Wenn es ſich nur ſchicken wollte; 
Doch auch dieſes geht nicht an, 
Und der ſchimmlichte Donat 
Weis mir weder Troſt noch Rath. 


Mann, 
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Mann, Weib, Ding, find ich gefchrieben, 
Damit wird nichts ausgericht, 
Und Amare heißet lieben, 

Aber das verfteh ich nicht: 
Doc) daß es das Brautpaar kann, 
Glaubet nun wohl jedermann. 
Halt! jege bring ich was zu Zothe, 
Hoͤret zu, geliebtes Paar: 
Vos æternum amatote, 
Conjungirt euch immerdar, 
Seht, ich ſchreib auf euren Bund: 


Semper amaturi ſunt. 


Doceo ſey unvergeſſen, 
Lehret die geſammte Welt, 
Daß die ehlichen Tareſſen 

Gluͤck und Seegen unterhaͤlt, 
Und daß zarte Lieb und Treu 
Bey euch unverletzet ſey. 


Aber nach drey Vierteljahren, 
Uebſte Schweſter, Legimus, 
Dieſes heißt, man wird erfahren, 
Daß der herrliche Genuß 
Bon der erften Hochzeitnache 

Eine ſchoͤne Frucht gebracht. 


Drauf beſuchen wir euch Beyde, 
Und hoͤrt man ein Kleines ſchreyn, 
So wird uns dieſelbe Freude ef 
Suaviter auditu feyn. ! 
Mehr zu wünfchen weiß ich nicht, 
Nehmt vorlieb mit meiner Pflicht. 


Aaa4 J LXXvVI. 
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LXXVI. 


Auf die K. und K. Hochzeit. 


Leipzig, den 25 April 1729. 


chreyt, wie ihr wollet, ihr Veraͤchter, 
Die Liebe vor ein Laſter aus, 
Und macht ein uͤbereilt Gelaͤchter 
Und einen Jugendfehler draus. 
Ich folge doch nicht euren Lehren, 
Und merke hier zu ihren Ehren 
Das Kleinod ihres Weſens an. 
Verſammlet die verirrten Sinnen, 
Und werdet durch die Wahrheit innen, 
Wie ihr euch felber weh gethan. 


Die Perlen hat man werth gewonnen, 
Und eben darum hoch geacht, 
Diemweil die Kraft erhitzter Sonnen — 
Den Schooß der Mufcyel ſchwanger macht. 
Der Urfprung einer edlen Liebe 
Iſt eine Macht verborgner Triebe, 
Vom Himmel rühret ihre Spur. 
Sie ift das Band der weiten Erden, 
Dadurch) fie muß erhalten werden, 
Die erfte Tochter der Natur. 


Die Milch der Mütter, die ung zeugen, 
Floͤßt Lieben unfern Seelen ein, 
Und das Geftirne, dem wir eigen, 
Will dem nicht ungehorſam feyn. 
Ein Kiefelftein giebt Eleine Flammen, 
Und Kinder, die von Tygern ftammen, 
Empfinden auch die Liebesgluth. 
Das heißt, den Himmel felbft verleget, 
Mer fich der Liebe widerſetzet, 
. Und härter als ein Felſen thut. 
er Nicht 
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Nicht durch ein langes Ueberlegen, 
Und Wehen einer großen Pein, 

Darf unſre tiebe, fo wir hegen, 

Wie fonft ein Kind gebohren feyn, 

Das Schickſal, welchen nicht zu meichen, 
Schlägt, wie das Bligen in die Eichen, 
Das Feuer in die freye Bruft. 

Zwey fchöner Augen erfte Blicke, 

Sind unfrer Freyheit erfte Strike, 

Und unfrer Seelen Himmelsluft. 


Eh man mas $iebes Iernen kennen, 
Und deffen Werth und Tugendruhm - 
Nach feiner Güte höret nennen, 
Iſt man deffelben Eigenthum. 
‚Die Seele fühlt, die Augen fehen, 
Daß in dem Herzen was gefchehen, 
So vor der Zeit noch unbefannt: 
Der Scharfficht ift das Licht vergangen, 
Der Wille felber liegt gefangen, 
Und die Vernunft ift gar verbannt, 


O! edle Macht geheimer Staͤrke, 
Die niemand nicht begreifen kann, 
Wer ſieht dich nicht vor Wunderwerke 
Der himmlifchen Verfügung an ? 
Wer will die veinen Liebesflammen 
Als einen irrdnen Dampf verdammen, 
Da ihre Kraft von oben rührt, 
Die uns zum liebenden Entſchlieſſen, 
Noch ehe wir es felber wiſſen, 
Gleichwie an einem Faden führt, 


YAaas a Be⸗ 
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Bekennt es nun, verliebten Beyde, 

Wie durch der Liebe Macht allein 

Das Labſal eurer Ehefreude 
- Bon Anfang wird entfprungen feyn. 
Enntdecket felbft, wie euer "Brennen, 

Vergnuͤgt und angenehm zu nennen, 

ie euer Herz voll Reizung ift. 

Wofern ihr endlich das Entzüden, 

Mit lauten Worten auszubrüden 

Und eure Luft zu zählen wißt. 


So muß die Ehe wohl beffeiben, 
Wenn fie die kiebe felber gründe: 
So muß die Liebe fefte bleiben, 
Wenn fie die Tugend felber bindt. 
So wird die Tugend mit Erquicken 
Das Scherzen eurer Sehnſucht MOORE, 
Worinnen ihr die Seelen übt, 
Und alfo Eönnt ihr auf der Erden 
Den Sterbliden ein Fürbild werden, 
Wie man vergnügt und ebel liebt, 





LXXVI. 


Scherzhafte und fatyrifche Gedichte, 747 


% 
FRERTREREER ER RN KR a 


LXXVIL 
Bey der 


p. und H. Vermaͤhlung 


in Leipzig, den 1. Junii 1729. 


De Welt erkennt die Suͤnde nicht, 
Wenn man die Siebe fo verachtet, 
Und fie als einen Wurm und Gicht 
Den Seelen. vorzumalen trachtet. 

Der Himmel flöft fie felber ein; 

Wer will nun fo verwegen feyn, 

Und etwas vor ein Laſter fchägen, 
Woran die Engel ſich ergögen ? 


Es ift mic zwar niche unbekannt, 
Man fagt, daß ehemals die Liebe 
Gar aus dem Himmel ſey verbannt, 
Diemeil fie lofe Händel triebe. 

Allein das war ein Afterfrucht, 

Die nur die Brunft zur Geilheit fucht, 
Und melche von den Tugendwegen 
Die Tag und Nacht entfernt gelegen. 


Nie Siebe, die der Himmel liebe, 
Laͤßt fich von Treu und Tugend leiten, N 
Und ihrer Macht, die fie verübt, 
Mag fein Bermegner twiderftreiten. 
Sie ftiftet einen Himmelsbrand, 
Und fnüpft ein unauflöslich Band, 
Daß die Gemüther auf der Erden 
Einander angefeffelt werden, 


Der 
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Her Menfch, den jeder Anblick droht 
In taufend Duaalen zu verfchlieffen, 
Weis anders nicht die ſtete Noth 
Als nur durch Siebe zu verfüflen. 

Das ift die Wohlthat aller Welt, 
Und wenn aud) jede Tugend fällt, 
Wenn alle Tröftungen vergehen, _ 
So bleibt die Liebe dennoch ftehen. 


Ss fliehet doch, ihr Seelem niche 
Der holden Siebe Eeufche Schwellen, 
Kommt, laffet euch von eurer Pflicht 
Ein Benfpiel guter Folge ftellen; 
Seht unfer neuverlobtes Paar 
Bor dem geweiheten Altar 
Das Heiligehum der Liebe kuͤſſen, 
Und Herz und Herz zufammen ſchlieſſen. 


Wohl dir, vergnügter Braͤutigam, 
So ein Entſchluß wird dic) vergnügen, 
Das ift der Grund, das ift der Stamm, 
Worauf dein Glück wird fanfte liegen. 
Wiewohl wird deiner Sehnfucht ſeyn, 
Die Seele fhläft auf Schwanen ein, 
Und das fonft krankende Verlangen 
Wird über wuͤnſchen Kraft empfangen, 


Ein Ruf von deiner 5 + + 
Wird dir nun erft recht ſuͤſſe ſchmecken, 
Und deinen fonft belebten Sinn 
Die Geifter heftiger erwecken. 
Die kippen find den Blumen gleich, 
An Anmuth voll, an Honig reich, 
Da wirft du dich, wie Bienen laben, 
Und Honigfeim die Fülle haben, 
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Es fey denn alles mit Vertrauen ; - 
‚Unfehlbar mußt du alfo dir 

"Ein Gofen in Gedanken bauen, 

Ihr feyd zu gleichem Theil vergnügt, 
So oft das Schickfal etwas fügt, 

Und darum find die größten, Plagen 
Euch, Werthe, leicht zu übertragen, 


Wiewohl die Zeit erlaubt es nicht, 
Daß euch mas widriges gefchebe, 
Weil ih das Heil, fo. euch erricht, 
In unverrücdtem Wohlſeyn fehe. 
Selbſt eure Tugend ift es werth, 
Daß euch das alles wiederfährt, 
Wornach ſich eure Seele ſehnet, 
Noch eh es erſt den Wunſch erwehnet. 


Drum iſt mein Wunſch auch überlen, 
Ich brauch e8 nicht, viel zu erzählen, 
Das Glüde ftellt euch alles frey, 

- hr dürft es ja nur felber wählen, 

Mir aber bite ic) diefes aus, 

Daß ibr und euer hohes Haus 
Mir ferner Huld und Güte gönnen, 
So hab ich, was ich wünfchen Eönnen. 


LXXVIII. 
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j ILXXVII. 
Ben/der 
S. und H. Eheverbindung, 


ben ’5. Jul. 1729. er 


8 ift nun einmal eingeriflen : 
| Wer nicht mit macht, wird ausgelacht. 
Und der muß nicht zu leben wiſſen, 
Wer fich nichts aus der Mode macht, 
Die Mode hat fehr viel zu fagen; 
Und wenn fie ein Geſetze giebt, 
So darf fich Feiner nicht entſchlagen, 
So wahr er feinen Wohlftand liebe. - 
Wir Männer oder Junggeſellen 
Sind eben auch damit gequält, 
Wir müflen ung gehorfam ftellen, 
So bald die Mode was ermählt, 
Bald muß das Kleid in Falten dife,  , 
Bald furz, bald lang, bald leichte feyn, 
Bald ziert ein Knoten die Peruque, 
Bald führt man Schwanz und ‘Beutel ein: 
Alfein das weibliche Gefchlechte, 
Das Edelfte der Fleinern Welt, 
Koͤmmt mit der Mode fhlimm zurechte, 
Weil e8 der Zwang zu frenge hält. 
Sie ftehen oft zu halben Tagen 
Dem Spiegel und ſich felbft zur Saft, 
And müffen fich da Raths erfragen, 
Ob alles nad) der Mode paßt. 
Ein Mägdgen muß balb Hungers fterben, 
Dem Magen gehe es birter ein; 
Sie will ſich nicht die Bruft verderben, 
Und ſchmaͤchtig wie ein Püppgen feyn. 2: 
2“ e 
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Selbſt die Natur wird hier betrogen, 
Denn ſetzt ſie Fleiſch mit Willen an, 
So wird mit Schnuͤren zugezogen, 
Damit das Werk nicht wachſen kann. 
Ein Angeſicht mit rothen Wangen 
Steht nur gemeinen Leuten fein; 
Um nun ein blaſſes zu erlangen, 
So ſchluckt man Caffeebohnen ein. 
Ja manche läßt ſich Kreide ſchaben, 
Nimmt Schnuppe von dem Inſeltlicht; 
Und da es will die Mode haben, 
So fragt man die Geſundheit nicht. 
Und kurz, die alletliebſten Kinder 
(Verzeihet mir, ich ſcherze nur,) 
Gehn immer, wie die armen Suͤnder 
In einer taͤglichen Tortur. 
Beſonders ſind an denen Ohren 
Die zarten Laͤppgen uͤbel dran, 
Sie muͤſſen laſſen Loͤcher bohren, 
Das geht nicht ohne Seufzen an. 
Ja fchreyet nur, ihr lieben Herzen, 
Es legt euchs niemand übel aus. 
Das Ding muß ja entfeglich ſchmerzen, 
Das Blut fließt Strömenmeife raus. 
Jedoch Geduld! es ift fo Mode, 
Das och muß doch gebohret feyn, 
Der Schmerz davon ift.nicht zum Tode, 
Und ziert nach überftandner Pein. 
Die Mode wird euch auch gefallen, 
Wenn ſich jemand in euch verliebt, _ 
Der euc) bernach von andern allen 
Sein Herze zu befißen giebt. 
Ein gut Gemüch ift zwar zu lieben, 
Doch wenn der Leib galant geſchmuͤckt, 
So wird die Sehnfucht mehr getrieben, 
Und in der Reizung mehr entzückt, 
| . ‚Wenn 
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Wenn ihr das Bette nun beſchritten, 
Und eine Braut mit Ehren ſeyd, 
So wißt ihr nicht, was ihr gelitten, 
Und lachet, wenn ein anders ſchreyt. 
Das Leiden eurer Jungferplagen 
Wird auf einmal damit verſuͤßt, 
Wenmihr die Haube duͤrfet tragen, 
Und einen Schaß in Armen Füße. 
Ich mag es, werthes Paar, nicht wiffen, 
Ob euch die Mode Tort gethan? 
Ich wünfche tauſendfach Erfprieffen 
- Dem angefangnen Orden an. 
Es wird euch beyderfeits nicht reuen ; 
Wird gleich die Braut die erfte Macht 
Bor Freuden etwas belle fehreyen, 
Der Anfang wird ftets fo gemacht. 


ee ae 
LXXIX, 


Auf die K. und L. Hochzeit, 


Leipzig den 29. Julii 1729. 


a 
Ob man ſich, ein Frauenzimmer zu 
gewinnen, große Muͤhe geben folle? 





) (8 Adam noch im Paradieße 
% Der Einfamfeit ergeben war, 
Und ihn der Schlaf erwachen ließe, 
So ftellte jih die Eva dar. 
Aus diefem fehließen viele Freyer, 
Die Jungfern mären gar nicht theuer, 
Es braucht es auch Fein gutes Wort; R 
Denn wenn es eine nicht bebächte, 
Was ihr der Mann vor Voreheil brächte, 
So ftünde ſchon Die andre dort, 
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Es iſt zwar wahr, das Frauenzimmer, 
Das eben nicht das größte Heil, | 
Gedenkt in ihrem Herzen immer, 

Ihr Ya! fen lange noch) niche feil. 

Allein wenn man erwegen follte, 

Wer gerne Hochzeit machen wollte, 

So würden vielmehr Jungfern ſeyn, 

Die gerne wollten Maͤnner nehmen, 

Als Junggeſellen ſich bequemen, 

Ein Frauenzimmer zu erfreyn. 


Das iſt ein Fehler ihrer Sinnen, 

ie denfen, etwan koͤmmt jemand, 
Der mich noch mehr wird liebgewinnen, 
Don dem ein größer Glück befannt; 
Allein Die lieben armen Dinger 
Sehn öfters ſchrecklich durch Die Finger, 
Und laſſen etwas aus der Achte, 
Das bey verweigerndem Entfchließen, 

Sich über ein vergnügter Küffen 

Ein glüdlicher Ergögen macht. 


Indeſſen iſt nicht zu verſchweigen, 
Was Liebes läßt das andre nicht. 3 
Die Fuͤhrung iſt dem Himmel eigen, 

Die kein Verhaͤngniß unterbricht. 
Der Riegel, welcher dem Entſchließen 
Die frohe Hoffnung zum Genießen 
Zu feft und unauflöslich macht, 

Wird nach dem fpröden Widerftreben 
Als wie ein Stri von Spinneweben 
Am Ende dennoch) ausgelacht. 


Bbb Dech 
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Doch muß man freylich ſich bemuͤhen, 
Und um ein wohlgerathnes Kind , 
Als wie ein Pferdam Berge ziehen, 

Eh man das Ziel der Sehnfucht finde, 
Die Koftbarfeit und das Ergögen 

Iſt warlich nicht. genung zu ſchaͤtzen, 

Sp ,man durch eine Frau erhält; 

Und, wenn man einen Schag will heben, 
Muß man fich lange Mühe geben, 

Eh fic) die Beute vor uns ſtellt. 


Und dieſes waͤr ein ſchlecht Vergnügen, 
Wenn in das aufgeſperrte Maul 
Gebrathne Lerchen ſollten fliegen, 

Das hieße gar zu hoaͤßlich faul. 

Was Mühe macht, giebt auch Entzücen, 
Wenn man will ſchwarʒe Kirſchen pflüden, 
So wird man feines Steigens matt. 

Dem Tagelöhner fhmedt die Speife 

Auf eine ganz befondre Weiſe, 

Wenn ex fic) ftarf getummelt hat. 


Deswegen vennet, lauft und ſteiget 
Zum Mägdgen, dem ihr zugethan, 
Und wenn fid) was im Wege zeiget, 
So kehret euch nur nicht daran. 

Gebt Worte, die das Herze brechen, 
Droht mit Erhenfen und Erftechen, 
Und was fonft mehr verliebter Wind, 
Die Jungfern haben weiche Herzen, 


Und wiffer, daß fie nur zum Scherzen 


So theuer mis der Waare ſind. 


> 


Wir 
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Wir wollen euch daran nicht denken, 
Geehrtes und verlobtes Zwey, | 
Genung, das erft verliebte Rränfen 
Iſt überftanden und vorbey. 

Ihr habet Herz und Herz verbunden, 
Und loͤſchet die verhaßten Stunden 
Mit Hundert taufend Küffen aus, 
Wir wünfchen euch zu dem Erfreuen 
Bon Herzen bimmlifches Gedeyen, 
Seyd fruchtbar, mehret euer Haus! 


al SE. * * * * * * ** a ee Eger 
LXXX. 
Als Herr E. ſich verbande 
mit der Jungfer H. 
wuͤnſchte Gluͤck zum Eheſtande, 
und fchrieb' dieſe Zeilen hin 
ME E. 


Virgil. 
Olim meminiffe juvabit, 








* 








De ich in deiner Froͤhlichkeit, 
Vergnuͤgter Bruder, dich erblicke, 
So geh ich die vergangne Zeit 

Als wie ein Krebs im Geiſt zuruͤcke. 
Da fällt mir unſre Jugend ein, 

Wie wir bey Sonn-und Mondenfchein 
‘Uns ‚mit einander wohl vertragen; 

Es ift mir nicht einmal bemußt, 

Daß mir uns, außer nur zur Luft, 
Gezanket oder gar gefchlagen, 


Ba Wir 
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ir beyde hatten einen Sinn, 
Es war auch feinem was zumider, 
Wo mirs gefiel, da giengft du hin, 
Und furz: wir waren ‚mehr als Brüder, 
Drum 508 uns aud) ein gleicher Trieb, 
Wir hatten das Stubieren- lieb, 
Ein Meifter hat uns aufgenommen ; 
Ich gieng voran, du folgteft nad), 
Und wo ic} dir die Bahne brach, 
Da biſt du treulich nachgekommen. 


Ich war der Bibel zugethan, 
Du aber giengeſt da zuruͤcke, 
Und fuchteft bey dem Ulpian ? 
So wohl Verdienft als auch Geluͤcke. 
Wiewohl es fällt mir jegund ein, Ä 
Wie ic) nebft dir, da wir nod) Flein, 
Das Pult vor dem Altare fegte, 
So bliebeft du von ferne ftehn, 
Und wenn ich wollte wieder geh, 
So bliebft du ſtets der allerlegte. 


Has hat damals ſchon angedeut, 


Daß ic) dereinft den Priefterfragen,  - 


Und du mit mehr Gemaͤchlichkeit 

Das Amt des Richters follen tragen, 
Doch liebt ich dich; Ich half dir fort. 
Verzeihe, Bruder, diefes Wort, 

Iſt niche aus Ruhmſucht ber gefehrieben ; 
Was ic) gethan , ift bloß gefchehn, 

Daß du mit Grunde follteft fehn, 

Wie ich dich gerne wolle lieben, 


Dh 
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Wir affen beyde mühfam Brodt, 
In Hoffnung beßres Glück zu Friegen, 
Und endlich ward auh Müh und Noch 
Bon beyden fröhlich überftiegen, 

Der Himmel hieß mir eine Schaar, 
Da Wiefe fonder Hirten war, 

In Baͤchen reiner Lehre tränfen, 
Und ließ mir auch ein liebes Weib . 
Zum Augentroft, zum Zeitvertreib 
Bey meinen fauren Sorgen fchenfen. 


Nunmehro koͤmmt auch deine Zeit, 
Der Himmel läffet dir in Plauen 
Die Aufficht der Gerechtigkeit 
Zu treuen Händen anvertrauen; 
Da gehts dir eben fo wie mir, 
Denn das Verhaͤngniß ſchenket dir 
Ein Kind von angenehmen Wefen, 
Das felber Tugend und Berftand, 
So viel fie Fleiß auch angewandt, 
Nicht beffer koͤnnen auserlefen. 


f 


Es geht uns wohl, und biefes zwar, 
Weil alles unfer Glüf und Segen 
Das treue fromme Elternpaar 
Mit ihrem Bethen läßt erregen. 

Und fie genießen nun die Frucht 
Bon ihrer wohlgemeynten Zucht, 
Da fie in ihren grauen Haaren 
An ihrer Kinder Wohl und Heil, 
Das doch ihr allermeiftes Theil, 
Bor ihrem Ende Freud erfahren. 


Bbb 3 Nun, 
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Nun, lieber Bruder, bis hieher 

‚ Hat ung der Höchfte wohl geleitet, 

Wir zogen aus, und waren leer, 

Nun aber find wir ausgebreitet; 
Er forge ferner vor ung Zwey, 

Und ftehe deiner Ehe bey! 

Er fegne did) mit $uft und Lachen; 

Er gebe dir und deiner Braut 

Nur eine ftets gefunde Haut! 

Das andre wird Gott alles machen. 


KERN a € 
LXXXI. 
Gluͤckwunſch 
auf die M. und R. Hochzeit, 


Leipzig den 6. Septembr. 1729. 








> 


Unerkannte Funggefellenfünden, 





. 


Hr prablee nicht, ihr Junggeſellen, 
Auf eure große Heiligkeit, 
Hier will ich euch vor Augen ftellen, 
Was ihr vor feine Früchtgen ſeyd. 
Ich will der Sünden nicht erwehnen, 
Die alle Welt abfcheulic) nennt, 
Ich rede nur allein von denen, 
Die faum ein einziger erkennt, 
Ihr fprecht bey manchen Frauenzimmer, 
Und das ift aud) nichts Böfes, ein. 
Den ſolchem ftellet ihr euch immer, 
or Liebe ganz entzuͤckt zu feyn. > 
| a8 


\ 


Das arme Mägdgen läßt fich fangen, - 
Sie ift euch wieder zugetban: 
Allein fo bald ihr fortgegangen, 
So denft ihr weiter nicht daran! 
Indeſſen hat das gufe Herze a 
Mehr als der Hiob auszuftehn, 
Und manche muß bey folhem Schmerze 
Berfhmachten und zu Grunde gehn. 
Das ift nun eine große Sünde, 4 
Und ein Betrug, der nicht erlaubt, 
Ihr ftellet einem ſchwachen Kinde, - 
Das ohne dem flugs alles glaube, _ 
Ah! es gehört ein groß Gewiſſen, 
Mit denen Jungfern umzugehn, ' 
Die Leute pflegen gleich zu fchließen, ° 
Es würde bald ein Paar entſtehn. 
Zieht man ſich num nicht gleich zurücke, 
So iſt ein Wurm, der an uns nägt, 
Wenn man dem Mägdgen ihr Geluͤcke 
Durch unfre Gegenwart verjagt, 
Ein Junggeſelle kann nicht fparen, 
Er lieber jeden Zeitvertreib, u 
Fliegt gleich das Geld zu großen Schaaren, 


A 


So benft ers Hab ich doch Fein Weib! 


Er lebet, wie Hanns ohne Sorgen, - 
Um neun Uhr Abends legt er fi, 


Und fchläft bis an ben lichten Morgen, 


Allein das Heiße, fein liederlih. 
Man fiehet ofters Eheleute 5 
- Einander in den Armen rufe, 
Da fieht man lüftern auf die Seite, ' 
Und wollte gern auch fchöne thun. 


Mer will das nicht zum Fehler machen, 


Man martert Seele, Leib und Geift; 
Und ärgert fich an folhen Sadjen, --"* 
Die doch die Tugend löblich heißt. 

Bbb 4 
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Galant und artig aufzuziehen, 
Iſt jedes Junggeſellen Art, 
Vor ſolches heftiges Bemuͤhen, 
Wird weder Zeit noch Geld geſpart. 
Man lernet tanzen, ſpielen, ſingen, 
Und was ſonſt einem Tolles träumt, 
Und mit dergleichen eiteln Dingen, 
Wird oft das nöthigfte verſaͤumt. 
Nichts aber ift mir mehr zumider, 
Als wenn man ſchlecht von Jungfern ſpricht. 
Da beißt es: Dorgen kennt ein ieber, 
Und Uesgen kennt den Vater nicht, 
Bald fieht die, wie ein Dfenblafe, 
- Bald jene, wie ein Inſultdacht, 
Bald ftinfe der Mund, bald trieft die Nafe, 
Das heißt den Schöpfer ſelbſt veracht. 
Doc) ift auch das nicht zu verſchweigen, 
Es reißt je mehr, je weiter ein; 
Man muß den Jungfern Ehr erzeigen, 
Selbft aber nicht ihr Hader feyn; 
Man muß fich nicht fo niedrig fegen, 
Der Borzug koͤmmt den Männern bey; 
Ein Mägdgen über alles fhägen, 
Heißt in der That Abgoͤtterey. 
Henn manchem fein verliebtes Hoffen 
Bey einer, die er lieber, fehlt, 
So glaubet man, es fey getroffen, 
Wenn man ſich bis zum Schatten quält; 
Allein das ift ein tolles Wefen, 
Wer. hat denn Luft an eigner Pein? 
Man hat ja Mägdgen auszulefen, 
Die gerne wollen Weiber feyn. 
Und das iſt gar nicht zu verbethen, 
- Wenn man nicht als ein junger Mann 
Will in den lieben Ehſtand treten, 
. Da man ein Weib ernähren kann; 


— 


Man 
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Man läßt. die befte Kraft verrauchen, 
Da gehet manches Pflänzgen ein, 
Das öfters in der Welt zu brauchen, 
Und vieles Fönnte nüße ſeyn. 
Aus diefem Stande voller Sünden 
Bift du, Herr Bräutigam, gebracht, 
Da dich das heutige Verbinden 
Zum mohlgerathnen Manne mad, 
Ich münfche dir von treuem Herzen, 
Und deiner Braut viel taufend Luſt, 
Daß du die Frucht von deinem Scherzen 
Mit Bademulden meflen mußt. 


DEREK KETTE ke 


LXXXII. 
Bey der 
Hochadingen O. und W. 
Vermaͤhlung 


in Gleßina, den 5. Octobr. 1729. 


De Augen, daß gemalte Wangen 
Ein freyes Herze koͤnnen fangen, 
Das iſt den Kindern auch bekannt. 
Es ſteht in der Natur geſchrieben, 
Was Schoͤnes ſoll und muß man lieben, 
Aus einem Blick entſpringt der Brand. 
Wenn nun in folhen Kümmerniffen 
Ein angeflammtes Herze ſchmacht, 
So hat das angenehme Küffen 
Die Liebe heilſam ausgedacht. 
Wenn nur das artige Gefchlechte x 
Die Kunſt zu küffen recht bedächte, | 
| Dbb5 | © 
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So unterbliebe manche Pein. 

Drum lernet, es iſt gut zu wiſſen, 
Wie eures Orts das zarte Kuͤſſen 

So eingerichtet moͤge ſeyn, 

Daß euer Kuß bey allen denen, 
So ſi ch nach eurer Liebe ſehnen, 

Zu einer Lindrung dienen kann. 

— der euch das Bekaͤnntniß giebet, 
aß er euch wie fein Herze lieber; 

Gebt nicht fo gleich die tippen her; 
Zieht euern Kopf und das Genide, 
Wenn er euch kuͤſſen will, zurüde, 

Als ob e8 euch zumider wär. 

Doch aber, wenn ihr werdet fehen, 

Daß tieb und Sehnſucht brennend iſt, 
So laßt es endlich nur gefchehen, 

Daß man euch halb verftohlen Füße. 
Mic Fleiß fag ich nur halb verftohlen, _ 
Denn koͤmmt es bier zum Wiederholen, 

So wird die Sieb auf einmal fatt, 

Es ift fehr gut vor einen Magen, 
Der ſchwach und Frank an Liebesplagen, 

Wenn er nur halb zu eſſen hat, 

Ein ieglichee verliebter Wille 

Muß der Diät ergeben ſeyn. 
Denn bey zu überhäufter Fülle 

Stellt fi gar bald ein Eckel ein. 
Doc) wenn euch. das verfichert ſcheinet, 
Daß man euch ohne Falfchheit meynet, 

So führe euch nicht fo fparfam auf. 
Degegnet zur entzuͤckten Stunde 
Dem treuen Sehnfuchtsvollen Munde 

Und drücker felbft die Küffe drauf. 
Laßt eure kippen angefchloflen, 
 Berdoppelt Kuß mit Gegenkuß, 

Dis der Geliebte fat genoffen, 

Und 
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Und nur aus Ohnmacht weichen muß. 

Und will nun Hoffnung und Vertrauen 
Den Grund zum Ehebette bauen, 

So breitet eure Armen aus; 
Umfaſſet, ſcherzt, und laſſet fcherzen, 
Schließe Bruſt an Bruſt und Herz an Herzen, 

Und macht euch kein Gewiſſen draus. 
Das eben ſind die Balſamsoele, 

Der Zucker und der Lebensſaft, 

Der einer Liebes⸗ franfen Seele 
Das allerbefte Labſal ſchafft. 
Und gleichwie fonder zarte Biffe 
Zwey Paar verliebter Lippenkuͤſſe 
Wie Eyer ohne Dotter feyn, 
So faſſet Mund und Mund zufammen, 
Und flößee denen Liebesflammen 

Ein unauslöfchlich Feuer ein. 

Wenn ihr nun fo, mie vorgefchrieben, 
In euern Kuͤſſen achtfam ſeyd, 
So erndtet ihr aus euern Lieben 

Die allergroͤßte Lieblichkeit. 

Bekennt es ſelbſt, ihr edlen Beyde, 
Was ihr vor Zaͤrtlichkeit und Freude 
In euern Kuͤſſen habt geſpuͤrt. 
Und ruͤhmet allen dieſe Lehren, 

Die zu der Fahne wollen ſchwoͤren, 

So zu dem Kampf der Liebe fuͤhrt. 
Euch aber iſt nichts dran gelegen, 

Kuͤßt euch ſo, wie ihr ſelber wollt. 

Kuͤßt aber auch den Liebesſegen, 
Den Amor in der Wiege jollt. 
EHI ID 5 _ 
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Lxxxiu. 
Bey dem 


G. und U. Hochzeitfeſte 


in Wahren, den 1. Novembr. 1729. 


er ſchweigt mit allen Reben ftille 
Und martert mir nicht den Berftand, 
Das ift mein Schluß und letzter Wille, 
Ich kann und mag nicht auf das Land, 
Was follt ich bey den groben Bauren 
In einer Sudeley verfauren, 

Die wenig Anmuth bey fih Bat? 
Nein! nein! man mag fid) auch bemühen, 
Mit Pferden mid) dahin zu ziehen, 

Ich weiche doc) nicht aus der Stade. 

Es ift ja nichts als lauter Placen, 

Bald muß man in das faure Heu, 

Bald muß man Kraut und Pflanzen haden, 

Bald bricht ein Wagenrad entzwey; 
Bald geht das Futter auf die Neige, 

Bald ftehn die beften Kühe treuge, 

Bald fchlägt der Knecht die große Magd. 
Iſt man zu fcharf und zu gelinde, 

So bat man ftets nad) dem Gefinde 

Jahr aus Jahr ein die Katherjagd. 
Und pfui, daß id) es muß erwähnen! 

Wie ftinft e8 durch das ganze Haug, 
Wenn fie den Mift von ander dehnen, 

Und führen ihn zum Hofe raus! 

Auch ſchaͤmt ich mich, mit Hofeleuten 
Um einen Harken rum zu ſtreiten, 


Wenn 
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Wenn fie ihn beffer ausgetaufcht, 
Und darzu ließ ich mid) nicht treiben, 
Daß ich follt in Kalender ſchreiben, 

Zu welcher Zeit das Schwein gerauſcht. 
Sollt id nun auf der Hühnerfteige 

Nach den gelegten Eyern fehn, 

Wie würd ich Kopf⸗ und Haubenzeuge 
Berrufcheln und zu Schanden drehn! 
Pantoffeln, Schue, nebft den Strümpfen, 

Wuͤrd ich mir läfterlich befchimpfen, 
Wenn ich fo oft im Kothe wär; 
Mit KRafemachen mic) zu plagen, 
Und groffe Klümpe Butter ſchlagen, 
Fiel ſchwachen Händen gar zu ſchwer. 
Dieß war, geliebte Braut, dein Denken; 
Wer aber hätte wohl gedacht, 
Daß du dich anders folfen lenken, 
Daß du dich auf das fand gemacht. 
& «= hat dich erft dahin bewogen, 
Daß du die Fluren haft bezogen, 
Daß du der Stadt entwichen bift. 
Und nun ift WB « » dein Ergögen, 
Wo ſich dein Fleiß will niederfeßen, - 
Wo Au und Feld dir günftig ift. 
Mit Recht erwegft du, auf dem Lande 
Stelle fi) das befte eben dar, 
Man lebet in dem Unfchuldsftande 
Wie Adam und wie Eva war. 
Hier wird man fromm, wenn mir erwegen, 
Es fommt des Himmels reicher Segen | 
Mit wenig Sorgen in das Haus; 
Man lebt vergnügt in feiner Elaufe, 
Und niemand trägt ung aus dem Haufe 
Mit Klatſchen und mit Höhner aus. 
Die Städter brauchen großes Prangen, 
So auf dem Lande nicht gefhicht, . 
6 
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Es wird nur fehlecht und recht- gegangen, 
Hier preßt man fich und ſchnuͤrt fich nicht, 
Das befte Korn ift- unfer Biffen, 
- Da Städter erſtlich warten müffen 
Bis wir zu dem Verkauf geneigt. 
Und das ift auch ein Hauptvergnügen, 
Wenn Brodt und Fleifh, und mas fie kriegen, 
WVroaon unſrer Hand und Fleiß erzeugt. 
Doch liebe Braut, ‚dein beftes Laben, 
Iſt, daß mit dit ein treuer Mann, 
Wenn Sorg und Müh gefehloffen haben, 
Des Abends fchlafen geben kann. 
So zieh nur bin und laß dich pflegen, 
Der Himmel ftelle feinen Segen 
: Bey euch Verlobten reichlid) ein. 
Seyd fruchtbar, mehret euch auf Erden, 
Und wenn es bald wird Frühling werden, 
So will ih Haft zu Milche feyn. 


EHE HER FR HE FF FI EB I 


LXXXIV. 
Auf die 
Hochadeliche N: und u 
Vermaͤhlung, 


Leipzig, den 9. Novembr. 1730. 


Kyrhrvohtgebohene: Herr, vergnügter Braͤutigam, 
Picander ſaget dir Salutem plurimam, 

Und wuͤnſchet deiner Braut zehn Wiſpel voll Gedeyen, 
Beſonders auf die Nacht ein ganz geduldig Schreyen. 
\ — Des 
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Berhehlen kann ichs nicht, nachdem es dir gelückt, 

Da doch ein Rieſe felbft vor deinem Baud) erfchricke, 

| Daß dich was Artiges zu einem Mann genommen, 

So denf id), muß es wohl mir noch viel beſſer kommen. 
Sonſt aber ift befannt; und fälle noch täglich für, 

Es ift ein Frauenvolf ein eigenfinnig Thier, 

Und foll ein Mägdgen fich zur Freyerey erklären, 

So fann fie nicht genung befchreiben und begehren. 
Doc) fie vergeben fich zumeilen gar zu meit, 

Und manche hat es fehon viel hundert mal bereur. 

Sie werden air dabey; Mund, Wangen, Bruftund Nabel, 
Verſchrumpelt, wie ein Bliß, nad) Innhalt diefer 


Fabel: 


Es war einmal vor dem ein Inſel auf dem Meer, 

Die ftammte, wie man fagt, noch von der Suͤndfluth herz 
Zwey Städte ftunden drauf, Doch in fehr weiter Sage, 

Und wer zu Pferde faß, ritt ganzer vierzehn Tage. 

Es hielt ein iede Stadt ihr Regiment allein, 

Und feine ließ ſich nicht mit ihren Nachbarn ein; 

Sie zanften ſich zwar nie, doc) wenn mans recht full fagen, 
Ein innerlicher Neid war Schuld an dem Bertragen. 
Sifopel hieß die Stadt, da das, was folgt, gefchehn: 

In allen Fonnte man Recht, Zucht und Ordnung fehn. 
Diemweil dafelbft der Rath Die Tugenden belohnte, 

Und, mo es nöthig war, die Strafe nicht verfchonte, 
Doch) einsmals faßte ſich die YBürgemeifterinn, 

Das war ein Höllenweib, zu ihrem Manne bin, 

Und ſprach: Mein lieber Schag, hier hab id) fchöne Sachen, 
Die follt du morgen mir im Rathe gültig machen. | 
Du meißt, wir haben nur ein außer einzig Kind, 

Und wenn zwey Jahre noch ins Land gefommen find, 

So werden Freyer fatt nach unfrer Tochter ftreben, 

Doc ſollſt du mir vorher erft dieß Gefege geben, 
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Gieb Achtung: Ueberhaupt, wofern ein Freyersmann 
Der Braut nicht dreymal mehr voraus verſichern kann, 
Als was die Eltern ihr im Tode wollen laſſen, 
So ſey ihm nicht erlaubt, ein Maͤgdgen anzufaſſen. 
Hernach befiel du auch, daß unſer Phyſicus 
Den Freyern einen Schein nach Pflichten geben muß, 
Daß er ſie innerlich und aͤußerlich betrachtet, 
Und Glieder und Natur vor tauglich hab erachtet. 
Noch weiter: Wenn ein Kerl nicht wie gedrechſelt geht, 
Und die Galanterie nicht auf den Grad verſteht, 
Sich auch nicht ſtellen kann, in Scherzen oder Minen, 
Der ſoll, fo lang er lebt, vor einen Sclaven dienen, 
Zuletzt: das merfe ja! Wen eine Braut gefällt, 
‚ Und er fich nicht zuerft bey ihrer Mutter melde, 
Und durch den Vater nur die Sache denft zu treiben, 
Der foll zwey Jahre noch zur Strafe ledig bleiben, 
Hierauf ließ fie den Mann nicht eine Stunde ruhn, 
Als bis er ihr verfprah: Mein Kind, ich will es thun. 
So bald als morgen nur der Sigtag angebrochen, 
Soll diß das erfte feyn, wovon du ißt gefprochen. 
Da nun ber gute Mann nach Haufe wieder fam, 
So rief fie: Lieber Schag, wie fteht denn unfer Kram? 
Er ſprach: Vortrefflich gut, es geht nach deinem Willen, 
Doc folle ihr Weiber auch erft das Gefeg erfüllen: - 
Euch foll ver Schnupftoba, der Wein und Brandtewein, 
Befonders der Caffe durchaus verbathen feyn. 
Ihr ſollt kein Somberfpiel mehr in die Hände nehmen, 
Und weder Kopf noch Hand mit Spißenzeug verbrähmen. 
Es wird euch der Beſuch im Wochen auch vermehrt, 
Noch weniger erlaubt, daß man eud) trägt und fährt. 
Mofern ihr nun verfprecht, in dieſem nachzuleben, 
So wird in jenem auch der Kath Gefege geben. 
Was Donner! fluchte fie, plagt euch der böfe Feind, 
Daß ihr es doch fo gut mit euern Weibern meynt, - 
Wofür ſeht ihr uns an? Der Henker muß euch. bienden, 
Ich fehwere, heute noch foll ſich das Blaͤtgen Rune 

| & 
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Es war daffelbe mal gleich Topfmarke in der Stadt, 
Und weil ein iede Frau da was zu Faufen- hat, 
So eilte fie dahin voll Schäumen, wie ein Drache, 
Und zeigte die Gefahr der ießt erzählten Sache, 
So arg und fehmetternd fonft der Mühlen Raſerey, 
So übertraf fie Doch dieß klatſchende Gefchrey. 
Bis endlich diefe Schaar zufammen ſchluͤßig worden, 
Sie wollten auf einmal was maͤnnlich wär, ermorden. 
Und endlich ſchwuren fie: Wer heut in diefer Nacht, 
Mann, Bruder oder Sohn nicht völlig umgebracht, 
Und wirft die Köpfe nicht des Morgens auf die Gaffen, 
Soll ohn Entſchuldigung das eben felber laſſen. 
So, wie geredt, getban. Die Nacht war faum dahin, 
So fam, als im Triumph, die Bürgemeifterinn, 
Und lud die ganze Stadt zu einem Freudeneflen, 
Da ward bis in die Mache gefoffen und gefreflen, 
Die Hunde, fagten fie, find alle glücktich fort. 
Nunmehrd find wir Herr, nun gilt doc) unfer Wort, 
Nun foll das Regiment aus andern Augen fehen, 
Was eine Frau befiehlt, das gilt, das muß gefchehen. 
Sie wählten einen Kath, und wenn nun diefe Schaar, 
Mach eingeführeer Art, beyfammen täglich war, 
©» fann ein iedes leicht aus feinen Fingern lefen, 
Wie richtig und wie flug ihr ganzes Thun gewefen. 
Bald trug die eine vor, was ihr die Nacht geträumt, 
Die andre, wie fie fich den Magen ausgeichleimt, 
Die Dritte, daß es ihr fo auf dem Herzen liege, 
Die vierte, daß ihr Hund den Schwanz fo artig früge, 
Kam ein Berklagtes vor, und ſchwieg und meinte nur, 
So mußte fie gewiß, daß ihr nichts wiederfuhr. 
Und die gewonnen auch, die trefflich Eonnten ſchwatzen, 
Und mo. die Güte ſchwer, fo Half man fich mit Fragen. 
Allein fo hoch man erft von dieſem Gluͤcke fprach, 
So ließe dennoch bald das Jubiliren nach, 
Es weinte manche Frau an ihrem Spinnerocken: 
Ich kann ja Feinen Hund nicht aus dem Dfen locken ! 

| ec Am 
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Am’ meiften hörte man durchgängig in der Stadt, 

Das Marf verzehre fih, die Glieder würden matt, 

Sie müßten in der Macht verfhmachten und verderben, 
Und aus Verzweiflung faft vor ſchweren Träumen fterben, 
Der Rath fchrieb endlicd) aus: Wer wieder einen Mann 
In unfte kranke Stadt lebendig fchaffen Fann, . 

Der foll zu feinem Lohn fo vieles Geld empfangen, 

Als ihm beliebig ift, von felbften zu verlangen. 

Ein armes Bettelweib, das in der böfen Nacht, 

Den Mann, der Stelzen trug, nicht hatte todt gemacht, 
Erfuhr den neuen Schluß, und gab den großen Frauen, 
Den noch verfchonten Mann zur Probe nur zu ſchauen. 
So bald man ihn erblickt, fo ward ein großer Zanf, 

Ein iede.fchrie und fprach : Ich bin am meiften Franf, 
Er muß zu mir zuerft; bis endlich unter allen 

Der Bürgemeifterinn das Looß zuerft gefallen. 

Und meil der gute Mann, dieweil er ſchwach und lahm, 
Nicht gleich in einer Macht zu zwanzig Weibern Fam, 
So ließ man ihn viel Geld in feine Hände drüden, 

Er möchte nur voraus die Hofenhebe fehicken. 

Allein was half es ihm, daß er fo viel erwarb, 

Vier Nächte hielt er aus, drauf legt er fich und ftarb. 

Es fand fich niemand mehr, drum mußten fie entfchließen, 
Nunmehr die andre Stade um Männer zu begrüßen. 

Es war-ein ftarfer Froft, und weil fonft offenbar, 

Daß die entfernte Stadt nicht wohl zu fprechen war, 

So gieng ein großes Belf, und zwar in bloßen Beinen 
Das mußte vor der Stade um Männer bittend meinen. 
Man ließ fie graufam an, doc) weil man klagt und bath, 
So fchaffte man der Noth nody endlicy diefen Rath : | 
Man fhloß das Eichhaus auf, a gab die Spittel⸗ 
| Ä bruͤder, 

Mit dieſen giengen ſie vergnuͤgt die Wege wieder. 
Theils waren ſtumm und taub, theils aber waren blind, 
Theils waren um den Kopf nicht allzuwohl gefinnt, 


Dem 


- 
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Dem war die Naſe weg, der harte Feine Füße, - 

Und jener hockte ftets ein Bündel Stachelnuͤſſe. 

Da nun die ganze Stadt den Schwarm von ferne fah, 

So rufte Groß und Klein vielmal: Victoria! 

Man gieng und fuhr voraus, lud, manchen auf die 
— | Magen, 

Und. manchen fahe man auf denen Armen tragen, 

‚Die Weiber thaten gleich mit denen Gäften fein, 

Und fchrieben das Gefeß noch auf dem Rathhaus ein: 

Die Weiber haben wohl, wie andre Menfchen, Köpfe, 

Doc ift und bleibe ein Mann das edelfte Geſchoͤpfe; 

Und hat ein Mannsvo!f auch nur noch ein halbes Bein, 

Und wäre bald zu groß, bald wieder gar zu Flein, 

So ift er dennoch werth, daß man ihn ehr und liebe, _ 

Und wenn man gleic) die Braut vom Himmel her vers 

ſchriebe. 

Ihr Jungfern, ſpiegelt euch, wo euch zu rathen iſt, 

Daß ihr nicht mit der Zeit um Maͤnner betteln muͤßt, 

Jedoch was gehts uns an? Du haſt ſchon dein Vergnuͤgen, 

Und ich will eben auch wohl noch das meine kriegen. 

Der Himmel laſſe dich, und deine werthe Braut, 

Bey einem langen Wohl und bey geſunder Haut. 

Von Kindern wuͤnſch ich nichts, du wuͤrdeſt doch nur 


lachen, 
Und denken: Solchen Kram will ich ſchon ſelber machen. 
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LXXXV. 
| Bey der | 
2. und S. Hochzeit 
in teipzig, den 20, Novembr, 1729. 
Ein Schaͤfgen, welches ohne Hirten 
In einem weiten Walde lief, 
Und unter Buchen oder Myrthen 
Des Abends ſtill und einſam ſchlief, 
Das kam zu einer ſinſtern Laube, 
Dicie rief: Sprich, Schaͤfgen, bey mir ein, 
Du kannſt ja! hier vor Hitz und Staube, 
Vor Kaͤlt und Froſt geborgen ſeyn. 
Ein Brombeerſtrauch, der kurtz und dicke 
Und ſonſt kein Freund von Lauben war, 
Der ſprach: Mein Schaͤfgen, bleib zuruͤcke, 
Du findeſt hier kein gutes Haar. 
Ich bin ein Nachbar, ich kanns ſagen, 
Ich weiß, was man vor Wirthſchaft haͤlt, 
Und der iſt auf das Haupt geſchlagen, 
Der ſich allhier Dvartier beſtellt. 
Der Wirth, der hier zuweilen bleibet, 
Iſt ein erſchrecklich wilder Mann, 
Der es ſo bunt und haͤßlich treibet, 
Daß man es nicht beſchreiben kann. 
Bald ſoll was oben, unten liegen, 
Bald ſoll der Boden oben ſeyn, 
Bald will er durch die Waͤnde fliegen, 
Bald reißt er dieß, bald jenes ein. 
So eine wunderliche Grille 
Findt man in ganz Europa nicht, 
Bald lauft er rum, bald ſitzt er ſtille, 
Und macht ein freundlich Angeſicht; 
Doch 
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Doch ſieht er ungefehr die Waͤnde, 
Wo eine matte Fliege klebt, | 
So fährt der Gift in Fuß und Hände, 
Daß allıs zittert und erbebt. 
Und fuchet man ihn zu bedeuten, 
So lacht er nur, und fpriche darzu: 
Was mac) ich mir denn aus den Leuten, ! 
Wenn ich nad) meinem Willen thu? 
Drum folge, Schäfgen, meinem Rathen, 
Und meide diefen fchlimmen Ort, 
Schon viele rochen bier den Brathen, 
Und giengen alle wieder fort. 
Das Schäfgen war fhon auf dem Sprunge, 
Und dachte: Haube, gute Mache! 
Jedoch es ward bie Läfterzunge 
Bald wiederum zum Spott gemad)f, 
Der Wirch war felbft web: erfchienen, 
Der ſprach das Schäfgen freundlich an; 
Da ſah es gleich an feinen Minen, 
Daß er ihm herzlich zugerban. 
Du liebftes Schäfgen, war fein Bitten, 
Was willt du denn da draußen ftchn ? 
Komm ber in meine tauberhütten, 
Es foll dir hier nach Wunfche gehn. 
Werd ic) an deinen Augen feben, 
Daß deiner Sehnfucht etwas fehlt, 
So’foll es alfofort gefcheben, 
Noch ehe du es mir erzähle. 
Ich will dich wie ein Engel leiten, 
Dich geb ich von der Hand nicht loß, 
Und laß ich Eſſen zubereiten, 
So fißeft du in meinem Schooß ; 
Aus meinem Becher follt du Friegen, 
Und wenn wir Abends fchlafen gehn, 
Sollt du in meinen Armen liegen ; 


O! bleib du immer ftille fteyn- 
Cec 3 Das 


? 
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Das Schäfgen war ganz voller Freude, 
Und gieng zuleßt den Handel ein, 
Es fprah: Das muß doch gute Weide 

Bey fo geftalten Sachen feyn ; 
Hier haft du mich, geliebte Laube, 

Zu deinem Willen eigen bin, 
Bey dieſem allen aber glaube, 

Daß ich dir gleichfalls günftig bin, 
Die Bäume hießen von den Zweigen, 

Dra dieſer Schluß fo wohl gerieth, 

Die Bögel in die Gipfel fteigen, 

Die fangen diefes fhöne Lied: 
Woachſt, grünt, vermehrt euch im Gedeyen, 
Und fteigt im Gluͤcke hoch empor, 

Bluͤht in beftändigem Erfreuen, 
Doch bringe auch jährlich Früchte vor! 


X xXRXEXEX X XR ze ze u zu Ze ze Ze x 
LXXXVI. | 
Bey der 


B. und S. Vermaͤhlung 


in Leipzig, 1729. 
Min Gönner, welcher mir gewogen, 
R Und dem ich vieles fchuldig bin, 
Nimm bier den ungeſchmuͤckten Bogen 
Zu deinem $iebesfefte hin: 
Verzeih mir aber, da ich dichte, 
Daß mir iegund in das Gefichte 
Die angenehme Wohnung fällt, 
Die dein Geliebtes in fich Hält. 
Ich meyne nicht den Stamm und Namen, 
Den Seipzig fchon vor Alters preift, 
Denn diefes ift ein folcher Saamen, 
Den Zeit und Tugend edel heiße, 


# 


Ich 
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Ich ziele hier auf das Gebaͤude, | ' 

Das Stein und Kalf zu einem Kleide, 
Und oben auf an Hutes ftatt, | 
Ein Dad) von feften Ziegeln bat. 

. Und diefes Haus, das Leipzig zierek, 
Faͤllt darum mir befonders ein,  . 

Weil, wenn fich bald der Froft verlieren, 
Alldier die erften Störche feyn. 

Da erftlich nach fehr langen Tagen 

‚Die andern Dächer Ffünnen fagen, 

Daß fie dergleichen Ehre werth, 
Und ihre Gäftgen eingefehrt. 

Drum hab ich oft bey mir erwogen, 

Deer Stoͤrche König wohnet hier, 
Denn dieſer iſt voran gezogen, 

Und nimmt das herrlichſte Quartier, 
Daſſelbe läßt fich) daher zeigen, 
Wenn andre diefes Dach befteigen, 
O! fo entftehe ein -größrer Streit 
Als aller Weiber Zwiftigfeit, 
Zum wenigften ift dieß zu gläuben,“ > 
Es muß hier gue zu wohnen feyn; 

Wenn andre Häufer ledig bleiben, 

So ſpricht allhier der Storch doch ein. 
And $eute, die von hundert Kahren 
Erzählen hören und.erfahren, 

Befinnen ſich doch Feiner Feift, 
Daß bier Fein Storch *— iſt. 

Und weil ung unſre Mütter ſagen: 
(Ich glaub es auch die Stunde — 

Die Stoͤrche muͤßten Kinder tragen, 

Die fielen durch das Schorſteinloch; 

& glaub id), daß du unter allen, 

Mein Gönner, bift darauf gefallen, 
Daß du did) an ein Haus gewandt, 
In dem der Storch ſehr wohl bekannt. 

Cec 4 Nur 
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Mur eine Pflanze fichft du ſtehen, 


“ Darauf koͤmmt dein Vergnügen an, . 
Und follte dieſe nun vergehen, 

So wär es um dein Haus gethan. 
Deswegen willjt du dich bemühen, 
Mehr Erben kuͤnſtig zu erziehen, 

Und fucheft dir ein folches Haus, 

Wo immer Störche hecken, aus, 

Dein Borfag wird dich auch nicht truͤgen, 

Die Hoffnung wird erfüllt gefchehn, 
Wenn du in denen fanften Wiegen 

Alljaͤhrlich wirft die Erben fehn. 

Der. Storch, der auswärts fich verweilet, 
Has mir jegund Befehl ertheiler, 
- Und ſchickt dir die Berfichrung ein, 
“2 &e wolle bey dir fleißig feyn. 
So bald Gertraude würde fommen, _ 

Ss würde, ſchwoͤrt er heilig ber, 

An allen Enden wahrgenommen, ' 

Daß etwas untermeges wär, " 
Und eher kehrt er niche zu Haufe, 
Alsıbis bey dem Gevatterſchmauſe, 

Er felbft das Zeugniß mit belacht, 
“N Doß er fein Werk recht wohl gemacht, 
Hier brauch ich gar fein Händefalten, 

‚Und feiner langen Wünfche nicht, 
Der Seorch wird es gewißlich halten, 

Dieweil er nichts umfonft verſpricht. 
Ich rufe darzu tauſend Glücke, - 

(‚Und wäre noch ein Wunſch zurüce, 

So geht es mid) nur felber an, 

Alnd heißt: Verbleib mir zugerhan! 


Y BE Zu 02 
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er LXXXVIL. 
 -EXTRACT 
Aus denen verliebten Arten, 
nebſt den Beſcheiden, 


bey der J. und ©. Hochzeit, 


Leipzig, den 19. Febr. 1730. 
Borrede, 


De iſt wohl ganz gewiß, bey Leuten, die verliebt, 
Faͤllt immer etwas fuͤr, das Zank und Klagen giebt. 
Das Keſſelflickervolk (es iſt betruͤbt zu ſagen,) 

Weis ſich viel freundlicher zuſammen zu vertragen. 

Wenn man es uͤberlegt, kann es nicht anders ſeyn, 
Verliebte kommen ja! mit Kindern uͤberein; 

Sie zanken immerfort; Und wer die Welt verſtehet, 

Der weis auch, daß nichts guts mehr in dem Schwange gehet. 
Wer daran zweifeln will, beſehe dieſen Plan, 

Und leſe, wie er bier. vernünftig abgethan: 

Ich hahes hier und da er Actis ausgezogen ; 

‚Man fpiegle ſich daran, und bteibe mir gewogen. 


.No. L 


Hat Amtmann, weil ihr doch zum Richter ſeyd beſtellt, 
Wenn ein verliebter Punct euch in die Augen fällt, 

So hab ich mich erkuͤhnt, euch mich zu offenbaren, 

Mit Bitte, laſſet mir, was recht iſt, wiederfahren. 
Ich bin nun wohl ein Weib, das bald an ſechzig reicht, 
Und wie die Peftilenz fo matt und fachte fchleicht. 

Ich Halte Feine Hand vor Zittern feft und ſtille, 

Und brauche lange Zeit fehon eine ſcharfe “Brille; I 
37* | Ecc 5 Doch 
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Doch da, es ift nunmehr ſchon über Jahresfriſt, 
Mein erfter Ehemann zu Grabe gangen ift, 
So hab id) noch) einmal zu freyen mich entfchloffen, 
Dieweil ich ohnehin vorher nicht viel genoffen. 
Celindo Heißt der Menſch, ein jung und armes Blur, 
Dem ward ich nad) und nad) in meiner Seele gut, | 
Und weil ich gar huͤbſch Geld von meinem Mann gefunden, - 
So hat er ſich mit mir verfprochen und verbunden. | 
Da nun der lofe Schelm das Jawort von mir hat, 
So ift er, wie mirs ſcheint, ſchon lange meiner fart: 
Und kuͤß ich ihn einmal, fo Fann er ſich geberben, 
Als wenn ihm Augenblicks todt übel follte werden. 
Herr Amtmann, Frieget doch den jungen teder vor, 
Und fager ihm mit Ernſt die Kegel in das Ohr, 
Daß er fi) nun zu mir mit Lieb und Treu gefelfe, 
Dadurch verpflichter ihr | 
die leidende Schabelle, 


Beſcheid. 


Schabelle, bedenke dein ehrliches Alter, 
Und ſtelle die Poſſen der Liebe nur ein; | 
Studiere dagegen fein fleißig im Pfalter, 
Das wird dir gefünder und löblicher feyn. 
Vermache den Armen dein übriges Geld, 

So wirft du mit. Ehren zu Grabe beſtellt. 


No. I]. 


Hr Amtmann, laſſet euch mit Thränen doch erzählen, 

Indem ich im Begriff, mich wirklich zu vermählen, 

So hör ich, daß mein Schaß, der mich als Bräutgam kuͤßt, 
Kein Junggeſelle mehr in feinen Gliedern ift. 

Man hat mir hinterbracht, daß er;zu öftern malen 

Bor Ziehgeld, vor den Kranz viel Summen müffen zahlen, 
Da ich, ich armes Kind, mir fo viel Noch. gemacht, | 
Daß ich mein Ehrlichkeit ganz habe fort gebracht, 
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Wie manches gutes Wort ift fruchtloß abgelaufen, _ 
Was hätt ic) mir davor nicht Schönes können Faufen. 
Man ftund mir ohnedem vor jegliche Gefahr, 
Nunmehro reut es mich, daß ic) fo ehrlich war; 
Deswegen bitt ih nun, in Rechten zu erfennen, 

Daß ic) mit gutem Fug mic) wieder fönne trennen, 
Ich hoffe fehon voraus ein richterliches Ja! 

Und bin unausgefegt Davor 


Simplicie. 


Beſcheid. 

aß Junggeſellen oft zuvor darneben ſtechen, 
Iſt keine Tugend nicht, doch auch kein Hauptverbrechen. 
Die Sitten unſrer Zeit ſind dahin uͤberein, 
Sie dürfen nicht fo keuſch als wie die Jungfern ſeyn. 
Die Yunggefellenfchaft, fo oft fie wird verlohren, 
Wird eben auch fo oft von neuen angebohren, 
Und weil man fo dadurch nichts roefentlic) verliert, 
So wird Simplicia vor dießmal abgeführt ; 
Es wäre, daß fie noch und mie Beſtand der Rechte 
Die Unvermögenheit an-ihm beweifen möchte, 
So würde freylich wohl der Bräutgam fortgejagt, 
Und ihm in Ewigkeit das Freyen unterfagt. 


No. IIE 


Har Amtmann, helft mir doch, und daß ich meine Sache, 
Die zwar ſehr wichtig iſt, ganz kurz und deutlich mache, 
So wißt, ich habe mich in Sylvien verliebt, 
Die aber weder Ya! noch Nein zur Antwort giebt. 
Sie ift mir zwar nicht gram, doch auch nicht recht geneiget, 
Weil fie ſich gegen mich am meiften Falt bezeiget, 
Da denf ich, ftellte fich indeß Fein befrer ein, 
So nmoͤcht ich gut genung zum Luͤckenbiſſer feyn. 
Doc) gleichwohl, da ich fie mir einmal auserfohren, 

Und ihr in meiner Bruſt die Liebe zugeſchworen; 

2 Fragt 
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Fragt mein Gemiffen an, (denn dieſes hält mich fcharf:) 
Ob ich die Sylvien mit Fug verlaffen darf? 
Um naich bierinnen nun des Zroeifels zu entfchürten, 
So mollt ich euch hierdurch, Herr Amtmann, fleißig bitten, 
Beſcheidet mich hierauf, und macht Die Sachen aus, 
Ich bin nad) der Gebühr 

SH Diener 

an Sledermauß. 


Beſcheid. 


Diemeil ſich Sylvia in nichts gewiß erflärt, 
u & halt fie euch wohl nicht vollfommen licbens werth. 
Deswegen mögt ihr euch auf gleiche Weiſe rächen, 
Und auf belirbten Fall euch anderwerts verfprechen. 
Ihr ſeht, daß eure Gunft bey ihr nicht angewandt, 
Drum wird euch alle Schuld Kraft diefes aberfannt; 
Der Wechſel ſteht euch frey. Merkt, was die Alten fagen, 
Daß fich zehn Jungfern oft um einen Mann gefchlagen. 


No, IV, 


Here Amtınann, Zweifels frey ift euch zu Ohren fommen, 
Daß ich von Tappinsmus den Brautring- angenommen, 
Dabey verſprach er mir, gutwillig einzugehn, 

nd noch ein Vierteljahr zur Hochzeit anzuftehn. 
Nunmehr erlaub ich ihm, mich, wenn er will, zu kuͤſſen, 
Allein er will noch mehr von mir verſtattet wiſſen | 
Ruf ich gleich die Mama, fo figt er doch niche fill, 

Er will,. ihr wißt es ſchon, Herr Amtmann, was er will, 
Diemeil ich ihm nun nicht Fann feinen Willen laſſen, 

So bitt ich den Beſcheid nachdruͤcklich abzufaſſen, 

Und ſchicket ſelbigen noch heute zu ihm hin, 


Davor _. " ſtets 
Cathrina Haͤttsgerninn. 


Be⸗ 
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Weil Tappinsmus ſo unbeſcheiden, 
So ſoll er dieſe Strafe leiden: 
Er geh in vierzehn Tagen nicht 
Der Liebſten vor das Angeſicht. 
Er ſoll naͤchſt dieſem unterdeſſen 
Ein Stuͤckgen Brodt geſalzen eſſen, 
Auch ſoll ihm nichts als Gaͤnſewein 
Vor ſeinen Durſt gewiedmet ſeyn: 
So wird ſich wohl die Hitze legen. 
Und alles das von Rechtes wegen. 


No. V. 


Her Amtmann, wie ihr feht, "bin Ich nicht ungeſtalt, 
Und wie das Taufbuch zeige, nicht cben gar zu alt, 
Deswegen koͤnnt ihr leicht aus meinen Augen fpiegeln, 
Daß mic) Cupido noch verzweifelt müffe prügeln. 

Ich bin nicht gar zu reich, doch was zur Wochenzeit 
An Hausrath noͤthig iſt, das lieget ſchon bereit, 

Und iſt gleid) mein Geſicht nicht von der beften Guͤthe, 
So hab ich doch an mir gewiß ein gut Gemuͤthe. 

Dem allen ungeacht giebt ſich Fein Freyer an, 

Da ich doc keinem nie was in den Weg gerhan; 
Dabero fagt e8 doch den Herren Yunggefellen, 

Noch Heute, koͤnnt es feyn, fich bey mir einzuftelfen, 
Uebt doch Barmherzigkeit an mir Verlafnen aus: 

Fuͤhrt einen, der nicht will, mit Haaren in mein Haus; 
Ihr werdet auch bey mir zum erſten Kinde Pathe, | 


Und bin zu »euerm Dienft 
Boſina Defperare, 
Beſcheid. 
Arme Mägdgen, die nicht ſchoͤn, 


Muͤſſen oft zurücke ſtehn, 
Doch 
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Doc der Troft bleibe unbenommen, 
Daß demfelben ungeacht 

Dennoch einer werde fommen, 
Der ſich froh und glücklich macht. 
Freylich ift Das großer Schmerze, 
Wenn man ein verliebtes Herze 
Und fein fhön Gefichte har. 

Aber felber auszufchreyen ; 

Kommt, ich habe Luft zu freyen, 
Findet feine gute Statt. 


No. VL 


Herr Amtmann, geftern früb fing meine Mutter an: 
Mein Sohn, ich hab an dir das Meine nun gethan, 
Du bift ein großer Kerl, du follteft dich bequemen, 
Zu deiner Mutter Troft, bald eine Frau zu nehmen, 
Ich hab es überlegt, und leugne felber nicht, 
Daß mid) zu mancher Zeit der Liebeskuͤtzel ſticht. 

Da möcht ich eine Frau; Doch wenn es übergangen, 
So wollt ich feine nicht um wie viel Geld verlangen. 
Doc) lebt man ohne Weib auch fo im Sode hin, 
Und.da die Mutter will, fo hätt ich in dem Sinn, 
Mit Jungfer Taufendfhön mich endlich zu beweiben,. 
Wofern fie mir nur erft will diefes unterfchreiben: 


Es mag nur mas mir will gefchehn, 
So mill ic) niemals fauer fehn. 
Ich will im Haufe fparfam leben, 

Und bis zum Heller Rechnung geben, 

Ich miethe feine neue Magb,: 
Weacann ich dich nicht zuvor gefragt. 

Ich will das nicht von dir begehrten, 

Daß du mir ließeft was befcheren, 

Du follft bey mir alleine ruhn, 

Ich will mis feinem freundlich ehuns 


Ich 
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Sch will zu feinem andern lachen, 

Moc dich zum Hörnerträger machen. 

Mächft dem verfprech ich dir hiermit, 

Wenn mic) die Wochenzeit betritt, 

So darfit du mir fein Amme halten, 

Ich will das Aemtgen felbft verwalten. 
Wenn du mich nun drey Jahr gehabt, 

Und dich an mir ſchon fatt gelabt, 

So mill id alfobald verfterben, 

Da follft du alles von mir erben. 


Allein nachdem ich ihr ben Aufſatz überbracht, 

So hat, fie mich damit erbärmlich ausgelacht, 

Und rund darzu gefagt, daß ich nur gehen follte, 
Wenn ich ſolch haͤßlich Zeug von ihr begehren wollte. 
Deswegen bitt ich euch, Herr Amtmann, feyd fo gut, 
Und ſaget, od fie nicht hierinnen unrecht thut; 

Ein Mannsvolk ift gleichwohl auch eine ſchoͤne Sache, 
Hiermit verbleib ich euch zu dienen 


| Cofpar Hache. 


Belcheid. 


Was zu fcharf ift, iſt zu ſcharf, 

Weiber find auch Menfchenföpfe 7 

Und ein koͤſtliches Geſchoͤpfe, 

Das man nicht ſo ſchinden darf, | 

Und das find des Mannes Pflichten, . 

Tag und Macht darauf zu dichten, 

ie er feiner Frau gefällt. 
Mas fie wuͤnſcht, foll er ihr geben, 

Sie verpflegen, warten, heben, 

Wie man fonft ein Auge haͤlt. 


No. VII. 
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Hr Amtmann, twie man mir vor ganz gewiß gefagt, 
So hätteft du nur jüngft ein Liebesreh erjagt; 
Das wäre bir fo lieb, das ſchmeckte dir fo fülfe, = 
Wie lauter Marcipan und eingemachte Nüffe, 
Du meift, ich hab jegund ein ziemlich leeres Haus, 
Und bäte gerne mir davon ein Brätgen aus: 
Allein ich weis gewiß, es wird mir abgeſchlagen, 
Drum will ich dir davon Fein Wörtgen weiter fagen. 
Sch freue mich vielmehr, daß dich der Fang vergnügf, 
Daß fo mas Artiges vor Deinen Augen liege, 
Daß fo was Mietliches die Lippen eingenommen. 
Der Himmel laffe dir die Mahlzeit wohl befommen! 
Du und bein liebes Reh vereine fich in fich, 
So bleibet eure $uft ftets unveränderlich ; | 
Es ſchmeck, es geh euch wehl, lebt lange mit einander! 
Das münfchet zum Beſchluß 


Dein alter Freund 
Melander. 
* * * u zu zu zz * * Eu Eu Sn 
LXXXVHL 


Bey der Vermaͤhlung 
Mademoiſelle S. C. von E. 


Liebſte⸗ Sußgen, immer luſtig! 
Heute kriegt das Leid ein Loch; 
Iſt ein Schmidt gleich oͤfters ruſtig, 
Ey ſo putzet er ſich doch. 

Wenn die Dämmrung ſich verkrochen, 
Oeffnet ſich der Sonnenfchein, 

Und nach langen Winterwochen 

Stellt ſich froher Fruͤhling ein. | 
Alles 
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Alles Ding währt eine Welle, 
MWechfeln ſieht man überall; 

Bald erſchrecket ung die Eufe, 
Bald fingt eine Nachtigall. 
Diefes hört man freylich lieber, 
Und der thäte ganz verfehre, 
Welcher ftets das Grillenfieber, 
UUnd die Freude nicht begehrt. 
Sorgen fommen ungebethen, 
. Welchen ein belebter Geift, 
. Wein fie nod) von ferne treten, 
Hinten rum die Thüre weift. 
Wenn mir in das Alter fteigen, 
Und auf ſchwachen Waden gehn, 
Werden freylich Feine Geigen 
An dem lieben Himmel ftehn. 
In der Jugend muß man lachen, 
Ehe man zum Ernfte reif; 
‚Denn da werben alle Sachen, 
Theils zu fchlapp und theils zu ſteif. 
Darum wem zu rathen ftehet, 
Mach es wie die heutge Welt, 
Welche ftets auf Rofen gehet, 
Und von Trauren wenig hält. . - 
Gebet, wo die Saiten klingen, 
Pflege dafelbften eure Ruh, 
Fanget felber an zu fingen, 
Tanzt aud) eines mit darzu. 
Fahret da und dort fpaßieren, 
Und verbannt Die Einfamfeit, 
Laßt euch bey den Händen führen, 
Bleibet, wo ihr gerne ſeyd. 
tafler ſcherzend euch umfangen, 
enn durch einen zarten Kuß | 
Wird kein Schandflet aufgehangen, 
Deſſen man fihfhämen mb — 
je Dd» | Setzet 
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Seßet euch zum Spielen nieder, _ | 
Nennt die Stangen euer Ziel; 
Dver-ift.euch Das zumider, 
Machet ein Pantoffelfpiel, 
Rummel, tomber und dergleichen 
Sind jegund zu gar gemein, 
Und es muß bey ſolchen Streichen 
immer etwas neues feyn. 
guftig ! luſtig! will ich fagen, 
Wenn ich noch fo unpaß bin; 
tuftig, wenn mid) Grillen plagen, 
Luſtig! wenn ich böfe bin. 
Waͤr aud) fonften mein Gemuͤthe 
Wie zerftreutes Haberftrob, 
O! fo wäre mein Geblüte 
Dennocd) heute völlig frob. 
Und wer wird nicht heute lachen, 
Da.man fo ein holdes Zwey 
Sieht den Bund der Liebe machen, 
"Da die Freude felbft dabey ? 
Hier ift alles fonder Mängel, 
Hier jſt Labſals Ueberfluß, 
Hier ift Himmel, hier find Engel: 
Altes geht in Floribus. u 
Diefer Anfang'ift ſchon ſchoͤne, 
Schöner wird das Mittel feyn, 
Wenn bald Töchter oder Söhne 
In der Wiege werden ſchreyn. 
“ Endlich wünfc ich; edle Beyde, 
Gluͤck und Segen fteb eud) bey, 
Daß in eurer Ehftandsfreude 
MNimmermehr ein Ende fen. . 
Bleibt mir aber auch geneiget, 
Wenn euch Heil und Sonne-fcheint, 
- Denn ihr felbft feyd überzeuget, daß dd) 
Coͤthen, Euer Krrecht und Freund 
den 22. May 1730. M. v.'S 
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| LXXXIX. 
Bey dem 
von P. und von E. 
Hochzeitfeſtin 


in Lindau, den 22. May 1730. 


Ve dieſem, da noch gute Zeiten, 

Bekam man cher eine Frau. 

: Denn wenn die lieben Jungfern freyten, - 
So nahınen fie es nicht genau. 
Sie wählten nicht, mie jeßt, fo lange, 
Und fahen nicht nad) Geld und ange, 
Genug, mwofern es nur ein Mann, 
Sie wußten wohl, daß das Vergnügen, 
Bey einem Ehemann zu liegen, 

Nicht fatt vergolten werden kann. 


Allein die Zeiten find verlaufen, 

Denn ftellet fich ein Freyer ein, 

Und will ſich Zeug zur. Hochzeit Faufen, 
So wird viel zu bedenfen feyn. 

Baldjmill fich feine nicht entſchließen, 
Daß fie ein andrer follte kuͤſſen, | 

Als der ein Junggeſelle heiße. 

Bald will ein andre feinen Knaben, _ 

Der ſich noch nichts verfucht hat, haben, 

Weil fie die Wirtwer fchöne preift. | 


Ddd⸗ Ein 
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Ein Wittwer, ſpricht ſie, weis zu leben, 
Man darf es ihm nicht an. die Hand, 
Wie einem Junggeſellen, geben, 
Weil ihm ſchon Weg und Steg befannt. 
Er weis bie Zeit, er weis die Stunde, 
Wenn mir ein Kuß aus feinem Munde 
Am allerangenehmften ſchmeckt. 
Er weis auch, was das zu bedeuten, 
Wenn mir das Herz voll Uebelfeiten, 
Und wenn der Kopf voll Schwindel ſteckt. 


as ift nicht biſe vor Ergögen, 

Da man fich gleich von Anfang an 

In eine volle Wirthſchaft fegen 
"Und nad) Gefallen fchalten fan. 

Da finde man Schüffeln, Töpf und Teller, 
Da liege fhon Wein und Bier im Keller, 
Da fieht man eitel Ueberfluß, 

Da hat man Wäfche, Schmud und Kleider, 
Wenn folche gleich hernach der Schneider 
Bon neuen etwas ändern muß. 


Es fpriche auch wohl das Gramenzfnmer: 
Die Junggefellen find genau, 
Sie knicken, wie der Guckguck immer, i 
Und quälen eine junge Frau. 
Ja bäte fie um einen Dreyer, 

hieß es: Schatz, das iſt zu theuer! 

Du haſt mir fchon viel Geld verthan, 
Ein Wittwer aber, welcher wüßte, 
Was man im Haufe haben müßte, 
Naͤhm fich der Sachen beffer an. 


» e: ' = 
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An eben eine folche Steffe 

Gehoͤrſt du auch, geliebte Braut, | 
Was ſchadts, wenn gleich Fein Junggeſelle 

Den erften Grund zur Haube baut? 

Ein Wittwer ift auch appericih. 
: Die Junggefellen thun zwar niedlich, 
Allein fie feyn gar felten feufh, 

Und denfe man fich mit dem zu laben, 

Das niemand foll gefoftet haben, 

So finde man abgefochtes Fleifch. 


Die Jugend fucht hier wieder Jugend, 
Und lieft ſich etwas gleiches auß. J 
Du liebeſt deines Braͤutgams Tugend, 
Vielmehr als ein beſtelltes Haus. 

Du weiſt die Wirthſchaft ſchon zu pflegen, 
Drum iſt dir nicht viel dran gelegen, 

Was hier und da vor Vorrath haͤngt. 

Dein Fleiß, dein unverdroßnes Wachen 
Wird alles ſchaffen, alles machen, 

Weil ja dein Schatz dein Herz empfängt. 


Soll euch mein Wunſch von Glüce fagen, 
hr angenehmes liebes Zwey, | 
So muß ich euch vorhero fragen, 

Mas euch zu wünfchen nöthig fey ? 
Ihr lieber euch in treuen Flammen; 
. Daraus muß ein Bergnügen ffammen, 
- Das kein Betrüben unterbricht. 
Ihr lebet fromm, drum wird der Gegen 
Sich über euch beftändig legen, 
Drum brauchet ihr mein Wünfchen nicht. 


Did: xCc. 


— 


792 Scherzhafte und ſatyriſche Gedichte. 


re hd 


Bey der H. undS. Hochet 


in Auma, den 23. May 1730. 
Wen mich ein Maͤgdgen fragen ſollte, 


Zu was ich ihr doch rathen wollte, 
Das angenehm zu freyen fey, 
So würd ich unter andern allen 
Auf feinen Stand fo gerne fallen, 
Als auf die liche Jaͤgerey. 
>= ift-ein Stand, der allen Tagen 
Ein wechfelndes Vergnügen giebt, _ 
Der Häuptern, welche Purpur fragen, 
Zu einer Fuͤrſtenluſt beliebt. 
Die Jäger find recht muntre feute; 
Noch wenn fich auf die andre Seite 
Die Sonne ‘halb im Schlafe reg, + 
So fchleichen fie ſchon in der Heyde, 
Und haben ihrem gruͤnen Kleide 
Das Horn und Feſſel angelegt. 
Sie gehn und folgen denen Spuren, 
Wbo ſtark und feifte Hauer ftehn, 
Und fragen nicht erſt nad) den aAlhren, 
- Wenn fie zum Vogelheerde gehn. 
Es ift ein Volk, dem alle Sorgen 
Bon früh an bis zur Macht verborgen, 
Sie graben alles in das Mooß; 
Sie find. gewandt und immer fertig, 
Wenn mas zu pürfchen gegenwärtig, 
Und fchießen, wenn fie wollen , 108, 
Kein Jäger heißet Peter Steffen, 
Weil der wohl abgezielte Schuß 
Den Vogel in dem Fluge treffen, 
Und Reh im Saufen fälen muß: | 
D! unge 
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O! Jungfer Braut, wie wirſt du lachen, 
Denn wie dein Schag i in feinen Sachen, 
In feinem Jagen ungemein, 
So wird er auch in den Gehegen, 
Wo Federn ſich ftart Sträucher’ regen, 
In feiner Kunft ein Meifter feyn. 
An dem, da er dir nachgegangen, | 
Erfennft du den geſchickten Trieb, 
Er mußte dih’unfehlbar fangen, 
Die Witterung war ihn gar zu lieb, 
Das ift gewiß Fein fehlechter Poſſen, 
Wenn man ein Mägdgen angefchoflen, 
Und macher e8 nur Weide» wund r 
Die armen Dinger gehn und hinken, 
Vergeſſen Schlafen, Effen, Trinken, 
Untd werden nimmermehr gefund. - 
Das find verdorbne Sägergire, - 
Ein Fußknecht hat es faum im Brauch 
Allein dein Schatz verſtund die Buͤchſe, 
Er ſchoß dich recht, und traf dich auch. 
Und da ihm nun der Schuß gerathen, 
So trägt er diefen [hönen Braten 
In feine Liebesfüche heim: 
Er thut fi) mas darauf zu gute, 
Und taufcht mit feinem Zuderhute, 
Mit feinem füflen Honigfeim. 
Das freue Herz, das Eingemeide, 
So ihm nach Jaͤgerrecht vergönnt, 
Macht feiner Seele fo-viel Freude, 
Daß er fich felber Faum erfennt. 
Drum raus, du Hirfchgen, aus der Heide, 
Und gehe nur auf diefe Weide, 
Wohin did) dein Geliebter führt, 
Und. wifle, daß nun deinem Schaͤtze, 
Bey Dir auf einem jeden Plage, | 
Die Hoh⸗ und Mitteljagd gebührt; 
Ddd 4 


Doch 
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. Doc flehet dir auch nichts im Wege, 
. _ Wenn dir die Jaͤgerey behagt, | 
Denn du haft über fein Gehaͤge, 
Auch, werche Braut, die Koppeljagd, 
So fchreitet demnach zum Bebengen, 
nd eilet nach den frohen Faͤngen, 
Wohin euch Gluͤck und Liebe treibt, 
Der Himmel gehe felbft vevieren, 
Und laß euch aller Dream fpüiren, 
Daß ihr dem Segen einverleibt, 
Sonſt meis ich nichts mehr zuzufügen, 
Als diefes, angenehmes Zwey, 
Daß eurem wirkenden Vergnügen 
Kein Weidemann im Wege fey. 


Eee a ae a a a a * 


| XCI, | 
| Bey dem 
R. und L. Hochzeitfeſte 
in Dreßden, | 
Leipzig den 28. Julii 17 30. 


GER Freund, ſollt ich hier ſchweigen, 
| Da dir die Siebe Roſen ftreur, 

Sollt ich dir nicht mein Herze zeigen, 

So wie es meine Pflicht gebeut, 

Gewiß! fo wolle ich dich erfuchen, 
Dieſelbe Stunde zu verfluchen 

Die did) und mic, befannt gemacht. 

Ich wollt es mir felbft nicht verzeihen, 
Es follte did) der Gunſt gereuen, 

Die du mich damals werth geacht. 


Wohlan! 
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 MWohlan! ich freue mich von Herzen, 
Daß dein Vergnügen völlig blüht, 
Daß ein verliebt und zartes Scherzen , 
Die Seele zum Entzücden zieht, 
Der Himmel mehre dein Gedeyen, 
Er gebe, was euch fters erfreuen ; 
Und deiner Braut gefallen. kann; 
- Seyd fruchtbar in den Liebesflammen, 
uUnd wendet allen Fleiß zufammen, 
Zu Zeugung feifcher Pflanzen an! 


Es Eounte wohl nicht anders kommen, 
Du mußteſt um was Liebes ſeyn. 
Das Amt, ſo du laͤngſt uͤbernommen, 
Floͤſt dir dergleichen Vorſatz ein; 

Des ſuͤſſen Bacchus edle Säfte 
Sind ja dein taͤgliches Geſchaͤfte, 
Du biſt an Pflegevaters ſtatt. 
Man lieſt in roͤmiſchen Regiftern, 
Daß Bacchus gleichſam zu Geſchwiſtern 
Die Venus und die Ceres hat. 


Wer Bachum ehrt, der kanns nicht laſſen, 
Er ift der Venus zugethan, 
Die erftlic) einen Becher faflen, 
Die greifen auch was Liebes an. 
Wenn biefe Wirkung außen bleiber, 
Se fie nicht zum Verlieben treiber, 

er fchimpft der Reben Stärf und Made? 
Der hat Das Kerze ganz verlohren, | 
Der bat, ein Menfch zu feyn, verfehmworen, 
Und alle Sinnlichkeit verpacht. 


Dvd 5 Schaͤtzt 
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S Shäge nie, ihr Salb-und Wurzelgeifker, 
Alfcrmes in fo hohem Kauf. | | 
Seht, Bacchus ift ein größrer Meifter, 
Der richtet alle Schwachheit auf. 
Wer mit befhämten Angefichte 
Bon dem verliebten Halsgerichte 
Sonft immer muß zuruͤcke gehn, 
Der trinfe Bacchus edle Säfte, 
So wächft der Muth, fo fommen Kräfte, 
So wird er ohne Schimpf beftehn. 


Wenn die gefüllten Gläfer läuten, 

So muß der Lieb ein Dienft gefchehn. 

Denn diefes ift ein Vorbereiten, 

Ihr Heiligehum bald anzufehn. 

Die Glut, von der die Augen gluͤhen, 
Iſt mehr als ein magnetifch Ziehen, 

Dem eine Seele folgen muß, 

Und diefes brennende Verlangen 

Eile nad) dem kuͤſſenden Umfangen 

Und nach dem labenden Genuß. 


Die nun kein eigne Werkſtatt halten, 
Verfallen auf das Bettelbrodt. 

Allein das macht dem Beutel Falten 
Und dem Gemiflen taufend Noth. 

Und wenn man alle das Vergnügen 

Mac) der Vernunft will überwiegen 

So ift es eitel Flickerey ; | 

Denn die fo aufgebrachten Triebe 
Sind weiter nicht als blinde Liebe, 

Wo feine wahre Luft dabey. 
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+ Bon allen den Berfuchungsforgen 

Bift du, geehrter Brautgam, los; 

Du brauchft zur Liebe nichts zu borgen, - 

Du braucheft feinen fremden Schooß. 

Nun Fannft du deinen Wunſch und Willen, 

So' oft die Sehnſucht koͤmmt, erfüllen, | 

- Hier ift dein eigner Feuerberd. | 

Sch mwiederhole meinen Segen, 

Sey gluͤcklich, fen es deinetwegen, 

Denn du biſt alles Guten werth. 


Pa Her L Ze Zur Ze ur ——— 
— 
| Den der | 
H. und R. Hochzeit 
in Leipzig, den 22. Auguſt 1730, 


Hi Erndt ift da, geliebte Braut, 

Den Furchen wird der Bart. gefchoren, 
Die Mandeln ftehen aufgebaur, 2 
Das Feld hat feinen Schmuck verlohren, 

Die Scheuren werden aufgethan, 
. Die Yepfel, die am Baume prangen, 
Bekommen roth und weiche Wangen, 

Und fehn den Gärtner tüftern an. . 

Kurz: alles was zur Reifung kommen, 
Wird zum Genießen abgenommen, 


Drum 
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Deum iedes Ding an feinen Ort! 

So ſagten ſchon die lieben Alten, | 

Das ift das Ziel, das Loſungewort, 
Wodurch die Ordnung wird erhalten, 

Die Frucht muß abgebrochen feyn, 

Die Pfirfche muß herunter ſteigen, 

Die Aepfel müffen von: den Zweigen, 

Die ſcharrt man in das Bettſtroh ein; 

Und wenn mir Luſt und Hunger haben, 

So ſpeiſen wir die edlen Gaben. 


So iſt es auch mit euch beſtellt, 

Ihr liebenswuͤrdiges Geſchlechte; 

Ihr bluͤht und ſchmuͤcket zwar die Welt, 

Daß man euch ſtets ſo wuͤnſchen moͤchte: 

Allein der allgemeine Schluß, 

Daß alles muß ſein Ziel erlangen, 
Macht, daß das Bluͤhen eurer Wangen 

Auch Ziel und Erndte haben muß. 

Ihr bluͤht, und reifet auf der Erden, 
Damit ihr ſollt genoſſen werden. 


Drum wenn ihr reif geworden ſeyd, 
So ſtehet nicht fo eifenfefte, 
Und wartet nicht von Zeit zu Zeit; 
Die Jugend ift das allerbefte. 
Die Frucht, die man läßt lange ftehn, 
Wird oft von einem Wurm durchſtochen, 
Fälle endlid) felbft unabgebrochen, 
Und muß verächtlich untergehn. 
Man fager: allzureife Früchte 
Sind ungefalzene Gerüchte. 


Oft 
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- Die iſt es nur ein Eigenfinn, 
ft aber ein vergebnes Kraͤnken; 
Allein, fo wahr ich redlich bin, 

Ihr folleet nicht fo viel bedenfen. 
Das Warten bringt euch nichts mehr ein, 
Als daß ihr euch die Anmuth ftehlet, 

Und wenn ihr lang genung gemwäßler, 
So muß e8 doch gemaget feyn. 
Mic Jungfern und mit Modemwaaren 
Muß man gefehmwind zu Marfte fahren. 


Wohl dir, du angenehme Braur, 
Dein Erndtegeit ift nun erfchienen. 
Dein Eden ift dir fchon erbaut, 

Wo dic) die Wonne foll bedienen. 
Dein Schaß, der deine Seele liebt, 
Freut ſich Der Früchte deiner Jugend, 
Noch aber mehr der edlen Tugend, 
Die dir den größten Zierath giebt. 
Geh! eile! laß ihn durch dein Kuͤſſen 
Den Vorſchmack deines Labſals wiffen. 


Verlaß die finden » Vaterſtadt, 

In Dreßden ſollſt du Manna finden, 
Der, ſo dein Herz in Haͤnden hat, 
Wird deine Ruhe zaͤrtlich gruͤnden. 
Dein werthgeſchaͤtztes Elternpaar 

Laͤßt dich mit Segen von der Seite, 
Der Himmel ſey dir zum Geleite, 
Seh im Gedeyen immerdar! 

Ich rufe nah: Zieht, werthe Beyde, 
Saͤt Lieben aus, und erndtet Freude! 


XCHL 
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Gluͤckwunſch 


= auf den andern J | 
H. und N. Hochzeittag, 
von dem fogengnnten Brautdiener,  - 
| Leipzig den 23 Auguſt 1730. | 
CE h armer Brautknecht habe nun 
J Mein Aemtgen uͤbernommen: 
‘ch ſoll galant und artig thun, 
Wie wird mir das bekommen? 
Ich ſollt ein knapper Junker ſeyn, 
So wuͤßt ich noch mein Werk zu machen; 
Allein nunmehro leg ich ein, 


Das iſt: Es will ſich nicht mehr lachen. | 


Was Hilfs? Ich muß mit aller Kraft - - 
Mich meiner Pflicht beftreben, - | 
Ich darf nun Die Gevatterſchaft > 
Doc nicht zurücfe geben; 

Dem allen ſey es, wie esfey, 
ch nehm es auf die leichte Seite, _ 
Und habe diefen Troft dabey: 
Ich brauch aud) wieder folche Leute. 


Hoch nein! befomm ich eine Braut, 

So ſchick ich nicht nach) ihnen; 

Ein Schelm, der einem andern traut, 

Ich Eann fie felbit bedienen. | 

Denn wenn ein Mädgen einmal ſpuͤrt, 

Daß andre Leute gleichfalls Fräftig, 

So wird fie leicht dadurch verführt, 

Man weis: der Teufel ift gefchäftig. | 
. es⸗ 
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Deswegen bild ich mir auch ein, 
Weil ich den Dienft erhalten, 
Ich muß der Allerfroͤmmſte feyn, 
So etwas zu verwalten, 
Dabey betruͤgt ſich niemand nicht, 
Von mir darf man ſich nichts beforgen, 
Nur auf mein ehrlich Angefiche 
Wollt ich mir Millionen borgen, 


So fang ich nun zu wuͤnſchen an: 
Und greife zu mit Faͤuſten, 
VUUnd wer es beffer machen Fann, 
Der mag mir Hülfe leiften. 
Der Kranz muß ab, das Jungferjoch, 
Ich thaͤte fonften ein Berbrechen, 
- Und follt ic) mir gleich manches $och 
Darüber in die Finger ftechen. 


Jedoch ich feh es hier und dort, 
Sch foll mich nur fo dahlen, ; 
Der rechte Kranz ift lange fort, 
Ich Eriege nur die Schaalen. x 
Der Braͤutgam bat fchon dran. gedacht, 
Ich ſoll es hier nur alfo fagen, 
Daß er die Braut die erfte Nacht 
Zu einer jungen Frau gefchlagen. 


Neswegen-will ich überlaut 
Bor aller Welt befennen, 
Daß nun die liebe Jungfer Braut 
Frau H «= zu nennen. 
Dieß alles bringe mein Amt mit ſich. 
Und eh ich das Fanır niederlegen, 
So wuͤnſch ich: Lebet ewiglich 
Geehrtes Paar, in eitel Segen! 


XCIV. 


802 Scherzhafte und fatyrifche Gedichte, 
ee 
XCIV. 


Das einmal Eins bis auf Dreyßig, 
| by | 
der D. und © Hochzeit 
in Halle, ben 30. Auguft 1730. 
Eingang. 


Mir Leſer, ſchaue hier was ich von Ziffern meyne. 
lJ Eins, zwey, drey, vier, fuͤnf, ſechs, und ſieben, acht 


| und neune, 
Die gelten flugs vor fich, die Null fee hinten an, 

Und braucht Die andern erft, eh fie was geiten kann. 
Hierüber hab ih nun dieß Bildniß anzuſtellen, 

Die Ziffer, fo felbft gilt, gleicht einem Sunggefellen, 

Der hat gleich feinen Werth aud) ſchon vor fich allein, 
Und fann ohn eine Frau, ein Mahn von Anfehn feyn, 

‚ Allein das Weibesvelf, fo lang es Jungfer heißer, 

Iſt nur wie eine Null, dierund und artig gleißet, 

Die aber gar nichts gilt, bis fie an Mann gebracht, 

Der nach Befchaffenheit erft etwas aus ihr mache. 

Soll euch, ihr Jungfern, nun nicht euer Nichts befhämen, 
So müßt ihr einen Mann an eure Seite nehmen, 

Folge unfrer Braut bald nach, ſo' bald ihr nur gefchicke, 
So wünfche man euch, wie ihr: Sey immerdar beglückt ! 


Einmal Eins ift Eins, 
Einmal eins iſt feine. 


k prechen manche Yungfern zwar, 
FF Nenn fie einmal das verlohren, . 
Mas nur einmal wird gebohren: 

Aber diefes ift nicht wahr; 
| N Roſen, 
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Roſen, die man heuer bricht, 
Bluͤhen wohl zu Jahre wieder, 
Aber .nur bey Jungfern nicht, 
Denn was liegt, "das liegt Darnieber, 


Zweymal zwey iſt viere. 

Mann und Weib ſoll einig ſeyn, 
Und fi niemals nicht entzweyn: 
Immer aber gehts nicht an, - - F 
Daß man Sriede halten fann; 
Muͤßt es alfo doch gefchehn, 

fl man es nur viermal fehn: 
Wenn die Frau nicht Wirthfchaft führe, 
Wenn fie nicht der Mann berührt, '  - 
Wenn der Mann nicht Vater ift, 
Wenn er fpiele, verfäuft und frigr. 


Zgwweymal drey ift ſechſe. 


weymal drey iſt gar nicht viel, 
Denn der aͤchten Treue Ziel 
Hat ein unverändert Lieben 
Bis zum Ende vorgefchrieben, 
Unterdeſſen bleibts Haben, . 
Man ift oft nur zweymal treu, 
Einmal bey der Heyrathsfrage, 
Und einmal am Hochzeittage. 


Zweymal vier iſt achte, 

ht Dinge kann man leicht errathen ; 
Ein friſch gebratner Schweinebraten, 
Studenten, die erft ausgeflogen, 
Zwey Leutgen, welche ſich gewogen, | 
Wer ſich muß mit der Schwindfucht plagen, 
Die Efel, die nicht Schellen tragen, | 

En 77 BEE Die 
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Die Jungfern, welche gerne lecken, 
Die Hunde, die voll Floͤhe ſtecken, 
Die Pferde, die die Wuͤrmer beißen, 
Denn alles faͤllt in das Geſicht, 
Nur aber dieſes nicht, 
Was reine Junggefellen heißen. 


Zweymal fuͤnf iſt zehne. 
Zehnmal hab ich ſchon geſagt, 
Bleib mir von der Jungemagd, 
Denn ihr kommt einander weiter. 
Aber zehnmal gehſt du hin, 

‚ Wenn ich nicht zu Haufe bin. 
Ey! du zehnmal Bärenhäuter! 


Zweymal ſechs iſt zwoͤlfe. 


Eir Jungfern und ein Junggeſelle 
Traͤgt ein vollkommnes Dutzend aus, 
Fehlt aber nur die letzte Stelle, 

So koͤmmt nicht das geringſte raus. 


Zweymal ſieben iſt vierzehn. 
ieben Maͤgdgen, vierzehn lippen 
Koͤnnen manchmal Engel ſeyn, 
Aber wenn ſie Maͤnner freyn, 
Werden daraus insgemein 
Sieben raſende Kantippen. 


Zweymal acht iſt ſechzehn. 
echzehn Groſchen gilt ein Gulden, 
Dieſes iſt verliebter Schulden 
Insgemein der Mitttlpreis: 
Aber wer die Schliche weis, 
Kriegt vor wohlbewieſnen Fleiß, 
— mehr als un Gulden. 
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ze. neun iſt achtzehn. 
chtzehn Jahr iſt nicht. zwei 

Hat ein — 5 — — 

So iſt fie zu einem Weibe 

In der That fehon reif genung, 
. Denn es heißet: ung gefreyr, 

Hat noch Feine nie gereut._ 


Zweymal zehn iſt zwanzig. 
Wenn alle Jungfern in der Welt 
Nur zwanzig tauſend Thaler Geld 
Baar oder fonft in Mitteln hätten, 
2 nie — mancher retten, 
So blieben auch zum Schimpf und S 
Kein alten Jungfern uͤberley. * 


Dreymal drey iſt neune. 


Nein! heißt bey Jungfern allzeit ja! 
Und ſpricht man zu der Sylvia: | 
Willſt du dich von mir kuͤſſen laffen ? 
Soll ich dich da und dort anfaffen? 
So fpricht fie zwar zum Schein 

Mit vollem Halfe: Nein! 

Allein im Herzen dent fie noch: 
Mein lieber Engel, thu es doch, 


Dreymal vier iſt zwoͤlfe. 


Wenn was ſoll ein Anſehn machen, 
Muß es dutzendmaͤßig ſeyn, 
Und ein Weib nimmt ihre Sachen 
Gerne.nach dem Dutzend ein, 
Dusend feine Servietten, 
Dugend Teller, Dußend Betten, | 
Ere 2 Dugend 
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Dugend Hemden, Dugend, Pfühle, 
Dusend Strümpfe, Dugend Stühle; 
Mill der Mann ein Küßgen fteblen, 
So muß fie ein Dugend zählen, 
Und ein Weib vollfommner Gaben 
Wil auch Dugend Kinder haben. 


Dreymal fünf iſt funfzehn. 
Mer der Fray die Kinder wiegt, 
Wenn fie vor dem Spiegel liegt,  . 
Und ſich nur damit vergmügt, 

Weaeänn er ſatt zu effen kriegt. 
Wenn er gleich mit Händen greift, 

- Daß die Frau nach andern läuft, 
Und doc) alles das nicht gläubt, \ 
Was man davon redt und fchreibt, * 
Sondern alles leidt und hut, | 
Diefer ift ein funfzehn Hut. 


Dreymal ſechs ift achtzehn. 
‚ur drey Weiber koͤnnen fchon 
Sp ein ſtark Gefchnatter machen, - 

Daß von folhem Rauſch und Ton 
Selbft ein Todter möcht erwachen. 
Hörte man nun eine Schaar 
Achtzehn folcher Plappermüblen, 
Würde man ein ganzes Fahr 
Nichts mehr vor den Ohren fühlen. 


Dreymal ſieben iſt ein und zwanzig. 
Mer gerne leugt, der redt von ſieben, 
Auf ſieben aber ſchickt ſich Heben, 
Deswegen faͤllt mir ietzund ein, 

Daß Junggeſellen, welche lieben, 
Die größten Luͤgner muͤſſen fyn. 
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Dreymal acht iſt vier und zwanzig. 


Pier und zwanzig ift die Zahl, 
Aller alten Jungfern Jahre, 
Aelter werden ſie niemal, 
Gleichen ſie ſchon jener Sare; 
Doch man muß es nicht ſo gar 
Ahnen zum Verbrechen deuten, 
- Denn zumeilen ift es wahr: 
Aber nur auf einer Seiten, 


Dreymal neimiſt ſieben und zwanzig. 


| Hier lach ich Die Rechnung aus; 
Denn wer ein Gehöre hat, 
Setzt an fieben zwanzig ftatt: 
Dreymal nein ift dreymal raus. 


E Dreymal zehn iſt dreyßig. | 
War ich diefer Zahl nicht gut, 


Wollt ich fie vonander reißen, 

Und fo würde Dreyßig beißen 

Ein zwiefacher Zuderhut. 

Aber das vergeß id) gar, 

Dreyßig zählet unfer Fahr, 

Dreyßig zähle der Augufl, 

Da. Herrn D + » Hochzeitluft. 

Und deswegen wünfch ich bier, 

Seyd gefegnet für und für! 

Macher euch, verlobte Beyde, 

Euch und euren Eltern Freude, 

gebt, fo lang es menfchlid) fen, 

Einmal eins und niemals zwey, 

Und hingegen allzeit treu! Ä | 
* Eee 3 Eſſet 
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Effet wie die Engelgen 
Sauter Zucerftängelgen, . 1 
Schnäbelt euch, wie Täubigen, 
Paaret eure keibigen, 
Seyd im Bette Fleißige, 
Zeiget muntre Zeißige, 

Kleine liebe Dreyfige! | 
Eu Zu SE Ze ZU SE ZZ SE Zu Ze * * * * nn 
XCV. 
| Als der — 

Edle, Veſt und Hochgelahrte 


—Herr % © & 
Bi auf der Univerfität Leipzig, 
am 17. Febr. 1730. 


den Gradum Doctoris Medicinz erhielte. 


| Si Welt, die über alles höhner, 
Führt einen Spruch, der lautet.fo; 

So oft man einen Doctor kroͤnet, 
So oft wird auch der Kirchhof frob; 
Man fagt darzu noch ohne Schämen, 
Es ftche denen Aerzten frey, 

‚Das Leben einem gar zu nehmen, 
Wenn e8 nur nad) den Regeln ſey. 


Und das zwar. ungereimte Schließen - 

Iſt öfters doc) nicht ungegründt, -- 

Das mad, daß zu Galeni Füßen 

Nicht alle Schüler fleißig find, 

Man erndtet in den frifchen Jahren 

Die Wiffenfchaften fparfam ein, 

“ Und dennoch will man hoch erfahren _ 

Und, ein bewährter Doctor ſeyn. 
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Wie mancher tritt zum Krankenbette, 
Und greift den Puls behutſam an, 
Fragt, ob man was gegeſſen haͤtte, 
Und ob man ſanfte ſchlafen kann? 
Schreibt ein Recept, macht Rabenkrallen, 
Und wenn es der Proviſor liſt, | 
So ſchwoͤret er, daß unter allen | 
Das a. und o. am beften ift. 


Schmerzt einen der verderbte Magen, 

So muß es gleich die Schwindſucht ſeyn. 
Und hoͤrt der Doctor Stechen klagen, 
So giebt er vor das Frieſel ein, | 
Das macht, er weiß fein Adergänge, 
Wie ſich ein Theil zum andern fügt, 
Noch, ob die Leber in die Länge, 

‚ Und etwan nicht der Dvere liege. 


Has Aderlaſſen und, Purgiren, 
Iſt der gemeine Schlendrin, —,, : 
‚ Und follten diefe fich verlieren, 
So wäre mancher übel dran; 
Und durch dergleichen feine "Brüder 
Wird nur das Ubel mehr erregt, 
Und mehr der Beutel, als die Glieder 
- Durch) das Purgiren ausgefegt. 


Ein anderer will.den Schimpf vermeiden, 
Und handelt ein Arcanum ein; 
Das foll vor all und iedes Leiden, 
Recht heilfam und probatum ſeyn. 
Fälle einer nun in folhe Hände, 
So bleibt wohl der gewiſſe Schluß, 
Daß er fein frühes gebensende 
So einem Doctor opfern muß. | 
| Reg Doch 


«+ 
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Doch weg mic folhen Menfchenfreffern, 
Mennt heute nicht das. böfe Thier, 
Seht hier Hygaͤens Glanz vergrößern, 
Und rühmet T » =» neue Zier! Er 
Hier iſt ein Meifterffüc zu. fchauen, 

Hier feher einen Helfer an, , —1— 
Dem man ſich in der Noth vertrauen, 
Und ohne Furcht ergeben kann. | 


Ich will dich nicht, Geehrter, Toben, 

‚ Weil unfre Freundfchaft zärtlich if, 
Es zeugen fchon die vielen Proben, 
Wie du bewährt gewefen bift; 
Wiewohl der Schluß hat nie betrogen: 
Wo Schachers weiſe Stimme lehrt, -» 
Da wird ein ſolcher Mann erzogen, 
Den Kunft, Berdienft und Klügheit ehrt. 

* 


So geb nun hin, du edler Saame, 
Und fey zum Heil und Dienft der Welt! 
‚Schau! wie durch dich des Waters Name 

Den wohlerlangten Ruhm erhält; 

Ich wünfche darzu taufend Gluͤcke! 
Jede vergiß die Freundfchaft nicht, 
"Und denfe dann und wann zurüde, 

Was wir von Jugend auf gericht, 
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cvi 
Als der 
Hochedle, J und Hocherfahrne 


Herr M. Je E. H. 


den 5. May 1730, in Seipzig 
‚Die Doctorwuͤrde erhielte, 


GE — don alten Seiten, 
Jetzun Herr Doctor H⸗ 
Vernimm von meinen ſchlaffen Saiten 
Ein Liedgen der Ergebenpeit. 
Ich wünfche deinem Doctorhure 
Von treuen Herzen alles. Gute 
Und alles Segens Ueberfluß! 
Das Glück begleite deine Spuren, 
Damit dir unter deinen Euren 
Auch Feine miegerathen muß! 


⸗ 


Wie gluͤcklich find bie Mebleiner! 
Wohl dir! daß du dergleichen biſt, 
Sie ſind zwar allgemeine Diener, 

Mo Noth und Tod vorhanden iſt; 

Allein das diene zu feiner Schande, 
Und träger diefem edlen Stande 

Flugs Hände voll Ducaten ein, 

Da fönnt ihr lachen, wenn —— 

Die, fo ſich auf die Bibel: legen, 
Von Herzen arme Leute ſeyn. 


Eees Man 
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Man ſagt zwar, daß ein. Rechtsgelehrter 
Mehr Ehrenſtufen haben ſoll, 
Allein was hilft das: Mehr geehrter ? 
Es macht doch nicht den, Beutel voll; 
Von Sporteln, die oft ohne Segen, 
“ gäße ſich niche viel zurücfe legen, 
Sie gehen, mie fie fommen, fort. - 
Was helfen wohl die Ereellenzen? _ 
Das Scharren fiefer Reverenzen 
Thut nur dem reinen Zimmer Tort. 


Ein Mebdieus figt im Gedeyen, 
Es iſt, als fähe man das Geld *- 
Durch Thuͤren und durch Fenſter ſchneyen, 
Gleich wie der Schnee im Winter faͤllt. 
Bald kommen Becher angeſtiegen, 
Die voller. alten Thaler liegen,“ 
Bald koͤmmt ein filbern. Theezeug an, 
O! da gelanget man zu Schäßen, 
Die man im Haufe nicht, mehr feßen 
Und fic) davor verbergen Fann. 


Sie gehen nur dabey fpaßieren 
Und ziehen viel durch Sparen ein. . 
Denn mo fie fommen und curiren, 
Da finden fie Coffee und, Wein. 
Will fih ein Edelmann befragen, 

So wird ein wohl gezierter Wagen 

Mit Dienern vor das Haus gefchict; 

Da fieht man fie wie Fürften figen, 
‚ Und fahren, daß die Funken fprigen, 
Daß felbft der Gaul davor erfchridt. 


Sie 
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—2** Sie brauchen· wenig aufzuwenden, 


Und haben dennoch viel Gewinn. 

Sie ſchreiben ſpielend mit den Haͤnden 
Ein Alpha und Omega hin. 
Sie malen ihre Peters Sqpvenze, 


:; Der Henker weis es, ob es Schwaͤnze Ex 


Und ob es Stelzen follen feyn, . 

"Wenn das nun fertig, heißt es: Deturf, 
Commifceatur & fignetur! 
Ein präfervivend Kerztränflein, "2° 


Und. endlid) iſt es ein Vergnuͤgen, 
Wenn ein noch frifcher Mebdieus , . 
Den Jungfern, die zu Bette liegen, 
Oft nach dem Pulfe fühlen muß.’ 

Es muß dem’ Doctor kirre deuchten, -- 
Wenn er die Jungfern hoͤret beichten : 

ı Hier fißt es; ach! bier hab ich Quaal, 
Herr Doctor, fegen fie fich nieder, . = 
Herr Doctor, : gehen fie ſchon wieder? 

. Sie fommen heute noch einmal! 


Deswegen bat dir unter allen, 
Geehrt⸗gelehrter - » , 
Hygaͤens Heiligthum gefallen, 

Weil es ſo voll Ergoͤtzlichkeit. 

| Dein Fleiß, den du dabey erwiefen, 
Wird vonder Görtinn num gepriefen 

Und in den Purpur eingekfeidr. 

w. Du bift es werth, daß man dich ehret, 
Und, daß man heute rufen höret: 
Es bluͤhe Doctor Hr » } & 
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des 


| XCVvM. | 
Auf die Einweihung | 
neuen P. Gartenhauſes 


in Friedrichsſtadt, den 6. Auguſt 1730. 


Ra, ja! nur ſchenkt geſtrichen ein, 
J Wir laſſen uns nicht lange bitten; 
Das Raͤuſchgen iſt ſchon zugeſchnitten, 
Wir muͤſſen heute luſtig ſeyn. 

Wer dieſen Tag will Grillen machen, 
Der ſoll Zeit Lebens nicht mehr lachen. 


Wir weihen jetzund dieſen Ort, 
Der aus dem Bau empor geſtiegen, 
Dem immerwaͤhrenden Vergnügen. \ 
Ihr Sorgen, merft das; Packt euch fort. - 
Der Wirth im Haufe heiße Ergoͤtzen, 
Der laͤßt euch hier nicht miederfegen. 


Willkommen, ſpricht Herr » - 
Willkommen zu mir in dem Gruͤnen! 
Sagt, und befehlt , womit id) dienen, 
Und wie ich euch bewirthen kann. 

Hier ift die Duelle guter Gaben; 
Was ihr verlangt, das könne ihr haben, 


Sagt: Wollt ihr den und jenen Wein, 


Thee, Caffee, braun und weiß Bier trinken? 


Hier habt ihr Wurft, Sallat und Schinken, 
Fuͤllt euch ein Pfeifgen Knaſter ein. 
Schaut Tanzen, Kegel, Chatten, Maſſen: 
Wer nicht will fpielen, der kann paſſen. 


Fehlt 
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Fehlt euch, ihr Leute, Zeitvertreib, „es 
Wolle ihr befannte Freunde fchauen, 
Macht euch der Wechſel Angft und — 

Verjagt euch euer boͤſes Weib, 
Hat jemand Lung · und Milzbeichwerden, 
5 So komng ‚ bier wird euch — —** 


Und’ wen es Gier nun wohlgeſaͤllt, 
Der pfleg und labe fein Gemüthe, --- - — 
Zahl aber vor genofne Güte 
In Ruhe feinen Grofchen Geld, 
Und laile hundert taufend Gtüce 
Dem — zur guten Nacht zuruͤcke. 


Hut ober da der Tag erfcheint, 
Da er zuerft bie Welt betreten, 
So fange mit ihm an zu bethen, 
Wer es mit mir von Herzen meynt: 
Es geh ihm wohl und feinem Saas! 
Vivat der P + » Namen! | 


Wohlan! ſo weihen wir dich FR 
Bleib im Gedeyen reich und fefte, . 
Geſegnet müffen deine Gäfte, 
Der Ausgang und der Eingang feyn! 
Dich wird man, wer dich nur wird fennen, 
Sum neuen Dreßdner Goplis Nennen, 


Und weil ein Haushund ndehig iſt, 
So nimm den Neid an deſſen Stelle, 
Damit er dir zur Freube Bel, 
Wenn du vollfommen gluͤckli Au 
Und folle er feine Maaße wife 
So tritt die Beſtje ſelbſt mit Bogen. 


XcviuI. 
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EEE ERZIELEN DEZE EZ 
xcovni. 
Bey der 
J. und S. Hochzeit 


in Pegau, den 19. Septembr. 1730. 








Unerfannte Jungferſuͤnden. 





F ie Mode nennt die — Engel: 
Allein es trifft gar felten ein, 

Daß ihre Seelen fonder Mängel 

Und ohne Tadel follten feyn. 

Wenn id) nur ſchon zum voraus müßte, 
Daß ich nicht Strafe leiden müßte, _ 
So redt ich einmal in die Well, 
Und wollte Fürzlich ber erzählen, 
Worinnen viele Jungfern fehlen, _ 
Das manches nicht vor Sünde hält, 


Doch friſh gewagt, iſt halb gewonnen, 
Es koſtet jat das Leben nicht, Ä 
Das iſt zu feinem Schimpf erfonnen, 

"Wo man der Tugend Beftes fpricht, 
Ich muß es fagen: Es iſt Sünde, 

. Wein man fchon einem zarten Kinde - 
Den Leib mit Schnüren preßt und drückt, 
Denn die Natur wird nur gehindert, 

Die befte Lebenskraft gemindert, 


Mnd ber — — — 
Wenn 


* 
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Wenn endlich mit dem Lauf der Jahre 
Die Glieder zum Gebeyen gehn, 
So muß die ungetaufte Weaare 
In Hitz und Froſt zur Schaue ftehn. 
Das ift ein Anſtoß ſchwacher Seelen, 
Der lieber forgfam zu verhehlen, 
Als offenbar zu machen iſt. | 
Der größte Fehler unter allen, 
| an wer ber Mode zu Gefallen 
elbft feines Leibes Wohl vergißt. | 


Man ſpricht: Ihr Fungfern, feyd von Flandern, 
Wenn ihr des einen Liebſtens fatt, —— 
So ſuchet ihr euch einen andern, 

Den eure Sehnſucht gerne hat. 
Es iſt euch zwar natuͤrlich eigen, 
Ihr koͤnnt es ſelber nicht verſchweigen, 
. Daß ihr ſehr ofters ungetreu: 

Allein ein jedes muß geſtehen, 

Daß dieſes uͤbliche Vergehen 
Ein Fehler edler Seelen ſey. 


Weuce ſcharf iſt ofters eure Hechel, 
Wenn ihr von Junggeſellen ſprecht? 
Bald ſteht der Kopf und bald der Knoͤchel, 
Bald aber nicht die Naſe recht. 
Geſetzt, daß manche, wie die Sachen, 
Die man zu Augfpurg läffet machen, 
Nicht eben fo gedrechfelt find; 
So müßt ihr doc) nicht] dieſes läftern, 
(Wie ihr nicht alle fhöne Schweftern) 
Was Gott und die Natur erfindet, 


Oft 
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Odtt wird euch Freyens angerragen, ' 
Ihr liebt auch herzlich den Galan, — 
Allein ihr wollt es doch nicht ſagen, 

Und stelle euch. halb ‚erivoren an: 
Ihr habet Luſt ein Herz zu quälen, 
| e larhet, wenn ihr hört erzählen, 
alles Sorg und Jammers voll, 
= denke ihr nicht, was dort gefchrieben, 
Daß man den Nächten nicht betrüben, 
Wohl aber — lieben 6 | 


/ 


U:o fige ihr über den Komänen, 

So fagt, ob ich nicht rathen kann? 

Koͤmmt euch nicht das: verliebte Sehnen 

Und ein entbrannter Kummer an? - 

Dem hänge ihr nach, und dürft nicht fagen, 

Daß der Berdruß der Eheplagen 

Euch Mark und Bein zu Stoppeln macht, 
Da wird die Zeit der edlen YZugend, 
An ſtatt der Uebung wahrer Tugend, 

Mit leeren ‚Frlumen zugebracht. 


Säuf dir die Jungfer nur vom Seibe, 
Du mir von Herzen liebe Braut; 
Weil man bey einem jungen Welbe 
Micht fo viel ſolche Sünden ſchaut. 
Der Himmel fegne dein Entſchließen, 
Und lege Dem, .der dich wird kuͤſſen, 
Die Fülle des Vergnuͤgens bey ! | 
Und laß mich) nad) drey Bierteljahren 
— urch einen ſrohen Brief erfahren, 
Ob dir der Taufch befommen ſey. 


xcıX, 
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FE EEE Be 
— 3 2.27 REIK. | 
Bey der BE 
S.und C.Hochzeit, 
| Leipuig, den 19, Sept: 1730. 


Ir fich will auf das Freyen fegen, 

>” Der hält, wie wir zuweilen pflegen, 
Ein muſicalſch Collegium. | 
Wenn wir uns an das Pult verfügen 

Und fehen eine Stimme liegen, 

So fehren wir fie fleißig rum, 

Wir fehen nach, ob ſchwer zu fpielen; 

So muß man aud) erft insgemein 

Den Mägdgen auf die Zähne fühlen, 

Wie. fie gefegt im Herzen ſeyn. 


Y x 


Man ſtimmt, man muß bie Saiten zwingen, 
Eh fie im Tone richtig klingen. 
So gehts aud) bey der Liebſte her; 
Man ſucht, man ehret fie vor allen, 
- + Man thut ihr alles zu Gefallen, 
Und wenn es aud) mit Schaden wär, 
- Darzu gehört Geduld und Gluͤcke, 
-Und wenn man denft, man ift zum Schluß, 
So. geht der Wirbel doch zurüce, 
Daß man von neuen ſtimmen muß, 


SE Man 
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Man präfudire‘, fängt an zu Eüffen, 
Und kann hierbey der Freyer fchließen, 
Daß man das gerne läßt gefchehn, 
Sp koͤmmt er mit der Ouverture, | 
Das heiße: Mein Endziwed,. den ic) führe, 


Iſt, Dich als meine Braut zu fehn. 


Da gehts mit vollen Inſtrumenten, 


Die ganze Freundfchaft ruͤhmt hierbey, 


Daß ſie nichts beſſers finden koͤnnten, 
Das ihrem Haufe lieber ſey. 


Das befte wäre bald verſchwiegen, 
Wenn einem fol der Bogen fliegen, 
So brauchet man Calfonium. 
Das ift: Herr Bräutgam, ſpickt die Caſſe, 
Denn alle Kinder auf der Gaſſe 
Gehn euch jegt um den “Beutel rum. 
Bald muß man zu dem Goldſchmidt laufen, 
Bald aber zu dem Kaufmann gehn. 


"Und follte man fonft Waffer faufen, _ 


So darf man hier nicht arm beftehn. 
Es ift nicht ohne, bey dem Spiele 

Bergreifen ſich oft ihrer viele, 

Die man bedauert und belacht. 

Oft ift man in der Kunſt nichts nüge, 

Oft iſt es eine blinde Hige, | 

Die lauter Ucbereilung macht. 

Die Lieb ift blind, pflege man zu ſagen; 

Allein wer die Parthie erwaͤhlt, 


Der muß es mit Verſtande wagen, 
Sonft wird die Lieblichkeit verfehlt, 


Man 
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Man denft, man bat ein Ariofo, 
Und koͤmmt doch wohl ein Furiofo 
In rafenden Eoncerten raus, 
Da feife die Frau zu ganzen Tagen, 
Und ſchlaͤgt den Mann, will er was fägen, 
Allegro aus der Stube naus. we 
Im Anfang hofft man Biolinen 
Bon einem angenehmen “Ton, 
Und find, wenn mir fie uns bedienen 


Wie ein verdorbner Violon. : 
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Vergnügter Freund, du Fennft das Wefen, 


4 


Und da du eine Braut erlefen, 
Wird fie aud) muficalifch ſeyn. 
Das heißt fo viel: In allen Dingen, 
Die loͤblich find und lieblich Flingen, 
Kömmt fie mit dir auch überein. 
Was du verlangft, das iſt ihr Wille, 
Aus einem Ton gebt euer Lied; 
Paufireft du, fo fehmeigt fie ftilfe, 
Bis fie den rechten Tact erſieht. 


So lebe wohl mit deinem Schäggen, 
Und goͤnn ihr nun daffelbe Pläßgen, 
Das deine Gambe fonft gehabt, 
saß nur den Rumpelfaften liegen, 

Du findeft hier ſchon ein Vergnügen, 
Das dic) vor jenem beffer labt. 

- Spielt mit einander ein Duettgen, 
Und ſtellt ſich mas Gedrittes ein, 
So fingt es in dem Mindelbettgen 

Ein artiges Cantatgen drein. 


Sffa 


. 


* 
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| Da ec 

Here 8. die ©. herzte, 
wuͤnſcht darzu Gluͤck und ſcherzte 
Pr Mm i 


Meiffen den 16. Octobr. 1730. | 


Hr, frobe Bachus ladet ein, 
Befucht ihn doch, ihr lieben Gäfte, 
Laßt alles ſtehn, laßt alles feyn | 
Und eilet zum Sctoberfefte. 
Da, wo der Eibftrom Berge fiebt, 
Und Meiffens Ufer fruchtbar feuchter, 
Da ift es, wo der Weinftern leuchtef 
And ung fo trefflich an fich zieht, 
Da laßt uns bin, da laßt uns fpringen 
Und mit den Winzern luftig fingen. 


Schaut, wie beynah der Pfahl zubricht, 
Die ſchwere Laſt zwingt ihn zu weichen, 
Seht. milde Trauben, welche nicht 
Mit Honigfeime. zu vergleichen. 
Die Prefie blickt fie luͤſtern an, 
Es mill ihr faft zu lange währen, 
Daß fie die abgelefnen Beeren 
Nicht fehon zu Mofte machen Fann, 
- Hier ift es gut; bier laßt ung trinfen, 
Dis uns der Raufch läßt niederfinfen. 


Doch 
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Doch, werther Freund, wo ſteigſt du hin? 

Das hohe Schloß pflanzt Feine Neben. 

Biſt du allein der Eigenſinn, 

Der jetzt will eingemauert leben? 

Ach nein! es faͤllt mir erſtlich bey, 

Es iſt darum von dir geſchehen, 

Du wollteſt aus der Hoͤhe ſehen, — 

Welch Weinberg dir am liebſten ſey; 

Da waͤhleſt du in einer Kuͤrze 

Die dir bekannte weiſſe Schuͤrze. 


Und das iſt deine liebe Braut, 
Die willſt du zum Vergnuͤgen haben; 
Die Tugend hat hier ſelbſt gebaut, 
Und eitel Anmuth eingegraben. 
Der Tod, der alles nimme und frißf, 
Der dir jüngft einen Berg verfhlungen, - 
Der ſchaͤmt ſich wie die Betteljungen, 
Daß du fo wohl verforget biſt; 
Nun kannſt du wieder freundlich lachen, 
Und dir ein ſuͤſſes Mäufgen machen. 


Henn euch, ihr Jungfern, können wir 
Mit kinem Weinberg wohl vergleichen; 
Das tabfal kann Fein Malvaſier 
Wie euer Mund mit Küffen reichen; 
Jedoch fo lang ihr ledig find, ; ' 

So muͤßt ihr euch zur Buͤrde hangen, 
Und ſeyd bey allen euern Prangen 
Ein ungenoßne KLeblichkeit; 
Da iſt kein Winzer, der euch pfaͤhlet, 
Noch darnach ſieht, mo euch. was fehlet. 
Fff3 Ey! 
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Ehy! ey! wie wird die Jungfer Braut 
Bor Freuden aus ſich ſelber kommen, 
Da ſie den, der ſich ihr vertraut, 

Zum Eigenthuͤmer angenommen. 
Ihr Labſal wird nun erſt entdeckt, 
Da ſie die Fruͤchte, die man liebet, 
An treue kippen uͤbergiebet, 

Und fich felbft im Genießen ſchmeckt. 

Ey! ey! ich kann es leicht ermeffen, 

Wie gern wird fie fich laflen preffen ? 


Ich wuͤnſch euch, angenehmes Paar, 
Zu euerm neuen Berge Glüce, 
Daß ich denfelben übers Jahr 
Vermehret und vergnügtierblide. 
Der Himmel geb eud) Sonnenfchein, 
Daß eure Trauben wohl gerathen! 
Das heißt: Daß ihr mit denen Parhen 
Oft möge zufammen fröhlich ſeyn. 
Und woll euch endlich wie den Reben 
Ein immer grünend Wachsthum geben. 





Cl. 


eu * * *. * * * * * ** an nz 
Ban: —— 
Das verliebte 
Bergmannslexicon, 
| bey der 


S. und F. Hochzeit 


in Oppurg, den 24. Octobr. 1730. 


err Braͤutgam, nachdem du zur Hochzeit geſchritten, 
Will Dannberg und Africa böfe darauf feyn, 
Sie ſchicken den Bothen aus Hefterreich ein, | 
Und laſſen fich felber zur Tafel mit bitten. 
Erwege nur jegund, mas haft bu gemacht, 
indem du die alte Bekannefchaft veradht. 
Das tufthaus, mworein du dor diefen gefchlagen, - 
Steht nicht mehr, wie fonften, fo munter und friſch, 
Und eilet mit Wehmuth, den ſteinernen Tiſch ˖ F 
Das Unrecht der Zeiten beweglich zu klagen. 
Die Windmuͤhl erſtaunet, und bildet ſich ein, 
Wie Sonntagsverderbern zu Muthe muß ſeyn. 
Doch, werther Herr Braͤutgam, was kann dir das ſchaden, 
- Du fähreft in deine vergnuͤgende Schacht, 
Bey der dich die Liebe zum Steiger gemacht, 
Da ſteige nur wacker und ſchmiere die Wagen; 
Durchfahre die Kluͤfte und haue friſch drauf. 
Ich rufe von ferne: Mein Bergmann, Gluͤck auf! 
Gefällt dir noch ferner, vom Bergwerf zu hören, 
So hab. ich hierinnen der Hochzeit zu Ehren 
Bergmännifche Reden und Arten erklärt, 
So gut mir der Himmel den Einfall beſchehrt. 


Fffa A. Ab⸗ 


g26 Scheughafte und ſathriſche Gedichte, 
$4 — | 
Abgenieſelt. 


bgenieſelt heißt man die, 
ſich auf die Courteſie 
en in folchen Jahren legen, 
Eh fih Haar am Barte regen. 
Denen fie nun mit der Zeit, 
icht die Frau ihr Herzeleid, 
Denn fie merft im erften Jahre 
Eitel abgenüste Waare. 


Altermann. 
Das find Wittwen, fo die Kraft 
Der beliebten un Feiſchaft 
Nicht in ihren Floͤtzen tragen. 
Darum heißt es, wer hier baut, 
Und unedle Bär ge ſchaut, 
Einen todten Mann erfchlagen. 


Anſteckkiel. 


Wenn man ein Maͤgdgen haſchen will, 
So braucht man einen Anſteckkiel, 
Das heiße: Wir ſuchen Mittelsleute 
Zu allererft auf unfrer Seite, * 
Die reden denn der Jungfer ein, 

Wie ihr geholfen koͤnnte ſeyn, 

Wenn ſie ſich einen Liebſten waͤhlte, 
Und ſich mit dem und dem vermaͤhlte. 


Anſtoſſen. 
So bald man nun von weiten finder, 
Daß uns ein Mägdgen zugethan, 
So ftößt man wie ein Bergmann an; 
ä Das heiße: man machet fie entzündet, 
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Man fchmeichelt und befchenfet fie, 
Und giebt fich fonften alle Muh, 
Bis wir ihr mit fo vielen Sachen — 
Das Maͤulgen nach uns waͤßrig machen. 


Aufgethan. 
Wenn ein Maͤgdgen ſchoͤn und jung, 
Iſt ihr niemand gut genung, Zu: 
Denn fie ift wie zugefchloffen, _ 
Oder beffer halb gefchoffen : 
Ruͤckt das Alter aber an, 
- Bleibe der Erſte gleich der Befte, 
Denn ihr Ya! fige nicht mehr fefte, 
Und. ihr Herz fteht aufgethan. 


Auslaufen. Ä 
Auslauſen heißt bey Bergmerfsleuten, 
Den Anfall alfo zubereiten, 
- Daß man den Zapfen treiben fann, 
So fängt es auch ein Freher an. 
Denn wenn er einen Fremden fpürt, 
Der mit ihm gleichen Endzwed führt, - 
So fängt er trefflih an zu braufen, 
Er fchafft, daß er dafelbft allein 
Der Hahn im Korbe möge feyn, 
Das beißt: Ein Mägdgen auszulaufen. 


Ausftechen. 
Ein Bergmann fticht den andern aus; 
Verliebte thun deffetben gleichen : 
Ein Mägdgen ift ein Taubenhaus, 
Da muß bald der, bald jener weichen; 
Und wer es nun am beiten kann,“ + 
Steht bey der Jungfer oben an, 


Sf 5 B. Balg- 
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E B. 
Balggeruͤſte. 

Mas entzuͤckte Balggeruͤſte, 
Wo der Athem ſteigt und faͤllt, 
Iſt in der verliebten Welt 
Eine Sammlung zarter Luͤſte. 
Solcher Lockung, welche fchön, 
Kann man leicht nicht widerftehn. 


Belegen. 


Die Stroffe, die man fich befeget, 
Das Fuͤchsgen, dag man ſich beſchlaͤget, 
Das Mägdgen, das man fi) erfohren, 
Das laß ein andrer ungehudelt. 


Bauch. 
Der Gang wirft einen Bauch. 
Man ſpricht, der Gang wirft einen Bauch, 
Das ift nur bey den Weibern Brauch. 
Die Jungfer läßt es Leibgen nennen; 
Dod) wenn drey Monden nur vorbey, 


So läßt die Braut sohn allen Scheu 
Auch ihre Weiberart befennen. 


Bergmännifche Quinteſſenz. 


Has ift Die Hoffnung guter Sachen. 
Wer liebt, ift voller Ungeduld: 
Allein das Gluͤcke hat die Schuld, 
Durd) diefes muß man alles machen. 
Durch Tugend und Beftändigfeit 
Bringt man e8 in dei Siebe weit. 


— 


Blinde 
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Blinde Namen fuͤhren. 
Viel wollen Junggeſellen feyn, 
Allein es trifft ſehr wenig ein, 

Und dieſes iſt daran zu ſpuͤren, 

Daß manches Soͤhngen in der Stadt, 
Das fremder Fleiß gezeuget hat, | 
Muß einen blinden Namen führen, 

| — * 
Compaß. un 
Haß man in Gängen nicht verlieret, 
Wie und wo er fein Streichen führer, 
So nimmt ein Bergmann den Compaß. 
Die Freyer machen eben das; 
Sie unterfuchen erft das Wefen: 
Wer nun was Guts im Schilde führt, 
Das wird zum Lieben auserlefen ; 
Das heiße ein Mägdgen ausftudirr. 


. D, | 
Dingberren. 


Dingherren werden insgemein - 
Vernaſchte Junggeſellen fenn ; 
Sie gehen nach verliebten Dingen, 
Und wenn fie etwas vor fich bringen, 
So rühmen fie fich auf die legt, 
Daß fie ein Mägdgen aufgefegt. 


E. 
Edler Gang. 


Hat eine Jungfer Geld die Menge, 
So hat ſie lauter edle Gaͤnge, 
So giebt ſich der und jener an, 
Und fragt, ob man ſie muthen kann? 
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Wo aber nicht viel Geld zu graben, 
- Da will auch niemand Arbeit haben, 


Das macht, weil matt ießund das Geld 
Allein für etwas edles Hält. 


u: F. 
Fuchsloͤcher machen. | 
Has heißt, mer nicht nach Bergart baut, 

Das Ergt bald da, bald dort abhaut, 
Wodurch man fid) nur felber kraͤnket, 
Und nicht auf feine. Kinder denfet. 

‚Mit folcher böfen Eigenſchaſt 

Iſt unſre Jugend auch behaft 

Sie ſchwaͤcht das Mark in fruͤhen Jahren, 
Das ſie zum Alter ſollte ſparen. 

G 


Gaugel an die Kau nageln. 
Das heißt, in denen Bergwerksſachen 
Biel Unfug auf den Zechen machen. 
Das ift in der verliebten Welt, 

Wenn uns die Frau nicht Farbe hält, 
Wenn fie beftändig zanft und keifet, 

Dem Manne nad) den Hofen greifet, 
Und ihr und ihres Mannes Guth 
DBerfäufer oder fonft verthuf. 


5. 
Halde. | 
Einen auf die Halde fegen. 

Die Welt ift falfch, fie liebt Betruͤgen; 
Ihr Jungfern, glaubt doch nicht fo gleich. 
Die Junggeſellen fönnen lügen, . - 
Sie dahlen nur zum Spaß mit euch. 
Sie find. nur fotche Löffelfrämer, 

Das heißt, viel reyer; wenig Nehmer. . 
| | OR Kux⸗ 


⸗ 
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Kuxlohn davon bringen. 

Wenn uns ein Maͤgdgen, das man liebt, 
Und das man kuͤnftig in dem Bette 
Von Grund der Seelen gerne haͤtte, 

Das Jawort mit dem Korbe giebt, 


Das heißt, wie ſonſt die Knappen ſagen, 
Den Kurlohn mit nad) Haufe tragen. 
= 
— L. | 
Einen Lochftein in die Grube fällen. 
Den Lochſtein fälle man, 
Damit man wiflen fann, 
Ob man des Nachbars Feld berührer. 
Ein Weib, das fonft getreu, 
Wird durch die Schmeicheley 
Der böfen Nachbarn oft verfuͤhret; 
- Drum forge man genau, 
Und laffe zu der Frau 
Nicht all und iede Spielgefellen, 
Der Henker trau in allen Fällen, 


m. | 
Matzhammeln. 


Manches Maͤgdgen ſtreuet aus, 
Daß ſie ein bezahltes Haus, 
Daß ſie eine Morgengabe 
Von viel tauſend Thalern habe. 
Iſt die Heyrath nun vorbey, 
Muß der Mann an allem leſen, 
Daß es eitel Wind geweſen, Bu” 
Und er ein Maghammel fey. | 


N. Naſe. 
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rn. 
Naſe. 
Ihr Jungfern, nehmt euch wohl in acht, 
Die Freyer ſtellen ſich wie Engel, 
Allein ſo bald das Band gemacht, 
So zeigen ſich die vielen Maͤngel. 
Sie gehn im Hauſe hin und her, 
Und brummen wie ein toller Baͤr, 
Da ſie doch freundlich erſt geſehen, 
Das heißt, euch eine Naſe drehen. 


ir 


pP. 
Druͤckrwumpe. 

Will ſich ein ſchoͤnes Kind zu fange Zeit belinmen, 
Und raͤumet ſie ihr Herz zu keiner Hoffnung ein, 
So muß ein Liebender die Mutter nur gewinnen, 
Die wird ſodann bey ihr die Druͤckelpumpe ſeyn. 


O. 
Dvetichwerf. 


Das Avetſchwerk gilt nicht gar zn viel, 
Wenn fi) ein Paar nicht wohl verträger, 
Sic) quetfcher, rauft und keift und fchläget, 
So ift e8 ein verlohrnes Spiel: Ä 
Da ift fo Stern als Glück verdorben ; 
Viel beffer hingelegt, geftorben. 
| x. 
Retardat. 
Jungfern, die zu rechter Zeit, 
Eckels halber nicht gefrent, | 
Sind wie Kuxe, die verftanden: 
Und die Hoffnung zu der Schaf, 
Da die Lebe Beute macht, 
Iſt bey ihnen nicht vorhanden. 


’ 


S. Schacht⸗ 


Scherzhafte und fatyrifche Gedichte. 333 
| &. : 3 
Schachthuͤtgen. | 


Der Schachthut ziert des Birgmanne Haupt; | 
Doch das ift Feiner Frau erlaubt, 
Des Mannes feinen Hut zu nehmen, 
Und ihn mit Federn zu verbremen. 


T. | 
Taſchenkunſt. 


Eine Frau muß ſich befließen, 
Das, was Taſchenkuͤnſte heißen, 
Als ein Meiſter zu verſtehn; 

Sie muß gute Wirthſchaft führen, 

Und nicht über Die Gebühren 
Uber Geld und Caſſen gehn, 

Sondern möglichft ſich bemühen, 
- Große Koften einzuziehen, 


U. 
Unverliehen eh. 


Jungfern, , die beitandig noch 

An dem ſchweren Freyheitsjoch 
Wie an Eentnerlaften ziehen, 
Sind nichts anders, als ein Feld, 
Das ſich niemand hat beſtellt, | 
Das zur Zeit noch unverfi iehen. 
Sunggefellen muthen fie, 
Und wenn fie die Zeche bauen, 

- Machen fie mit leichter Muͤh 
Aus den Sungferfchlacken Frauen, 


W. Be 
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Wecker. 


In dem allererſten Jahr 
Kann ein neu gebundnes Paar 
Ungeſtoͤrt im Schlafe liegen; 
Laͤßt man aber Kinder wiegen, 
Iſt die Ruhe ſchon geſtoͤrt, 
Weil man kleine Wecker hoͤrt. 


Z. 
Zubußzettel. 


Oſters ſind die Zeiten ſchlecht, 
Der Verdienſt koͤmmt auch nicht recht, 
Und man will doch gleichwohl leben, 
Was iſt da vor Rath zu geben? 
Fahrt zum Schwiegereltern aus, 
Zeigt, wo euch die Schuhe druͤcken, 

Und laßt ihnen in das Haus = 

Einen Zubußzettel [hide 





CIII. 
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CII. 
Ben dem 


B und G. Z Wieitfeſte 


in — „ den 7. Nov. 173%. 


Do odlibet. 








Ein Pfeifgen Toback iſt eben ſo gut, 

Als wenn man die Thaler bey Juͤngfern verthut! 
Ey! das klingt jaͤmmerlich! | 
Ihr armen Jungfern, bauert mich, 

* hr ſeyd wohl recht ein Marterholz auf Erden. 

Denn iedes will an euch zum Ritter werden, 

Die boͤſe Welt erkennt es nicht, 
Wenn wir fein Sonn» und Mondenlicht, 
Kein Bier. und, Brodt, 

“Und feine Jungfern hätten, 

So waͤren wir ſchon lange todt, 

Und niemand wuͤßte ſich zu helfen und zu retten. 
Denn wenn wir keine Jungfern haͤtten, 
Was machten wir vor langer Zeit, 

Wo lernten wir die Artigkeit, 

Was trieb uns zu der Tugend an, 
Wer waͤr uns hold und zugethan, 
Wo waͤr denn unſer Compliment 
So wohl und loͤblich angewendt, 
Wem ſchmeichelten, wen kuͤßten wir, 

‚Wem truͤgen mir die Sehnſucht für, 
Wer wärmt uns unfte falten Betten, 
Wenn wir gar Feine u hätten? 
= 99 


a 


Die 
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Die Seidentvaaren giöngen ein, 
Es würden feine Spißen feyn, 

Die Bänder würden Fahl beftehn, 
Die Schneider müßten betteln gehn, 

Das Fiſchbein hätte feinen Werth, 

Kein Caffe würde mehr verzehrt, 

Kein Hündgen würde mehr geacht, 

Kein Palladin nicht mehr gemadıt, 

Kein tomber fpielte niemand mehr ; 

Ach! ja warın feine Jungfer wär, 

So giengen Menfchen, Vieh und Hunde 

Gaar bald zu Boden und zu Grunde, 

Has ift verwünfct ! 
Daß die Juden Geld befchaben, 
Daß man doch muß unrecht haben, 
Wenn ein Mägdgen an dem Zwiſt 
Gleich felbft Schuld geweſen ift. 
Das ift verwuͤnſcht! 
Daß der Guckguck alles Geld 
Soichen Leuten zugeftellt, 
Die es in den Kaſten ſchließen, 
Und nicht recht zu brauchen wiſſen; 
Daß die Jungfern, welche zuͤchtig, 
Aber nicht am Gelde wichtig, 
$ange müffen brache liegen, 
Eh fie einen Freyer friegen, 
Das ift vermünfcht! 
Wenn ein Junggeſelle flucht, 
Ewig und getreu zu lieben, 

- And dadurch nichts anders ſucht, 
As ein Mägdgen zu betrüben, 
Das ift verwünfcht ! 

Wenn etwas, das uns gefällt, 
Alten tippen ſtille hälk, 
And auf die gefchenften Sachen 
Andre ſich laͤßt luſtig machen, | 
| Gedul. 
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Geduldig iſt das Laͤmmelein, 

Die boͤſen Weiber ſchelten; 

Wem nun die Hoſen loͤchrig ſeyn, 

Wer muß es da entgelten? ) 

Man denfe doch, wer wird denn ſtets 

So dablen ‚und ſo lecken? 

Die große Magd zu Windiſchgraͤtz 
Macht qute Butterwecken. 

Die Schnecke lief dem Haſen nach, 

Und bracht ihm die Staffette, 

Daß man vor ietzund in dem Haag 
Die beſten Brillen Härte. 

Ein Maͤgdgen und ein Lautenzug 

Muß. man beftändig ftimmen; | 

Ein alt Weib, und ein Endtenflug | 

Taugt auf! der Se zu ſchwimmen. 


Ein iedes Ding an ſeinen Ort! 
Der Stockfiſch in die Feuermauer, 
Der Eſel in den Vogelbauer, . 
Der Honig in das Eßigglas, 
Der Streufand in das Dinteiaß, 
Die Ehrlichkeie an Galgen fort. _ 
Das war ein umgelehrtes Wort 
Ein jedes Ding an feinen rechten Ort. 
Der Degen in die Scheide, 
Der Jaͤger in die Heyde, 
In Schaafitall muß das Lamm, 
ur Braut der Bräutigam, 
Zur Hochzeit ſchicket ſich die Gratulation 
Die Frau zum Mann ins Ehebette, 
Und übers Jahr, und eher. noch, 
Gehoͤrt darzu ein Fleiner Sohn. 
& e Jungfern kommt, und faget doch: 
nn doch ein iedes Ding fein Pläsgen hätte"! 
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| CIII. 
Strohkranzrede, 
Bey der 


Mund B. Hochzeit 
in Dreßben , 1730, 


on Herzen liebe Braut, Hier bring ich ihn gebracht, 

I Sieh, obich alles hier nach Handwerfsbraud) gemacht; 
Nimm diefen Strohfranz an, den dir dein Bruder bringet, 
Und deiner Jungferfchaft Damit zu Grabe finger. 

Nur geftern hießeſt du die Jungfer > » » 
Und eh es heute ward, fo war die Zierath hin, F 
So gehts? Die Eitelkeit herrſcht uͤber alle Sachen, 
Mer kann die Jungferſchaft davor geſichert machen? 
Nur geſtern war dir noch ein Blumenkranz erlaubt: 
Allein da dir die Nacht dein Koſtbarſtes geraubt, 
So iſt der Kranz verwelkt, und gar zu Strohe worden, 
Das She man findet dich nun; in dem Weibetorden. 
‚Die Jungfern fehn es dir an deinen Augen an, 
Daß du ſchon nad) der Art der Weiber haft gethan, 
Und haben mir iegund bedachtig aufgetragen, 
2 ungfertitel dir auf ervig abzuſagen. 
u felbft geftehft zwar nichts; allein der Braͤutgam lacht, 
jo du wirft voth darbey. "Das iſt genung Verdacht; 
Das ift ven Rechten nach fo aus als eingeftanden, 
Daß vondem Jungferfranz fein Blümgen mehr vorhanden, 
hr Jungfern ftoßt fie aus! Was aber lacht ihr fo? 
FJoͤr gleicht doch allerfeits dem abgemeihten Stroh. 
Ihr würdet übel thun, wofern ihr böfe waͤret, 
Verziehet, bis ich euch das Raͤthſel erſt erklaͤret. 
| So 


*& 
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So bald die frifche Saat dem Acker einverleibt, 
Und aus dem zarten Keim bie grünen Halmen treibe, 
So muß der Lerche fehon der Anbiß ſuͤſſe ſchmecken, 
Und fängt deswegen gar barinnen an zu hecken. 
Ein Mägdgen, wenn es faum fteif auf die Beine tritt, 
Bringt ſchon die Artigfeit, bringt ſchon die Anmuth mit; 
Ihr Scherzen und ihr Spiel, ihr noch gebrochnes Sallen 
Muß iedem, der es hört, von Herzen wohl gefallen, 
Das merkt ſich Hännsgen ſchon 2 der 2. im Käppgen 
leicht, 
Wenn feine Fleine Hand das liebe Mühmgen ftreicht, 
Wenn er voll Unfchuld noch die weichen Lippen Füffer, 
Daß er was nieblicyes, was reißendes genießet. 
Und wenn man nun den Halm empor gefchoflen ſieht, 
Wenn ihn die Aehre Frönt, und wenn fie bitter blühr, 
So ſteht er ſtolz und fteif, und wird fich nicht bewegen, 
Es thaͤt es denn der Wind, und ein geſchwinder Regen. 
So find die Yungfern auch; ; Wenn fie erwachſen ſeyn, 
So bilden fiefich viel auf ihre Roſen ein, 
Und wenn wir uns um fie beliebt und freundlich machen, 
So wollen fie wohl gar von Herzen drüber lachen. 
Die Jugend, die fie ziert, die Freyheit, die fie ſchmuͤckt, 
Wiewohl fie bitter ſchmeckt, und nur die Seele drück, 
Sind doch nad) ihrem Sinn fo unfchäßbare Gaben, 
Daß fie was gültiges dargegen wollen haben. 
Sucht nun ein fleiner Sturm die ſtolze Schönheit heim, 
Und fällt die Sehnfucht felbft auf Liebeshonigſeim; 
So läßt fie endlich) noch den Eigenfinn bezwingen, 
Daß man ihr den und den zum Freyer möge bringen, 
Bricht ein-befaamtes Feld in reife Körner aus, 
So fpigt fich ieder Spaß auf einen fetten Schmauß; 
Desgleichen will fi) auch das Wild zu Gaſte laden, 
Das thut denn fünftighin der Erndte großen Schaben, 
Mer nun ein Hauswirth ift, der läßt das nicht gefchehn, _ 
Steckt alte Lumpen auf, womit der Wind muß wehn, 
Gg3 Auf 


* 
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Auf daß die diebiſche und unverfchämte Heerbe 


Bon folder Näfcherey zurück gehalten werde. 

Iſt etwas in der Welt, wornach ein jedes ſtrebt, 

Und das in fteter Angft, beraubt zu werden, ſchwebt, 
So hat e8 in der That wohl feine Sache fehlimmer, 
Als das fo artige fo liebe Frauenzimmer. J 
Nur lachet mich nicht aus, ihr werthen Jungſern ihr, 
Jetzt ſag ich euch den Schimpf ſelbſt meines Ordens fuͤr: 
Die Naͤſcher, die auf euch die meiſten Fallen ſtellen, 
Das find die luͤſternen und loſen Junggeſellen. 

Allein indem euch felbft das Spiel nicht misgefällt, 
Indem ihr euch dabey nie ungeduldig ftellt, 

So fann man eher nod) ein Sieb voll Floͤh bewachen, 
Als einen feften Zaun um eine Jungfer machen; 
Indeſſen muß man doch mit Ernfte ſich bemuͤhn, 

So viel als möglich ift, die Töchter * | 
Wir müffen auf ihr Thun mit größter Sorgfalt ſchauen, 
Und diefes ſchwache Werk vorfichtig unterbauen. 

Sm Sommer erndtet man die reifen Saaten ein; 

Und wenn die Jungfern reif, das heißet, mannbar feyn, 
Muß man mit ihnen auch nur bald zur Erndte fchreiten, 
Das heißet, fein geſchwind die Hochzeitglode läuten. 
Das Korn, dag überreif, fälle endlich ſelber aus, 

Da bringt man weiter nichts als leeres Stroh ins Haus; 
Laͤßt man die Jungfer nicht bald etwas Liebes kuͤſſen, 

So wird fie wie ein Nichts zuletzt verderben müflen, 
Die Hochzeit gleicht demnach der frohen Erndtezeit, 

Da nimmt der Bräutigam ber Liebe Fruchtbarkeit, 

Die muß zur Tenne bin, das ift, ins Bette fommen, 
Da wird das befte Korn der Jungfer abgenommen. 
Ihr Jungfern, ſagt mir nun, trifft Hier nicht alles ein ? 
Und müßt ihr alle nicht ein Bild des Strobes feyn? 
Kann auch wohl unfre Braut fich über mic) beklagen, 
Indem ich ihr nunmehr den Strohkranz vorgetragen ? 
Ibhr Schmuck und Glanz, der fie als Jungfer fonft verflärt, 
Dat ein verliebter Schlaf nunmehro ganz verzehrt, 


Fun 
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Nun iſt fie leeres Stroh, das noch den Nutzen beget, 
Daß man daffelbige nur in das Bette leget. 
O! Bette, da die Frau nun auf der Jungfer ruht, 
Wo fich der Bräutigam, mein werther A⸗⸗⸗ 

Wenn er ſich muͤd und matt in Acten rum geftiegen, 
So fanft, fo angenehm die Geifter fann un. 
Gehabt euch wohl dabey! ber Segen ſey bey euch, 

So wie ein fruchtbar Jahr an Halm und Aehren rich. 
Saͤt uͤber Winter aus, erlebt ſelbſt das Gedeyen, 

Daß eure Pflanzen einft ein Strohkranz wird erfreuen! 


ea * 


CIV. 
Bey der. 


D. und 6. Liebesverbindung, 


Zeig, im Monat Octobr. 1730. 


PM eifter Schufter, ſeyd ihr drinne? 
lKonm doch fein geſchwind heraus, 
Scht doch! eine große Spinne 
Kriecht zur Tochter in das Haus, 
Seht euch doch bey Leibe fuͤr, 
Denn es iſt ein giftig Thier, 
Jedoch wer will ſich auch in afle Sechen mengen? 
Was gehts mich an? 
Daß Liesgen muß die Fluͤgel hengen, 
Die ſonſt fo munter Hat gethan. » 
Was gehts mich an? 
Daß manches Mägdgen- ohne Gelb 
Scch doch nach ieder Mode hält; 
Deß manche Mutter gar nicht keift, 
Wenn ihre Tochter täglich läuft! 
Was gehts mich an? | 
; Gss 4 Daß. 
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Daß mancher ohne Müh und Fleiß 
Zu Mitteln zu gelangen weiß, 
Daß mancher , der e8 nicht verbient, 
Dem Gluͤcke doc) i im Schooße gruͤnt. 
Was gehts mid) an? 
Daß manche Frau die Kungemagd 
Deswegen aus den Dienfte jagt, 
Weil fie den Mann mit ihr verbenft, 
Da er ihr dieß und das gefchenft. 
Daß mancher vor fein vieles Geld _ 
Sich lieber eine Köchinn hält, - 
Und weil er fich niemals beweibt, 
- Ein alter Sunggefelle bleibe... 
Was gehts mih an? 
Daß Fromme vielmals Heuchler find, 
Daß großer Staat oft leerer Wind, 


Daß das nicht Gold, was außen gieißt, — 


Daß frech ſeyn, iebund artig beißt. 
Was gehts mid) an? 
Ob fich mein Machbar ehrlich näßts, 
Ob er erwirbt, mas er verzehrt, 
Ob er wi mit der Frau verträgt, 
Ob er fich zeitlich niederlegt. 
Ob ſeine Frau geſegnet geht, 
Wer kuͤnftighin Gevatter ſteht, | 
Wie viel er Geld zu Markte giebt, 
Ob er Thee oder Caffe liebt, 
Ob feine Frau mas mitgebracht, 
Ob fie ihn auch zum H, R. macht. 
Ob er fein Bisgen bald vertban, 
Das alles geht mich gar nichts an, 
Hört, wie in ber verkehrten Welt 
Die Mutterfprache Flinger, 
Wenn ein geübter Lieberheld 
Ein Quodlibet befinger; 


% 
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Die Treppe lief der Ratte nach, j 
Und fieng der Kagen viere, | 
Und als der Krug die Magd zerbrach, 
So lag der Dvarf im Bir. 
Ein Wagen auf dem Bauer faß, 
Und fuhr den Marft zum Rüben, 
Eh noch das Heu die Pferde fraß, 
So war der Kram vertrieben. 
Du liebe Zeit! 
Wie wird es mit dir in der Laͤnge? 
Vor dieſem hielt man enge, 
Jetzunder aber weit! | 
Enge ward das Haus beſtellt, 
Enge war auch das Gewiſſen, 
Enge hielt das Frauenzimmer; 
Alein nachdem die Welt | 
Den engen Knothen hat zerriffen, . 
Da man die Verſchwendung fucht, | 
Um ein leichtes ſchwert und flucht, ˖ 
Da man viel complimentirt, 
Da die Jungfer ſich nicht ſchnuͤrt, 
Und den Steifrock dieſer Friſt | 
Nach Erffurehfchen Glocken mißt, | 
So werden aud) die Zeiten fehlimmer. 
Geduld! die Zeit ift wandelbar; 
Denn fie behält nicht eine Leyer, | 
Sind iegund gleich die Serchen theuer, 
So wird man dennoch übers Jahr 
Den guten Biffen 
Vor wenig Gelb genießen. 
Nur einen frifchen Muth, 
Es geht in Zufunft alles gur, 
Die fchlechte Münze fälle, 
Die Basen werden ehftens fliegen, 
Fe wird das grobe Kayfergeld 
- Nicht mebr fo eigennügig wiegen, E 
- GB Die 
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Die Falſchheit teufcht fodann die Freunde nicht. 


Man nimmt eg, wie man fpricht, . 

Die Leute werben züchtig leben, 

Und feinen Streit noch Zanf erheben, 

Ein Bill und Herz wird überein 

Im tieben und Bertragen feyn: 

Da wird fih Heil und Segen küflen, 

Und das wird auch die Braut genießen, 
Die heute fich dem Manne weiht. | 
Biel Gluͤcks zu folcher guten Zeit ! SE 


anne ke t 


Bey dem M. und W. Hochzeitfeſte 


in Großenhayn, den 20. Novembr. 1730. 
Qvodlibet. 


err Braͤutigam, vergnuͤgter Freund, 
In Ehren und in Zuͤchten, 
Gleichwie die liebe Sonne ſcheint, 
So muß ich dir auch dichten. 
Die Hochzeit muß beſungen ſeyn, 
Die Gäfte müflen lachen, Ä 
Das ticht gepugt; Es fällt mir ein, 
Ein Dvodlibet zu machen. 


Juͤngſt ließ der Storch die Federnan⸗ 

Zu ſeiner Tafel laden, 

Und da beſtund der ganze Schmauß 

Aus fetten Gaͤnſewaden. 

Zu Strasburg hat ein toller Hund 

Den groͤßten Thurm verſchlungen. 
Mein! fagt, mas gelten denn ietzund 
Ein Dugend Dchfenzungen? | 
N | - Kleine 
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Kleinprage hat gar gutes Bier 
Zum Schenken eingenommen; 
Herr Bruder, aber wie iſt dir 
Damals der Rauſch bekommen? 
Dem Gelde gilt es einerley, 
In oder aus dem Beutel. | 
Die Echmerzen find nun ſchon vorben, | 
Und es ift alles eitel. 


Als geftern früh der Monden fchien, 
tieß mic) Die Jungfer wecken, 
Ich ſoll mit ihr die Dame ziehn, 
Das muß früh nüchtern ſchmecken. 
Kein Pfeifgen Cnaſter zum Caffe | 
Schm:dt ebenfalls fo füße, | 
Als wenn id bey der Jungfer fteh, 
Und fie nicht einmal kuͤſſe. | 


Nichts ungerechters hat die Welr, 
Nichts ift fo zu beklagen, 
Daß ſchoͤne Mägdgen wenig Geld 
In ihrer, Caſſe tragen. 
Der Srofch Eoar! ſchreyt Tag und Nacht, 
Die Jungfern wollen freyen, 
Wer hätte denn das Ding gedacht, 
Daß es foll Butter ſchneyen? 


Der große Hund ift maufe todt, 
Nun kann die Rage lachen. 
‚Fünf Kleine Kinder und fein Brodt, 
Das find betrübt Sachen, : 

Der Rabe hüpft zur Meife Hin, 
Und lerne ihr Briefe fchreiben, 
Ich aber bin fo, wie ich bin, _ 
Und werd auch fo verbleiben, 


Dfui! 
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Pfui! ſagte Liesgen, foll ich wohl 
Von dir mich laſſen kuͤſſen, 
| Die Nafe ftaret mit Spaniol, 
” Der Bart mit Stachelnüffen, 
Die Herzoginn aus Mohrenland 
Speißt gerne welfe Rüben, 
Und hat fi) Schnecken aus Braband 
Zum Carviol verfchrieben, | 


Der Efet hat Manchetten an, 
Und will den Haber meflen, 
Gebratner Speck und Butter dran 

Iſt ein galantes Freſſen. 
Drey Schuͤſſeln warmes Sauerkraut 
Sind vor das kalte Fieber, 
So bald der Magen das verdaut, 
So iſt die Dvaal vorüber, 


Bon Seipzig bis nach toßenhahn 
- Sind hundert tauſend Schritte, 
Da follt ich auf der Hochzeit feyn, 
.. Mac) der ergangnen Bitte, 
Altein bier ift ein Eleines Blatt, 
Das ich indeflen ſchicke, 
Das wünfcht der Braut an meiner ſtatt 
Zur neuen Haube Glüde! 
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| CVI. F 
Den Doctor, | 
dem Bruder, den artigen Braͤuten, 
die Schwäger und Schweftern 


auf- einmal bedeuten, 


wird dieſes am Tageder Hochzeit beſtellt. 
Das Franco iſt richtig, ihr zahlet Fein Geld, 


Fehr Herren, die ihr alle beyde 2 
—J Den Tag der lieben Hochzeitfreudde 
Zu gleicher Zeit habt angeftellt, 9. 
Da fid) der Bruder daran weiber, 
Was feine Schweſter gerne leider, 
Was beyden auf einmal gefällt, 
Verzeiht, bier habt ihr was zu leſen, 
Und fraget ihr. nad) meiner Hand, 
Ich bin der Prinz im Mond gewefen, 
Und bin dafelbft noch wohl befanns, 


Es ließ mich neulichft iemand fragen, 

Ich ſollte doch die Nachricht fagen, 

Wenn es am beften freyen fey? - 

Ob e8 nicht da am beften gienge, 

Indem der Mond neu Licht empfinge, 

Ob oder, da es bald vorbey? 

Und weil ich nun von diefen Sachen 

Den beften Yusfchlag geben Fann, 

So mill ich hier die Antwort machen, 

Nur höres mich geduldig an, 
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So fruchtbar als die Sonne fcheinet, 


So gut es ihre Wärme meynet, 


Und das Gedeyen Häufig macht, 
So nimmt ein Hauswirth doch auf Erben, 
Wenn Pflanz und Saat foll fruchtbar werden, - 


1... Den lieben Monbenfchein in acht. 


So iſt er gar ein ſchwacher Held, 
Hingegen mehren ſich die Fruͤchte, 


Doch wenn er arm und klein am Lichte, 


— 


So bald er in das Wachsthum faͤllt. 


Aus dieſem kann man leichtlich deuten, 
So oft man will zur Hochzeit ſchreiten, 
So muß es zu der Zeit geſchehn, | 
In der der Monden zugenommen, 
Denn dba geräth und waͤchſt volffommen, 
Was Eheleute gerne fen. 

Es ift ein Zeichen, daß ihr Segen 


Se tänger und ie lieber blüht, 


pr 


Und daß ihr fünftiges Berpflegen 
Ein ftetes Wachfen vor ſich ſieht. 


Man frage Sand» und Gartenmänner, 
Denn diefe find des Mondens Kenner, 
Und mwiflen die beguemfte Friſt, | 
Wenn man foll Blumenzwiebeln ſtecken, 
Wenn man die Gans foll laffen hecken, 
Und wenn gut Pflanzenſtecken ift, 
Wenn Haare nüglich zu verfchneiden, . 
Wenn Kraut und Sallat ſoll gedeyn? 
Nicht wahr, ſie werden uns enefcheiden ; 


Der Monden muß im Wachfen ſeyn. 
Ad 
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Ach freyt nicht, wenn der Monden bieicher, Ä 
Weil alle Kraft zuruͤcke weichet, 
Weil e8 zur Unzeit ift geſchehn; 
Die Söhne werden Spindel» mager, 

„Die Töchter aber werden hagr . 
Wie Linſen auf ven Bretern ſehn. oa 
Denkt nicht, daß eure Kinder erben, — 

Die Schwindſucht gehet auf fie loß, 
Und ehe noch die Eltern ſterben, 
So deckt ſie ſchon ein Erdenkloß. 


Ihr aber ſeyd begluͤckt zu preiſen, 
Die ihr der Liebe ſuͤſſe Speiſen J 
Sm Monden, da er zunimmt, fi 
Ihr werdet wachſen und gedeyen, 
$hr werdet euch der Kraft erfreuen, 
ie in dem Bild des Monden ftedt, - 
Gewiß! ihr pflanzet euren Saamen 
Zu einer guten MWittrung ein, 
Daher muß euer Glück und Namen - 
Beftändig und recht fchöne feyn. 


Und ihre thut wohl, ihr werthen Leute, 
N nehmet eure lieben Braͤute 
u einer rechten Mondenzeit. 
Jetzund da Licht und Schein im Steigen, 
Was Fkanır die Hoffnumg anders zeigen, 
- Als, wachfende Zufriedenheit? | 
Ihr werdet mit DBergnügen fcherzen, ' 
Wie einer, der im Himmel fhwebt; ° 
Und diefes wünfcht von ganzen Kerzen 
Heumondſtaͤdt, den 17. Tag 
ber Regierung, 1730. 


Her Prinz, 
der in dem Monden lebt. 
CV. 
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| cvn. 
BGedanken a 
uͤber das Reiſen in fremde Laͤnder, 
aus dem Franzoͤſiſchen. | 


, I. 


9 hr Leute, laſſet euch doch ſagen, 
—J Ihr ſeyd verſichert unrecht dran, 
Wer wird ſich mit den Reiſen plagen, 
Idhr treffet doch nichts neues an. 
Ihr moͤcht zu Land und Waſſer fragen, 
So bleibt die Nachricht für und für, 
Es ift dort alles, fo wie hier! 
2 ⸗ * 
— denn viel Seltenheiten? 
ie Jugend rafet gar zu arg; 
Erwachſne haben ftets zu fireiten, 
"Der Alte fürche fi vor dem Sarg, 
Maenſch bleibet Menſch zu allen Zeiten, 
Ä Sind Canaden denn mehr, als wir? 
Es iſt dort Alles, fo wie bier! 


Man feißt und fäuft in deutſchen Städten, 
Auch Frankreich hat denfelben Brauch, 
tißbon liebe] Rach und kann doc) bechen, 
Das .thun bier ihrer taufend auch . = 
So manches fand man wird betreten, "| 
Ss mandjes mal befinden. wir: 
Es ift dort alles, fo wie hier! 


Was 
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4. oo 
Was wollet ihr im Welfchen Reiche, 
Ihr feyert wohl das Carnavall, 
Was ſeht ihr aber? Affenftreiche, 


Verkleidung, Schmaufen, Spiel und Ball; 


Ihr flieht vom Haus als einer Seuche, 
Da doch Paris ein &uftrevier, 
Es ift dort alles, ſo wie hier. 


5, 
Neuſpanien kann ſchlecht vergnuͤgen; 
Dda geht ein reicher Amtmannsfohn, 
Vor dem fich zehn Saquaien biegen, . 


Und heiße Marquis und Herr Baron, 


Das tand, wo Kälberbraten fliegen, 
Iſt auch parififche Manier; — 
Es iſt dort alles, fo wie hier, | 
6. 
Ein Petit Maitre‘ will regieren, 


Sagt aller Orten, feht auf mich! BE 


Sic weis er nur zu äftimiren, - FÜ; 
Dieweil er glaubt, * er kenne ſich; 
Doch wird man ihn nach Hofe führen, 


So höhnt man: fo ein ſchwuͤlſtig Thier, 


Es iſt dort alles, fo wie hier, 


ee ea | | 
In Peru fährt man in die Schachten, 
Und hat das Gold und Silber lieb, 
Ich mag auch, was ich will, betrachten, 
So find ic} eben:diefen. Teieb,, . 
Die fo zum Spaß den Geiz verachten, 
‘ ‚Die fprechen doch im Ernſt zu mir, » 
Gs iſt dort Alles, fo wie hier. 


Hbb 
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8. 
Die Indianer ehren Goͤtzen, 
Auch andre bethen Goͤtter an. 
Man muß die Leute theuer ſchaͤtzen, 
Die großen Staat um ſich gethan, 
Man darf nicht durch) die Erde ſetzen, 
Schaut, wie viel Goͤtzen haben wir? 
Es iſt dort alles, ſo wie hier! 


9. 

Deum merket nur zu euern Frommen, 

Das Reiſen iſt kein Honigſeimn. 
Die Gans, ſo uͤbern Rhein geſchwommen, 

Koͤmmt doch, als Gickgack, wieder heim. 
Sprecht nicht: Es iſt ſo aufgekommen, 

Behalt den Schluß, den ſtellt euch fuͤr, 

Es iſt dort alles, ſo wie hier. 

Pe ae Se SE xX Ze ee en 


cevin. er 
1:0. Bey.der — 
P. und K.Hochzeit, 
in Frankfurth am Mahn, 
den 16. Jan. 1731. 2 


Ein Maͤgdgen muß mie rheinfcher Wein, 
Halb fauer und halb füe fun; 
‚Halb fauer, dapıfleranfich ziehe, 
Halb füffe, daß man ſich bemuͤhe. 
eye nach geflickten Hofen ftreben, 
AI Ind fid) was liebes will erfreyn, 
- Der Fälfe nicht in die Spinneweben, 
Wie eine Stiege, blind hinein, 
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Man überlege, man denkt und finnet, 
Was man verlieret und geminnet, 

Und düftele alles Haar Elein raus, 
Und furz: die Herren Junggeſellen, 
Die fi) auf Freyersfüße ftellen, 

Die foften erft die Sungfern aus, 
Die allerbeften Jungferzeichen, 

Die gut und wohl zu merfen feyn, 
Eind mit dem Weine zu vergleichen, -» 

Was hier bewährt, trifft auch dort ein. 

. Ein gut Glas Wein muß Farbe haben, 
Und nicht allein die Zunge laben, 
Die Mafe hat auch darauf acht. 
Will man ſich alfo wohl bewahren, 
So muß ein Freyer fo verfahren, — 

Wie man es mit dem Weine macht, 
Man muß fich erft im Herzen fragen, 

Ob die Perfon und ihr Geficht, 
Der man fich hoffet anzufragen, 

Mad) unfern Augen eingericht. 

Man nimmt ein Weib nur feinet megen, 
Nicht weil den Leuten dran gelegen, 

“ Und weil es der und Dem gefällt; 
Denn foll man etivas öfters Füffen, 
Was wir nicht wohl zu leiden wiflen, 

So ift der Handel fchleche beftellt, 
Yus dem Geruch ift viel zu ſchauen, 

Se ftärfer Zug, je ſchoͤner Wein, 
Und foll man einem Mägdgen trauen, 

So muß fie guten Rufe ſeyn. 

Die Tugend muß vor Augen liegen, 
Daß alle ſich daran vergnügen, 
Die ihre feinen Stralen fehn; 
Denn denkt man einft fic) zu bemühen, 
Was ungerathnes noch zu ziehen, 
So ift es wirklich fchon gefchehn. 
Hbh 2 Das 
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Das Schmeden ift das allerbefte, 
Denn dieſes macht den Wein beliebt: 
Und die ift bey dem KHochzeitfefte, 
Wenn tiebe Gegenliebe giebt; 
Wenn der Genuß der Zärtlichfeiten 
Ein Labſal auf den beyden Seiten 
In einem gleichen Ziel erweckt: 
Wenn ein entzuͤckendes Umfaffen 
Nicht wieder will von andern laflen, 
Wenn alles nad) der Treue ſchmeckt. 
Doc, wer die Kunft beglüce zu wählen, 
gebendig will im Spiegel fehn, | 
Der darf auf euch, vergnügte Seelen, 
Sein Auge nur bedächtig drehn. 
So edel, fhön, getreu, vollfommen, ° 
Hat wohl die Siebe nie vernommen, 
Daß ſich zwey Herzen fo gefügt. 
Der Himmel, dem es eine Freude, 
Ruft über euch, geehrte Beyde: 
Hier ift es, mo mein Segen liegt! 
Wenn Wünfchen etwas fönnte nügen, 
So ſchwoͤr ich euch, ich wollte mun 
An eurer Hochzeittafel figen, | 
Und mie in einem Himmel thun; 
So aber bitte’ zu verzeihen, 
Und hoͤret durch die Lüfte fchreyen, 
Was euer Freund und Diener ſpricht: 
gebt und gedeyt im Sonnenfceine, 
Damit es euch nie an dem Weine, 
. Wie dort zu Canaan gebricht. 
—“— 


43 80 
FRE 
% 


. Be | CIX. 


Scherzhafte und ſatyriſche Gedichte. 855. 


Ka ak ak ae ee aa ka ak a ae 


CIX. 
Zu dem 


O. und von W.Liebesfeſte 





* 


in Dreßden, den 5. Febr. 1731. 


Quodlibet. 


y! Scabe doch vor alles in der Welt, 
Sa! mern es wohl gefällt, 
Daß man Hintern Berge hält, 
Und fich ſtellet und verftelle, 
Das Gefichte freundlich zieht, 
Und im Herzen fauer fieht, 
Fünfe gleich und grade nennt, 
Und ſich nicht das Maul verbrenne, 
Wenn man gleich die Narrheit kennt. 
geuten zu Gefallen ruͤhmt, 
Was ſich dennoch nicht geziemt, 
Und der Ja! zu allen fpricht, - 
Der ſagt mit mir freylich nicht: | 
Ey! Schade doc) vor alles in der Welt; 
Doch wie ein rechtes deutfches Blut 
Der Falfchheit gram, der Wahrheit guf, 
em Narren an die Schellen rührt, 
Sein Amt und Wirthſchaft alſo führt, 
Wie es nach Recht und Pflicht gebührt, 
Den Eſel einem Loͤwen gleicht, 
Und niemals mit dem Fuchsfchwanz ftreicht, 
Und Ehre, Reichthum, Outh und Geld, 
Vor eitel und vergänglich hält, | 
Der denfer tauſend mal: Ey ſchade vor die Welt, 
9hbh 3 Schado 
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Schade vor die Rabuliften, 
Denn fie find nicht qute Chriften, 
Schade vor die Mebiciner, 
Welche nur des Kirchhofs Diener 
e * Und Doctores insgemein | 
“Bor gefunde Beutel ſeyn. 
Schade für die Caffeſchenken, 
Die das Unrecht nicht bedenken, 
Wenn fie Gerft und Erbfen fengen, 
Und fie in den Caffee mengen. 
Schade vor die Bacchusgeifter, 
Vor die Herren. Keltermeifter, 
Denn fie mifchen ſchlechten Wein, 
In die guten Sorten ein ! 
Schade vor bie leichten Gulden, 
Schade vor die übeln Schulden, 
Schade vor verderbte Seiber, 
Schade vor die böfen Weiber, 
Schade vor die leeren Tittel, 
Schade vor verlohrne Mittel, 
Schade vor das Hanreh werden, Ä 
Und endlich fchade doch vor alles auf der Erden! 


Es muß fo feyn, 
— oder Junggeſellen 
Muͤſſen ſich ſchamhaftig ſtellen, 
Wenn ſie gleich von Eheſachen 
Viel Beſchreibens koͤnnten machen, 
Schwarze Waͤſche muß man ſeifen, 
Alte Weiber muͤſſen keifen, | 
Locher muß man laffen flicken, 
Podagriften gehn an Kricen, 
Wilde Sauen muß man fengen, 
Wer lang hat, der läßt lang hängen, 
5 Wer viel pacht, bat viel zu forgen, 
. . Wer fein Geld hat, der muß borgen,.  - 
| 2 Grobe 
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Grobe Kloͤtze muß man keilen, 
Mit den Woͤlfen muß man heulen. 
| Der Vogelfteller früh aufitebt, 
Die Meifen zu beruͤcken . 
Wer gerne zu den Mägdgen geht, 
Muß feinen Beutel ſchmuͤcken. 
ie fieht es um die Waden aus, 
Wo ift der Kern geblieben? | 
- Dort figt die arme Fledermaus, 
Uud ſchabet welke Rüben, 
Der Hamfter auf die Katze fehalt, 
Wer heißt did Mäufe hafchen ? 
Ein Mägdgen, das zwölf Jahr kaum alt, 
Fänge heimlich an zu naſchen. Ä 
Nunmehro hat der Großfultan 
Den Fiſchbeinrock verbothen, 
Sieh da! was Henker koͤmmt hier an, 
Ein Buch voll Jungferzothen. 
Ein jedes Ding bat feine veit; 
Der Schelm entläuft dem Galgen nicht, 
Die Wahrheit koͤmmt noch an Das Licht, 
Die Unſchuld bleibet nicht verfchmiegen. 
Da ihren John die täftrer Friegen, 
Ein jedes Ding hat feine Zeit: 
. Das macht den Bräutigam erfreut, 
Die liebe Braut hat aud) gelacht, 
Da fie das Bette wieder macht, 
Wo fie einmal das hat begraben, 
Was fie will.gerne wieder haben. 
Ein guter Freund in fremder tuft 
Erhebet feinen Mund und ruft: 
Gehabt euch wohl, geliebtes Paar, 

Der Segen fomm euch immerdar 
gJahr aus, Jahr ein in volle Hände! 
Und diefes ift das Lied vom ‚Ende, 
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Als Herr M. R. lachte, 
daß er die 
Jungfer G. zu ſeiner Frau Magiſterinn 
in Zuͤchten und in Ehren machte, 
macht ich auch beyden ungenannt 


mein gut Gemuͤthe hier bekannt. 
1731. 


€ Mägdgen, welches. veif geworden, 
Und zu den jungen Weiberorden 
Die Anwartſchaft im Herzen hat, 
Faͤllt, wie ein Kirſchbaum voller Fruͤchte, 
Den Leckern in das Angeſichte, 
Und macht die Sehnſucht krank und matt. 
Da ſtellen ſich die Liebesvetteien 
Wie Bettler bey den Spenden ein, 
Und wollten gern auf ſolchen Blattern 
In einen Spatz verwandelt ſeyn. 
Ein Maͤgdgen, das man niedlich nennet, 
Und das die Art zu leben kennet, 
Iſt ſich wahrhaftig ſelbſt zur Laſt; 
Es kommen gar zu große Haufen, 
Und wollen ſich ein Muͤtzgen kaufen, 
Das nur zu einem Kopfe paßt. 
Was iſt zu thun? Man muß es leiden; 
Denn jedem hoͤhniſch anzuſehn, 
Das hieße gar zu unbeſcheiden, 
Und darf von —— — seien 
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‚Verliebte haben ihre Sparren, ' 
Gleichwie in allen Ständen Narren, 
Und $eute voller Schwachheit find, - 
Man kann ja wohl-ein bisgen ſchwoͤren 
Mit eben folchen Ohren hören, 
‚Als einen kleinen Stoppelwind: 
Man fann es ihnen aud) erlauben, 
Daß Hoffnung ihre Goͤttinn fen, 
Und wenn fie gar zu vieles glauben, 
So ſchweiget man, und lacht dabey. 
Ha! ba! denkt der verſchmitzte Steffen, 
Ich will das Ding ſchon anders treffen, 
Das Mägdgen muß mir beffer dran! 
Er läßt ſich Hut und Rock beblechen, 
Faͤngt an vortrefflih groß zu fprechen, 
Und geht als ein gefpannter Hahn. 
Ein Kerh, wie ic), vor taufend Teufel, 
Spricht er, beforgt fein fpörtifh: Nein! 
Sie, müßte denn ohn allem Zweifel 
Sm Schnupfen ganz verfunfen feyn, 
Und: wenn er denkt: Ich Bin der befte, 
Ich bin der Hahn im Hiünernefte, 
Kein andrer darf mir in das Haus! 
So fällt der wohl geſpickte Haafe 
Mit einer großen langen Nafe 
Durch den geflochenen Korb heraus. 
Ey! fpricht die Braut, du armer Geyer, 
Haft du dir nicht das Maul verbranne ! 
Nimm dir, ich. bin vor dich zu theuer, 
Ein ander Hölzgen in die Hand, 
Er frage den Kopf zu beyden Seiten, 
Und fchleiche als wie der Fuchs von weiten, 
Den man vom Himerftall.gefcheucht. 
Er führe fi) ab in aller Stille, 
Und ſpricht: Es war ſo nicht mein Wille, 
Es ift mein Art, ich feherze leicht, Ä 
| Hhh 5 Und 
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Und endlich wird er doch wohl böfe, 
Er ſchimpft, er ſchwoͤrt, er flucht, er draͤut; 
Allein das ift ein folch Getoͤſe, 
Das Eſeln zum Begraben läut. 
Nun gute Mache! ihr lieben Leute, 
Ich wuͤnſch euch allen fehöne Braͤute, 
So gut, ſo bald ſie moͤgen ſeyn. 
Schmiert eure Ketten, eure Bande, 
Die Blaſen von dem Liebesbrande 
Mit Balfam befirer Hoffnung ein, * 
Jetzt hab ich unfrer Braut zu fingen, 
Die fich den rechten hat ernoählt, 
Der mußte fie zum Jawort bringen, 
Warum ſich viel umfonft gequält, _ 
Ein Priefter, ja! von rechtes wegen, 
Ein Mann, der felbft mit Heil und Gegen 
Das edle Bündniß fefte macht, 
Der ift es, den fie fich erfohren, 
Dem fie getreu zu fenn gefchworen, 
Wohl such! das Werk ift fhön vollbracht! 
Die Braut taugt gleichfalls zum Studieren, 
‚ Auch fie ift eine Concordanz ; Ä 
Und wenn wie fehn die Wiege rühren, 
So ift auch) eine Predigt ganz. 
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Dem Herren D. J. H. V. 


gratulirte 


zu erhaltener Doctorwuͤrde 
ein guter Bekannter. 


Doͤlitzſch, den 3. Auguſt 1731, 


Her Vetter, ſey mir ſchoͤn willkommen? 
Ich habe ſchon das alte Schild 
Von deiner Thuͤre weggenommen, 
Du braucheſt ganz ein ander Bild. 
Denn als Herr Doctor mußt du nun 
' Ganz anders feyn, und anders thun, 
Der Schlafrock, der voll Schmuß und Kohfen, 
Der nach Miptur und Pulvern ſchmeckt, 
Wird eine Frau mit nächften holen, 
Die immer Pfannenfuchen back, 
Und Calamang ift zu gemein, 
Er muß nun von Damafte ſeyn. 
‘ In diefem geh auf deinem Saale 
Mit fchmeren Tritten hin und ber, 
Als ob in einer ſolchen Schaale 
Ein großer Elephante wär,“ 
So wirft du nun von dem Urin 
Gar gerne zween Grofchen ziehn, 
Die Sackuhr ift ein nöthig Stücke, 
Das einem Doctor dienlich ift, 
Die zieheft du aus deiner Ficke, 
Wenn du bey Patienten bift, 
Und ſprichſt: Ey! ey! mie eile die Zeit, 
» Dep meiner vielen Emſigkeit. * 
ie 
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Die Kleidung magft du nicht vergeffen, 

Der Rod muß wohl aus Holland feyn, 

Den faffe dir mit breiten Dreflen, 

Und dichte mit “Balletten ein, 
Denn wenn du fchlecht in Kleidern gehſt, 
So glaubt man, daß du nichts verftehft. 

Ich muß dir auch vom Stocke fagen, 

Den fchaffe dir recht fauber an, 

Den mußt du fo in Händen fragen, 

Daß man das Knöpfgen ſehen kann, 
Und der muß, nota bene, fein, 

-. Bon Silber oder Golde feyn. 

Bertaufche deine Sacfparüde, 

Und wirf den Stuß, wohin du willt, 

Denn beyde haben kein Geſchicke 
Vor einen, den man Doctor ſchilt. 
Desmegen folge meinem Rath, 

Und nimm ein Werf, das Knothen hat, 

Verwuͤnſcht, ich hätt es bald verfchwiegen, 
Du haft nod) feinen Famulum ; 

Sieh, daß du Fannft ein Pürfchgen Friegen, 
Den jage zu den Kranfen rum, 

Zumal: wo einer übel wohnt, 
Und dir die Gänge nicht verlohnt. 

Gewoͤhne dic) zu muntern Schritten, » 

Zu einer Fauſt, die hurtig ſchreibt, 
Und läffet dich ein Kranker bitten, 
So renne, daß der Puder ftäubt, 
Greif an den Puls, und fprich ein Wort, 
Schmier ein Recept, und damit fort, 

Beflecke nicht dein gut Gewiſſen, 
Methodice fang alles an, 

Wenn gleich die Kranken fterben müuͤſſen, 
So haſt du doch darbey verthan, 
Fahr auch mit auf den Kirchkof naus, 
Und ſchick den Auszug in das Haus. 

| | Wenn 
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Wenn fich dir einer anvertrauf, 
So ſprich: Bey folcher Maladie 
Hat mandyer Erde ſchon gefaut, 
Es koſtet hier viel Fleiß und Muh; 
Da Eriegt der Patient Verſtand, 
Und koͤmmt dir mit der frummen Hand. 
Und foll ich dir noch etwas rathen, 
So geh zu einem Mägdgen bin, 
Die fein und wichtig an Ducaten, 
Und mache fie zur Doctorinn, 
‘ Sin allen aber, wo es fey, 
Steh dir das gute Gluͤcke bey! 
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Bey der B. und P. Hochzeit, 


in Belzig, den 17. Septembr, 1731, 


Wh ift e8, eine Frau zu wählen, 
Erfodert viel Behutſamkeit, 
Denn wenn wir in der Heyrath fehlen, 
So ſchade! vor die Lebenszeit. 
Ein Weib, das man einmal genommen, 
Das frißt fich wie ein Kobelt ein, 
Man kann nicht wieder von ihr fommen, 
Man muß ein Kreuzholz ewig feyn. 
Bein fann man erft zur Probe trinken, 
Und wenn er ſchmeckt, fo Faufet man, 
Quark, Käfe, Butter oder Schinken, 
Sind Sachen, die man koſten kann, 
Und gilt der Handel einem Gaule, 
So weis man ſich geſchwinde Rath, 
Man ſieht, und findet in dem Maule, 
Was man ſich zu verſprechen hat. 
| ie 
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Die Mode pflege viel einzuführen, 
Das aber führe fie doch nicht ein, 
Daß man ein Mägdgen darf probire n, 
- So nöthig als es follte feyn. 
Ein langer Umgang fann was fagen, 
Allein, es will nicht allezeit 
Trieb und Gelegenheit vertragen, 
Daß man als wie ein Jacob freyt, 
Die Jungfern find wie Kaufmannswaaren, ' 
Das Schönfte wird nur aufgedeckt, 
Daß man fo gleich nicht kann erfahren, 
Ob innen auch ein Fehler ſteckt. 
Denn in der Kunft, fich zu verftellen, 
“Hat jede Jungfer was gethan; 2* 
Und darum find die Junggeſellen 
In ihren Lieben übel dran, 
Jedoch dent Uebel zu entweichen, ” 
F So iſt der Rath nicht zu verſchmaͤhn; 
Wenn man ein Mägdgen will erfchleichen, 
Muß man ihr nach den Augen fehn, 
In Augen fteht es angefchrieben, 
Was jedes in dem Schilde führt, - 
Da wird der befte Grund zu Jieben, 
Und felbft ein Mägdgen ausftudirk. 
Sabingen fiehet mit den Augen | 
Beftändig finfter, fteif und ftier; 
Die wird zu feinem Weibe taugen, 
Sie ift gewiß ein böfes Thier. 
Sifettgen macht zu Fleine Blicke, 
- Wie Gänfe, wenn es bligen fol, 
Bey der verfprech ich fchlechtes Stücke, 
Sie ift verftocke und Einfalts voll, 
Cathringen laͤßt die Augen fliegen, 
Und fiehet ganz wie glafern aus; 
Mit der wird fich ein Mann betrugen, 
Er fuͤhrt die Geilheit in das: Haus, 
a® 
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Calarindgen wechfelt mit den Minen, — 
Gefaͤhrlich, ſpitzig, frech und ſchnell; 
Die moͤchte gleichfalls wenig dienen, 
Es iſt ein hoͤhniſch Rabenfell. 
Ein ſchwarzes Auge, das gelaſſen, 
Doc). munter und erfreulich ſieht, 
Und wenn ein Blick foll was erfaffen, 
Sich fanfte von einander zieht, z 
Das Feuer zwar nicht unterdruͤcket, 
Jedoch mit fuͤſſer Anmuth paart, 
Das zeigt ein Herz, das Tugend ſchmuͤcket, 
Das iſt ein Maͤgdgen guter Art. 
Und ſiehe! von ſo edlen Weſen, 
Iſt, werther Freund, auch deine Braut. 
Bedenke ſelbſt, ob im Erleſen 
Du auf den rechten Grund geſchaut. 
Ja! wohl, du waͤhleſt eine Beute, 
Die über alles dich vergnuͤgt, 
Indem ein Weib an deiner Seite, 
Das ſchoͤn und tugendhaftig, lege. 
Verſprechet euch, geehrten Beyde, 
7: Des Segens reichen Ueberfluß, 
Berfprechet euch, daß ftere Freude 
Euch immerdar begleiten muß, 
Ja! brennt getreu in- eurer Flamme, 
In welcher: euer Herze glübt, 
Daß man bey eurem jungen Stamme 
Die Kohlen noch in Augen fiehe! 
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Dader er 
von E. ſich vergnuͤgt, 
en feine ©, bey ihm liegt, 
ſo wuͤnſchte Gluͤck durch dieſes Blatt 


auch einer, 


der es gerne hat, 
Obeniſ den 16. Oerober 1731. . 


N. jebes Ding fein don. Weiſe, 
Bald kurz und lang, bald laut und leiſe, 
Das eine rauch, das andre glatt; 
So geht es auch durch alle Staͤnde, 
Daß gleichfalls jedes Ding fein Ende⸗ 
Gleichwie der Hund ein Schwaͤnzgen bet. 
Dem Anfarg-aller unfeer Sachen 
Iſt dieſer Saamen einverleibt, 
Daß unſer Dichten oder Machen 
Nicht immer eine Leyer bleibt. 
Das aber iſt nicht zu vergeſſen, x. 
Die Dinge find nicht gleich gemeſſen; 
Oft findet man den Zipfel früh, 
Und oft muß man ſich lange fteifen, 
Eh mar: das Ende kann ergreifen, 
Und fpart doch weber Fleiß noch Muͤh⸗ 
Da bat denn das vertiacte Gluͤcke 
Die allermeifte Schuld daran, 
Doc Eigenfinn und Ungefchiefe 
Hat oft auch viel darbey gethan. - * 
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Die Sache deutlicher zu machen, 
Das Frauenzimmer darf nicht lachen, 
Ich ſtelle das Erempel für: 
Clorindgen fpricht bey fich verbolen s 
Sch fige wie auf lauter Kohlen, | 
Und warte meines Dinges bier, 
Seit achtzehn Jahre find verfloffen, 

Spricht Amor öfters bey mir ein, 
Und will, zu meinem.größten Poflen, 

Des Dinges noch Fein- Ende feyn, 
Ich bin nicht ekel, ‚nicht verwegen, 
Es ift auch nicht an mir gelegen, 

. Daß meine Brache fo muß ruhn. 
Sch bin es, fpriche fie, wohl zufrieden, 
Wenn nur das Theil, fo mir befchieden, 

Ein bisgen hurtig wollte thun. 
Das geht bloß Durch des Glücks Hände; 
Das qufe Kind ift fromm und zahm, 
Und fucht fie mit Gewalt das Ende, 
Sao ſchade! vor den ganzen Kram, 
Sempronius hat $uft zur Frehte: 
‚Allein er fängt auf feiner Seite 
Das Werf am rechten Zipfel an; 
Er. rede und thut fo unbefcheiden, 
Da muß er denn die Schande leiden, 
Wenn man ihm was im Korb gerhan, 
Der hat fich felber auszulachen, 
‚ Wenn er mit beiffenden Berdruß, - 
Wie Leute, welche Hecheln machen, 
Von Dorf zu Dorfe laufen muß. 
Cornelius ift nicht zu Elagen, 
Daß er den Zweck nicht Fann erjagen, 
| Es macht es bloß der Figenfinn, 
- Bald hat er die Blondingen lieber, 
Und wenn der erfte Trieb vorüber, 
So geht. er zu Brunettgen hin. 
Si Auch 
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Auch der will er ſich nicht vermaͤhlen, 

Sie iſt zu hitzig und zu frey, 

Und uͤber ſolchem langen Waͤhlen 
Verfaͤllt er auf die Troͤdeley. 
Mer nun dem Trödeln ſich ergieber, 
Und das vernafchte Koften lieber, 

Der fümmt zu feinem Ende nicht. 
In allen bleibe er unentfchloffen, | 
Und wenn der jugend Kraft verfloffen, 

So taugt er nicht zur Liebespflicht. 
Er trocknet ein, wie welfe Ruͤben, 

Und wenn er endlich dennoch freyt, 
So muß der tehnftamm fich betrüben, 

Wenn weder Blatt noch Aft gedeiht. . 
Die tieb ift ein geſchwindes Feyer, 

Und eilet, wie ein ſchneller Reyher, 

Dem angenehmen Raube nad), 

Die allzuvieles überfchlagen, | 
Und bald nach dem und jenem fragen, 
Die thun ſich felbft die größte Schmach. 
Wer fid) am beften will verwahren, 
Der lefe fich was Liebes raus, 
Und damit hurtig zugefahren, 

Ss ift das Spiel auf einmal aus. 
Wohl euch! ihe neu entzuͤckten Beyde, 
Jetzt blüher erftlich eure Freude, 

Da euer a! das Ende bringt, 

O fchöner Schluß! o fehönes Ende! 
Das Bruft und Bruft und Händ und Hände 

Bergnügend in einander fchlinge, 
Nun fanget frölicdy an zufammen, 

Und trifft das ſchwere Mittel ein, 

So wird das Ende feufcher Flammen 

In Badewannen luſtig ſeyn! 
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Tafelmufie | 

Asder | 
Hochedle Hear J. D 8, 
| den 1. Movembr. 1731. 

auf der Weltberuͤhmten Univerfität zu Beipzig, 


die längflverdiente Doctorwuͤrde 
rühmlichft erhiele. 








CANTATA. 


Aria. 


KH, ſtille Dammeungsfchatten, 
Zeiget von der frohen Luft; 
Sagt von dem dergnugten Munde, 
Don der angenehmen Stunde, 
Saget von der treuen Bruſt. 
Da Gap 


Geehrter und geliebrer Freund, 

Hier bring ich die mein ganzes Kerze, 
Das es mit dir | 
Im Ernft und Scherze, 

Nach alter deutſcher Arc gemeine, 
Vergoͤnn es mir, | 

Daß ic) vor heute deinetwegen 

Die Sorgen mag bey Seite legen, 
Dein Doctorhut und deffen Schmuck und Pracht, 
Den dein Verdienſt und Fleiß erſtiegen, | 
Gehbiert in mir fo viel Vergnügen, 

Und bat mich fo erfreut gemacht. 


Sun Mei 


— 
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Aria. ' 


We ein Verliebter ſich * 
Wenn ihn ein ſanfter Kuß entzuͤckt, 
Penn feine Schöne ja geiprochen; 
So zärtlich bin ich auch erfreut, 
- Da dir und deiner Wuͤrdigkeit 
Die Themis Lorbern abgebrochen. 


Jedoch 

Eh und bevor dir noch | 
Der Doctor recht in das Geblüte teilt, 
So fomm und ſchwoͤre mir, 

Daß deine Freundſchaft für und für, 

Wie iegund, noch fo Fünftig auch foll bleiben, 
Berfprich es mie der Hand, 

Ich will vor dieſes theure Pfand, 

Auch Schuldigkeit und Pflicht 

In meine Seele ſchrelben. 

Und da dich bald | 

Dein ferner Aufenchaft 

Bon unfern Augen trennet, 

So denk an Leipzig und an mid), 

Denn ich bin diefer, welcher dich: 

Mein werther Freund und Gönner nennet, 
Saft alles, das vergiß nur nicht, 


Aria, 


Veraiß mich nicht! 
Gedenfe noch an mich zurůcke 
Bey einem groͤßern Ehrenlicht, 

Bey einem aufgegangnen Gluͤcke 
Vergiß mich nicht! 
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Da ich nun des verfihert bin, | 
So zieh in Heil und Geegen hin! 

And ift die angenehm ein Wort von mir zu hören: 


So will Ah auch in mir fo heilig und fo tief 


Wie eine Wechfelfchrift und einen Liebesbrief, 


- Dein Denfmahl begen und verehren. 


Indeß foll dich zu allen Zeiten 
Mein Herz wie diefer Wunfch begleiten. 


Aria. 


Das Schickſal der Jahre vermehredie Freude, 
Und laſſe die Erndte der Früchte bald feyn. 
Das Gluͤcke beftimme dir ein herrliches Koof, 
Es breitet Die Armen, und öffnet die Schooß, 
Da fenke, da lege dich, Werther, hinein. 
Da Capo. 


ESEBSTERTEFKKFH HE I FE U E U 


cxv. 


Der Streit 
zwiſchen Phoͤbus und Pan- 


in einem Dramate aufgeſuͤhret. 


— Perſonen: | 
Phoͤbus, Pan, Mydas, Tmoles, Mercurius und Momus ˖ 


Aria Tutti. 
Geſhwinde, 
Ihr wirbelnden Winde, 

Auf einmal zuſammen zur Hoͤhle hinein! 
Daß das Hin⸗ und Wiederſchallen 
Selbſt dem Echo mag gefallen, 

| Und den £uften Tieblich feyn.  DaCapo. 


Jii 3 Phoͤb · 
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Phoͤb. Und du bift doch fa unverſchaͤmt und frey, 
Mir in das Angeficht zu fagen, 
: Daß dein Gefang 
Viel herrlicher als meiner fey ? 
Dan, Wie fannft du noch fo lange fragen ? 
Der ganze Wald bewundert meinen Klang; 
Das Nymphencher, | 
Das mein von mir erfundnes Rohr 
x Bon fieben wohl gefegten Stufen 
Zum Tanzen öfters aufgerufen, 
Wird dir von felbften zugeftehn: 
Pan fingt vor allen andern fchön. 
Phoͤb. Vor Nympyhen' biſt du recht, 
Allein die Goͤtter zu vergnuͤgen, 
| Iſt deine Floͤthe viel zu ſchlecht. 
Pan. So bald mein Ton die Luft erfuͤllt, 
So hüpfen die Berge, fo tanzer das Wild, 
> So müffen ſich die Zweige biegen, 
Und unter denen Sternen 
Geht ein entzücktes Springen fürs 
Die Vögel feßen fich zu mir 
Und wollen von mir fingen lernen. 
Mom. Ey! hört mir doch den Pan, | 
"Den großen Meifterfänger an! 


Aria. 


Parco, das macht dee Wind! 

aß man prahlt und hat Fein Geld, 
Daß man das vor Wahrheit Halt, 
Was nyr in die Augen fallt, 

‚Daß die Thoren weiſe find, 
Daß das Gluͤcke felber blind, 
Patron, das macht der Wind! 


Merc. 
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Merc. Was braucht ihr euch zu zanfen? 
Idhr weichet doch einander nicht. 
Nach meinen wenigen Gedanken 
So wähle fi) ein iedes einen Mann, 
Der zwifchen euch das Urtheil ſpricht; 
Laßt fehn, wer fällt euch ein? 
Phoͤb. Der Tmolus foll mein Richter feyn, 
Pan, Und Mydas fey auf meiner Seite, 
Merc. So tretet ber, ihr lieben Leute, 
Hört alles fleißig an; - 
Und merket, wer das befte kann. 


Aria, | = 


Phoͤb. Mit Verlangen | 
Drück ich deine zarte Wangen, 
Holder, ſchoͤner Hyacinth. 
Und dein Augen Fuß ich) gerne, 
Beil fie meine Morgenfterne 
Und der Seele Sonne find. 
| Da Capo. 


Mom. Pan, rüce deine Kehle nun 
In wohlgeftimmte Zalten. 

Yan. Ich mill mein Beſtes thun, | 
Und mich noch berelicher, als, Phöbus, Halten. 


Aria. 


. 
Zu Tanze, zu Sprunge, 

So wackelt das Her. -- 
Wenn der Toon zu muhfam Elingt, 
Und der Mund gebunden fingt, 

So erweckt es einen Scherz- 


Da Capo. 
Jii 4 Merc. 
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Merc. Nunmehro Richter ber. 
Tmol. Das Urtheil faͤllt mir gar nicht ſchwer: 
Die Wahrheit wird es ſelber ſagen. 
Daß Phöbus hier den Preis davon getragen. 
Pan finget vor dem Wald, 
Die Nymphen kann er wohl ergößen. 
edoch fo fchön als Phoͤbus Klang erſchallt, 
Iſt feine Flöhe nicht zu ſchaͤtzen. 
Aria, 
| Phoͤbus, deine Melodey 
Hat die Anmuth ſelbſt gebohren. 
Aber wer die Kunſt verſteht, 


Wie dein Thon verwundernd geht, 
Wird dabey aus ſich verlohren. | 


Da Capo. 


Dan, Komm, Mydas, fage du nun an, 
Was ich getan. Ä 
Midas. Ach Pan! mie haft du mich geftärfe, 
Dein tied hat mir fo wohl gelungen, 
Daß ich es mir auf einmal gleich gemerkt. 
Nun geh ich hier im Grünen auf und nieder, 
Und lern es denen Bäumen wieder, 
. Der Phöbus macht es gar zu bunt, 
Allein dein alferliebfter Mund 
Gang leicht, und ungezwungen. 
- Aria. 
Pan ift Deifter, laßt ihn gehn 4 
ge hat das Spiel verlohren, 
Denn nach meinen beyden Ohren 
Singt er unvergleichlic) ſchoͤn. I 
Da Cape. 


Mom. 
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Mom. Wie, Mydas, bift du toll? 
Merc. Wer hat dir den Berftand verruͤckt? 
Tmol. - Das dacht ich wohl, daß du fo ungeſchickt. 
Phoͤb. Sprich, was ich mit dir machen foll? 
Verkehr ich dich in Naben, | 
"Soll id) dich ſchinden, oder fehaben ? 
Mydas. Ad) plaget mich doc) nicht fo fehre, 
8 fiel mir ja = 
(fo in mein Gehoͤre. 
Phoͤb. Sieh da, 
So ſollſt du Efelsohren haben, 
Merc. Das iftderichn 
+ Der tollen Ehrbegierigkeit, 
Pan, Ehy! warum haft du diefen Streit 
= x. Auf leichte Schultern übernommen ? 
Mydas. Wie ift mir die Commißion | 
| So ſchlecht befommen ? 


Aria. 


Merc. Aufgeblaſne Hitze, | 
. Aber wenig Grüße, 
Kriege die Schellenmüse 
Endlich aufgefest. 
Ber das Schiffen nicht verfteht, 
Und doch an das Ruder geht, | 
Ertrinfetmit Schaden und Schanden zulest. 


Da Capo. 


Mom. Du guter Mydas, geh nun Bin 
| Und lege dich in deinem Walde nieder, 

Doch tröfte dich in deinem Sinn, 

Du haft noch mehr dergleichen Brüder. 

Der Unverftand und Unvernunft 
Will ietzt der Weisheit Nachbar feyn, 
Man urtheilt in den Tag hinein, 
Siig Und 
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Und die ſo thun, 

Gehoͤren all in deine Zunft. 

Ergreife, Phoͤbus, nun 

Die Leyer wieder, 

Es iſt nichts lieblichers als deine Ueder. 


Aria Tutti. 


Labt das Herz, ihe holden Saiten, . 
Stimmet Kunft und Anmuth an. 
Laßt euch meiſtern, laßt. ‚uch höhnen, 
Sind doc) euern fhffen Tönen 
a die Goͤtter zugethan. 
Da Capo. 


CXVI. | 
Her oe; | 
Frauenzimmer Taſchenkalender 


auf das Jahr 1731. 
mit Kupfern. 





Januarius. 


Cupido hat ein Frauenzimmer an dem Brat⸗ 
fpiefe ſtecken, mit der Überfchrift: 


Aut fic, aut nunquam. 


| Swen, der arme Tropf, 
Stieß fich bald ein Loch in Kopf, 
Daß er niemals. bey Melinden 


©egenliebe Fonnte finden. 
| 8 Wenn 
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Wenn er noch fo ängftlich char 
« - Mnd fie oft mit Thränen bat, . 
Blieb fie doch an Herz und Ohren 
Wie ein Klumpen Eis gefrohren. 
Als Eupido diefes fab, 
Gieng es ihm durchdringend nah, 
Schickte gleich nach Holz; und Kohlen; 
Und lich Die Melinde Holen, 
Weil fie ſich noch Ealt erwies, 
Steckt er.fie an einen Epieß: 
Ich muß, fieng er an zu lachen, 
Was Gebratnes aus dir machen? 
Eine Rage, die nicht mat, 
Und ein Affe, der nicht lauft, 
Jungfern, ohne Liebeshitze, 
Sind der ganzen Welt nichts nuͤtze. 


Februarius. | 
Die Verfammlung derer Hanreyẽ: 
| Inevitabile Fatum, 
. Se Weiber machen Schwäger, 
Schämt euch nur, ihr Männer nicht! 
Denn die Zunft der Hörnerträger 
Iſt von Hoher Hand erricht. 
- Hört und feht nicht, feyd zufrieden, 
Und verbüße Die alte Schuld; 
Men das Glück darzu befchieden, 
Dem verleiht eg auch Geduld. 
Merkt ihr was, fo fpreche zur Frauen s 
Fang es nur behurfam an, 
Daß es nicht die Leute ſchauen, 
Daß ich felbft niche fehen fan: 
Aber, wenn ihr zankt und Elaget, 
Heißer es, felbft ausgeftreur, 
Daß ihr Federhüte traget, 
Und ein dummer Hanreb ſeyd. 
Mars 
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Martius, 


Eine Jungfer vor dem Spiegel, fo ſich 
ſchminket: 


Simia eſt Simia. 


Fobia, was hilft es dir, 

- Daß du immer für und für 
Deinen Spiegel fo bernüheft, 
Und darein faft Löcher ſieheſt; 
Koche Das und jenes Kraut, 
Pudre deine gelbe Haut, 
saß dir Kreid und Bleyweis langen, 
Und den Schnee im Merzen fangen; 
Alles diefes macht dir niche 
Ein verbeflere Angeficht ; 
Aber foll ich Dir was rathen, 
So beftreu dich mit Ducaten. 
Durch diefelben wirft du fchön, 
Denn fonft mußt du felbft geftehn, 
Die Natur, die dich gefchaffen, 
Macht Eein Engel aus dem Affen, e 


Aprilis, 


Ein Frauenzimmer hat auf der Bruſt eine 
Wanduhr, mit berabhengenden Perpendicuf: 


Varium & mutabile ſemper feemina. 


Liſetegen, du biſt gut genung, 

Getällig, artig, ſchoͤn und jung, 

Der Engel fieht dir aus den Augen, 

Allein dein Herz, das in bir ift, 

Mit dem du fo verändert bift, 

Will nicht vor einen Heller taugen; 
| Ä | Denn 
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Denn denf ich gleich ſchon manches mal, 
Ich halte dich mit beyden Enden, 

So wifcheft du mir wie ein Aal 
Dochendlich wieder aus den Händen. 
Und frag ich denn, ich armer Dieb, | 
Mein Schäsgen, haft du mich nod) lieb? 
So fpricht fie: Sonder allen Zweifel; 
Allein wenn fie ein andrer fragt, 

So wird auch fo zu ihm gefagt, 

Uſettgen, traue Dir der Teufel, 


Majus. 
Eine Schaͤferinn zeiget ihrem Schaͤfer ihre 


Blumen. 


Nimium ne crede colori. 


Ach Maͤgdgen, thu doch nicht ſo rar, 

Schoͤn ſieheſt du, das iſt wohl wahr, 

Allein ich will es noch erleben, 

Daß du es noch ſollſt naͤher geben. 

Die Aepfel, die am ſchoͤnſten ſeyn, 

Sind voller Maden insgemein, 

Und wenn fie wenig Tage liegen, 

So müffen fie die Faͤulung kriegen. 

Fälle did) ein Eleines Fieber an, 

So ift dir in den Kram gethan, 

So müflen die verwelften Falten 

Der Schönheit teichenpredigt halten. ' 

Jetzt ehrt man dich ; da ftellft du dir 

Die Wahl -zu großen Dingen für; 
Allein vergehen nur die Wangen, . 

So wird dich niemand mehr verlangen, 


Juni⸗ 
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Junius. 


Eine Wittfrau, traurig an einem Tiſch ſtehend, 
und in der Ferne eine Scheibe und geſatteltes 
Pferd. 


Datur vacuum. 


| Sat, bie ihr Hier vorüber geht, 
Wie es um eine Wittfrau ſteht, | 
Wie fie fid) big zur Erde fehmieget! 
Ich bin wie ein verlaßnes Feld, 
Das niemand adıtet und beftelft, 
Das eine Zeitlang braache lieget. 
Den Nectar und den Liebesmoſt 
Hab ich nun einmal ſchon gefoft, 
Das Wafler läuft mir ftets im Munde, 
ch ſchwoͤr es euch, hier ift mein Wort, 
Ich jage feinen wieder fort; 
Doch fommen feine Lumpenhunde. 
Erbarmt euch doch! Hier ruf ich aus: . 
Es fehle mir etwas in das Haus, 
Es fehle mir etwas in das Bette! 


Ach! wer doc) Luſt zu hören härte! 


Julius. 


Ein mit der Latte laufender Menſch, in der 
Ferne jagt der Hund einen Haaſen. 
Petrus currit. 


HN. guter Menfch, du dauerſt mich), 
Der Wurm der tiebe quaͤlet Dich, 
‚Der Hundstag martert deine Glieder; 
Du ſchickſt mir manchen Liebesbrief, 
Berbeugeft dich, wer weis wie tief, 
Und läufft die Gaſſe bin und wieder, 
| Allein 
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Allein ein Büfgen, fo wie bu, 
Darf mir nicht einmal an die Schuß, 
Geſchweige noch mas weiter fommen, 
' Geh, Flag es meiner Jungemagd, 
Wenn dich noch mehr der Kigel plagt, 
‚Die hat ſchon manchen angenommen, 
Vor dein und meiner Liebespein 
Muß ganz ein ander Hölzgen ſeyn. 


| Auguſtus. 


Ein Frauenzimmer im Hemde ſuchet Floͤhe, 
die ein Satyr auf.dem Amboß todt ſchlaͤget. 


Amare lues inimica puellis. 


hr Jungfern, ärgert euch nur nicht, 
Wenn euch ein Floh zumeilen flicht, . 
Denn euer Fleiſch, das füfle ſchmecket, 
Macht, da ſolch Voͤlkgen bey euch becker. 
Und waͤr ich ſelbſt ein kleiner Floh, 
So macht ich euch es eben ſo; 

Ich wuͤrde mich an euern Gaben 
Niemals zu ſatt und ekel laben. 
Das aber bitt ich nur von euch, 
Verſtoͤret mich, verjagt mich gleich, 
Wenn ich euch ſollte weidlich zwicken, 
Nur druͤckt mir nicht den Hals in Stuͤcken. 
Wiewohl ich wette, was ihr wollt, | 
Daß ihr mich doc) nicht Friegen folle, 
Ich hätte denn zu viel gefogen, — 
Daß mich ‚ein füffer Schlaf betrogen, | 


Sep⸗ 
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September. 


Ein Schäfer, fo vor der Schäferinn, die ihm 
einen Korb mit Yepfeln zeiget, flichet. 


Rufticus eft Corydon nec munera curat, 


Zn Holder Schaͤfer, mein Verlangen, N 
Eile nicht, von mir zu gehn. 
Siehft du "nicht auf Bruſt und —— 
Reif und milde Früchte ſtehn? 
Schau, die Tafel ift gedecket, 
$ieb und Sehnfucht ladet ein, 
Nimm, was dir am beften ſchmecket, | 
Nichts foll Dir verbothen feyn, 

Ach! du eileft aus der Weife, 
Warum bift du fo verftoct, 

Da dich zu verliebter Speife, 

Selbft die Anmuth zärtlich lockt? 
Hat dich denn Natur und Himmel 
Ganz in Felfen eingehülle ? 

.- Ey! fo geb, du Bauerlimmel, 
Wenn du mich nicht lieben voille, 


October. 


Drey Jungfern ſchlagen ſich um ein Paar 
X Junggeſellenhoſen. 


Tanquam pro aris & focis. 


ch ihr Junggeſellenhoſen, 
Die ihr ſchoͤner, als die Roſen, 
Suͤſſer, als wie Zucker ſeyd, 
Laßt mid) euer Labſal merfen, 
Laßt ein franfes Serge ftärfen, 
So nad) euch mis Schmerzen fihreyt: Seo 
| | Fro 
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Froſt und Kälte ſchreckt das “Bette, 
Und ich brand) euch auf die Nacht, 

Daß ic) einen Waͤrmſtein häste, 

Wenn mir etwas Händel madır, 

Hänge doch immer nicht fo fefte, 

Seht, id) lade ſchon die Gäfte 

Auf den lieben Hofenfhmauß, 

Keine. dringt mich-von der. Waare, 

Raufte fie mir glei) bie Haare, 

Und ein Stüdf vom Ermel aus, 


November, 


Ein Frauenzimmer kniet nodend vor dem 
Bette, und verrichtet das Andreasgebeth. | 
Ä Nil noltri miferere. 


Manees, ‚du geprieöner Mann, 
Ih bitte, was ich bitten Fann,. . 
Verleih mir doch in kurzer Friſt, 
Warum du oft gebethen bift. 
Errerte mich aus meiner Noth, 
Und nimm. mir lieber Bier und Brodt, 
Hingegen gieb mir einen Mann, 
Den ic) zu was gebrauchen Fann. 
| — mag nun kurz, dick oder klein, 
, haͤßlich und ein Kruͤpel ſeyn, 
Er habe gar fein Bein nicht mehr, 
- &r ſehe nicht, er hoͤre ſchwer, 
Ach! ja er ſey auch noch fo ſchlecht, 
So iſt er doch vor mich ſchon recht. 
Faͤllt dir nur bald ein Freyer fuͤr, 
So ſchick ihn doch zuerſt zu mir! 
Zu dir ſteht meine Zuverſicht, 
Bes es ja bey leibe niche! 


‚Re Decem⸗ 
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December. 
Ein Vogelfänger , fo im Netze Jungfern 


gefangen. 
Facilis captura puellae. 


Loae uns nur, ihr Junggeſellen, 
Bildet euch nur ſicher ein, 

Wenn wir uns gleich ſproͤde ſtellen, 
Daß wir doch auch kirre ſeyn. 
Pfeifet nur ein wenig ſuͤſſe, 

Und beſtellt den Vogelheerd. 

Das Vergnügen eurer Kuͤſſe 

Iſt ſchon unfrer — werth. 
Darum thun wir Anfangs ſauer, 
Da wir euch doch herzlich hold, 
Daß ihr nicht, als wie ein Bauer, 
In die Stiefeln fahren ſollt. 
RMerket nur, daß wir bisweilen 
Ueberaus genäfchig fern, 

Wenn ihr nun da wollet eilen, 
Gehn wir ungebethen ein. 


KETTE EEE EEK x 
CXVII. — 


Hochedler Herr Doctor, 


Herr V. genannt, 
hier haſt du ein Carmen von redlicher Hand. 
Leipzig, den 2. Aug. 1731. 


Se Bender, wär es bie fo guf als mir bekannt, 

Wie ich auf dich gefchimpft, und wie id) did) genannt, 

Gewiß! du lieffeft dir ein Glas mit Waffer geben, 

Um unfis Brüderfchoft auf einmal aufzuheben, se 
ö flein 
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Allein ich hab es Fug; der Henker gab dirs ein, 
Hat es die Woche denn nothwendig muͤſſen ſeyn? 

Du haͤtteſt Dir den Weg bis weiter koͤnnen fpaten, 
Und, da es ohnehin fo hieß, nad) Erfurt fahren, 
Kaum bift du vor das Thor, ſo Elopft Das Fieber an; 
So höflich als ich nun mit dieſem Gaft gethan, 
So garftig Hat er mir vor meine Muͤh gelchnet, 
Und weder Kopf noch Bauch noch fonften was verfchoner. 
Ich bin Dir auch fo matt, daß wenn ein Mägdgen fam, 
Das wie ein Engel wär, und mich in Armen nahm, 
And wollte mic) darzu berzftärfend fchöne Füffen, 
Paroi! ic) würde mich gleich übergeben müffen, 
Ein Carmen hab id) dir vorlängften zugefage, 
Alfein fo lange mic) das böfe Fieber plagt, 
So hat mein Pegafus, gleichwie mein Kopf, verfchlagen, 
Ich darf es nicht, mein Freund, fo gern ich wollte, wagen. 
Ich hab dich aber lieb; Es muß gefungen ſeyn, 
Und fieh! es fallt mir gleich ein luſtig Ledgen ein, 
Ich hätte, wenn id) auch gleich ganz gefund geblieben, 
Dir doch nichts ſchwuͤlſtiges, nichts trocknes bingefchrieben, 


Am Ton: | 
Ach heilger Bonifacius, dich bite ich 
um ein Weib ꝛc. u 
u“ 


Ir bin der Arzt, ic) bin der Mann, 
Herr Doctor Theriac, | 
Der alles, alles heilen Fann, 
Was man erdenfen mag. 
Und was der größte Practicus 

- Berftehen und curiren muß; 


Das hab ich auch curirt. . 
Ktk a 2, Seht, 
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2. 
Seht, dieſer Menfch, der bey mir iſt, 

Ein armes Bettelkind, 
Der lag bey einem Haufen Mift 
Stock⸗Pech · fhrwarz- Raben - blind; 
Im Kopfe faß das Podagra, 
20 war die Colica; 

hab ich) auch. curirt. 


| 2. 
Verwichen Eam ein altes Weib, 

Und grungte wie ein Bär; 

Eie that, als ob ihr ganzer Leib 

Ein Neft voll Humfen wär, 

Weil ihr ſchon auf ein Vierteljahr 

Der Scharbock eingetreten war, 

Das hab ich auch curirt. 


— 


4. 
Kennt ihr Magiſter Lobeſan? 

Der kam zu mir gerannt: 

Herr Doctor, nehmt euch meiner an, 

Mich plagt der kalte Brand, 

Es beiſt, es brennt, es juckt, es ſticht, 

Das zehnte Maͤgdgen merke es nicht; 

Den hab ich auch curirt, 


— 5. 

Charlottgen ſah mich klaͤglich an, 
Und klagte mir die Quaal, 
Hier ſchlaͤgt der Puls, hier greift mir dran, 
Herr Doctor noch einmal. 
Es iſt kein Schnitt, es iſt kein Loch, 
Ihr wißt es ſchon, ach! helft mir doch! 
Die hab ich auch curirt. 


6, Herr 
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Herr Dickkopf legte feinen Sad 
Boll mit Ducaten für, | 
Allein, fprach er, Here Theriack, 
Da oben fehle es mir, 
Und allen $euten fällt gleich ein, 
Ich müßt ein tummer “unge feyn, 
Den bab ich auch curirt. 


7. | 

Herr Gernegroß entdeckte fich, 
Und fprach: mic) quält der Wind, 
Bon außen prahlt es meifterlich, 
Im Beutel fieht es blind, | 
Und wenn man mic) zu Gafte bitt, 
So muß mein großes Meffer mit; 
Den bab ich auch <urirt. 


8. 

Knollmichel kam verwichen hin, 
Und ſprach: Ihr kennt mein Art, 
Daß man, mo ic) befchlagen bin, 
Das Feine fehr gefpart, 

Und furz und gut mit einem Wort: 
Schafft mir das Ochfenfteber fort; 
Den bab ich auch curirt. 


I 

Sempronius, ein Cavalier, 
Der nur zu aflerlegt 
Auf ein gemaltes Blatt Papier 
Sein Rittergut gefegt, 
Der bey Baſſet und Matador | 
Sein Weib und Kind wohl gar verlohr; 
Den bab ich audy curirt, 2 


Kfz 10, Den 
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10. 
Den wohlbekannten Torſtenſohn, 
Den früb bis in die Nacht 
Die durftige Complerion 
Zum Patienten macht, 
Und den der Weinzahn immer quält, - 
So fehr die Frau zu Haufe ſchmaͤhlt; 
Den bab ich auch curirr. ' 
IL. 
Srumpificus, ein Abvocat, 
Der fette Klagen fraß, 
Und als wie ein geheimer Rath 
Dry feinen Bauren fa, 
Der fprah: Ach! fchafft mir einen Mann, 
Der mein Gewiſſen flicken kann! 
Den hab ich auch curirt. 
12. 
Zuletzt kam noch Herr Peter Sqpenz 
Und klagte mir die Noth: 
Ich mache Pillen und Eſſenz, 
Und habe doch kein Brodt; 
Da merkt ich gleich an einer Haar, 
Daß es ein Herr College war; 
Den hab ich nicht curirt. 


Nimm fo damit vorlieb; Und wenn es Wahrheit ift, 

Daß du mit Ehre und Ruhm zum Doctor worden bift, 

So mache flugs an mir dein neues Meifterfticke, 

So wuͤnſch id) dir und mir von Grund der Seelen Gluͤcke. 
Indeß verſprech ich dir, wenn mich dein Hochzeitfeſt 

Das Fieber und der Schmerz annoch erleben läßt, 

So will ic) dir ein Lied im beffern Tone fingen; 

Und allen meinen Kram dafelbft zu Markte bringen. 

Noch eines, Brüdergen, das Pulver ift verthan, _ 

Die Tropfen ſchlugen auch vollfommen bey mir an, 

Ich bin das Fieber los. Tu dignus es intrare | 
In docto corpore, Vir & Anıice.clare, CX VI. 
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ad | CXVIII. F | 
Auf die H. und M. Hochzeit. 
31. Ta 


Er heryet euch, ihr eiteln Blicke, 
Zieht den verwegnen Fuß juruͤcke, 
Der ſich zu dieſer Schwelle dringed 
Hier ift das Heiligehum der Liebe, 
Wo man den Urfprung reiner Triebe ,, 
Ein unverfälfchtes Opfer bringt, - 
Entweihet nicht dag eble Feuer; 
Die Gottheit, welche hier regiert, .- 
Beftraft und rächer allzu theuer, 
So oft fie einen Frevel ſpuͤrt. 
So hör ich, angenehmen Beyde, 
Da ich zu eurer Hochzeitfreude 
In meine $eyer fingen will; 
Die Muſe, die ich mir erbethen, 
Mir heute kraͤftig beyzutreten, 
Schweigt felbft bey dieſer Warnung ſtill; 
Jedoch die Ehrfurcht, die ich hege, 
Und welcher meine Pflicht bekannt, 
Macht mir den Antrieb wieder rege, 
Und nimmt mich ſelber bey der Hand. 

Ich will bey allen Goͤttern ſchweren, 
Dieß Heiligthum nicht zu entehren, 
Das ietzund eure Herzen ziert; 

Erlaubt mir nur, daß ich von ferne 

Das Weſen ſolcher Tugend lerne, 

Die Gunſt und Gegengunſt gebuͤhrt. 
Und daß ich endlich auch die Staͤrke, 

Die auch der Tod nicht uͤberwiegt, 
An eurer zarten Seele merke, 

Wenn fie der ſanfte Kuß vergnuͤgt. 

—Kktk4 O! hold⸗ 
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O! Hold-und reizendes Entzuͤcken! 
Schaut, wie ein Blick mit Gegenblicken 
Geſchaͤfftig hin und wieder ſpielt! 
Die Liebe wuchert in Gedanfen, . 
Daran das Herz in ftillen Schranfen 
Die Koft des Himmelsmanna fühle ; 
Und da der Kuß die tippen feuchte, 
So ruft ein Geift dem andern Geift, 
Der ihm mit ftummer Andacht beichtet, 
Was Sehnſucht und Verlangen heißt, 
So holdreich kann fein Frühling fehen, 
So freundlich nicht der Zephyr wehen, 
So lieblich ift fein Sonnenfchein, 
Als, Werthefte, das ſuͤſſe Scherzen, 
Als dag Vertrauen eurer Herzen, 
Als eure Seelentriebe feyn. 
Gewiß! die Engel, die auch lieben, 
Bekennen, da fie euch fo zart 
In euern Flammen fehen üben: 
Sie lieben fich nach unfrer Arc! 
., So edel und fo treu zu brennen, 
Iſt nur allein der Zweck zu nennen, 
‚Worauf das Höchfte Wohl beruft, 
o bleibe, fo fahrer fort zufamnıen, 
Und nährt euch in fo fchönen Flammen, 
—  Mie Salamander in der Glut. 
Umfaßt euch feurig in dem Leben, | 
Daß auch dereinft nach deſſen Schluß, 
Der Himmel woll ihn fpäte geben! 
Annoch die Afche glimmen muß. 
Und nun erlaubt mir, daß ich fage, 
“Daß ich auch bier ein Rauchfaß trage, 
Das voll geweihter Kohlen brennt; 
Ich bin der Knecht, der euch verehret, 
Der euerm Schatten zugeböret, | 
Und der fich euch verbunden nennt. 


Hier 


Scherzhafte und fatyrifche Gedichte. 891 
Hier ift mein Herze zum Altare, 
Auf dem ein folhes Opfer glüht, 
Das nur das Schickſal unfrer Jahre 
Der Höchfte ben den Wolfen ſieht. 
Eröffner euch, ihr Segensgüffe, 
Daß eure Ströme reich und füffe, 
Wie die in Eden, mögen feyn; 
Erquicket diefe holden beyde, 
Und waͤſſert ihre Wonn und Freude 
Mit ewigem Gedeyen ein. 
Laßt ihre Haͤuſer feſte gründen, 
Schreibt ihren Schwellen Wohlfahrt an, 
Daß ſie ſelbſt ihr Vergnuͤgen finden, 
UVnd ich da Zuflucht nehmen kann! 
* * * xX Xx Ze Ze X Ze ze 22 Ze. ** EEE äα 


CXIX. 


Bey dem 
doppelt W. Hochzeitfeſte 
in Leipzig, den 10. Sept. 1733. 


We ſich um ein vergnuͤgtes Leben 
Und ſchoͤne Tage will bemuͤhn, 
Der muß ſich auf das Land begeben, 

Und ſich der Wirthſchaft unterziehn. 
Dem erſten Menſchen unter allen 
Hat ſelber nichts ſo wohl gefallen, 

Als da er hackt und Eva ſpann. 

Die Staͤdte, nehm es niemand übel, 

Erbauten eure, die de Bibel 
Die Stunde noch nicht loben kann. 

Wenn eine Stadt was hegen follte, 

Woran annoeh was füfles haft, 

So wär e8, wenn man wählen wollte, 
Die angenehme Raufmannfchaft: 

Kkk 5 Allein 
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Alfein was ift das vor Vergnügen, 
Wenn Conto und Laus Deo trügen, _ 
So macht e8 nur das Herze ſchwer; 
Man reift nad) Amfterdam und Leyden, 
Und ſtatt die Pfeife fich zu fchneiden, 
Macht man ſich nur den Beutel leer. 
Beſaͤen, pflanzen, ackern bauen, 

Und alles, was ein Hauswirth treibt, 
Sind Sachen, welche das Vertrauen - 
Der Himmelsvorficht einverleibt. 

Da muß am Ende das Gebeyen 
- Die Hoffnung ganz gewiß erfreuen, 
Da mehret ſich ein Capital, 
Wenn auch ein Jahr fchon umgefchlagen, 
So darf man darum nicht verzagen, 

Es fcheffele ſchon ein ander mal. 
Was hat ein Sandmann nicht vor Freude, 
Menn er, eh noch der Himmel graut, 

Den Dchfenjungen nad) der Weide 

4 Mit feiner Heerde ziehen ſchaut. 

Der alte Hönze geht von vorne, 

Und fchleiche mit feinem krummen Horne, 
Als ob er matt vom Fieber wär; - 

Doch wenn jie alle fatt geworden, 

So fpringe der ganze Kuͤhſtallorden, 
Und tanzt im Hofe hin und ber. 

Wenn man des Morgens früh erwachet, 
Und etwas durch Die Fenfter guckt, 

So fieht man, mas der Entrich machel, 
Und wie die Henne luftig gluckt; 

Man zähle. die Eyer in den Meftern, 

Und freuet fih, daß feither geftern 
Die Zahl derfelben fi) vermehrt. ° 

Man fteiget nad) den Käfeförben, 

Die daß fie nicht verderben, 
Sein oft und fleißig umgekehrt. 

Sr —— 


— 


Scherzbafte und fatyrifche Gedichte. 893 


Bald geht der Großfnecht in die Scheune 
Und wirft den Slegel wie ein Tauß; 
Die Mittelmagd beſorgt die Schweine, 
Die Kleinemagd treibt Kälber aus. 
Um zwölf Uhr tafelt das Gefinde, 
Das frißt, das wuͤrget fo geſchwinde, 
Bis es den Boden leer gemacht: 
Und wenn das Effen nun zum Ende, 
$egt Hanns den Kopf in beyde Hände, 
Und feufzet, daß das Fenfter Fracht, 
Wenn Sonntag oder Kirmft erfchienen, 
En wie beſtrebt ſich da der Knecht, 
Des Nachbars Maͤgde zu bedienen, 
Da putzt er ſich, da laͤrmt er recht. 
Er faßt die Miecke bey dem Leibe, 

Er dreht ſie rum wie eine Scheibe, \ 
Daß Hembd und Kittel überfchlägt; 
Schleicht heimlich mit ihr auf die Seite _ 

Und berzet, daß fich in der Weite 
Der Ton von feinem Schmagen regt. 
Ja! ja! es ift nichts ausgenommen, 
Da nicht ein Hauswirth Freude fieht. 
Bald hat die Kuh ein Kalb befommen, 
Bald hat der Garten voll geblüht; 
Bald bringe die Ausfaat, bald das Futter, 
Bald Eyer, Kaͤſe, Milch und Butter, 
Und der Flache, mas fehönes ein. - 
Und kurz und gut: In Wirehfchaftefachen 
Muß alles Thun und alles Machen 
Bolt Luſt und voller Segen feyn. 
Geliebter Freund, dein Art zu leben, 
Hat ſich was Gutes auserwähle; 
Allein, du mußt e8 uns vergeben 
Das Befte hat dir doc) gefehlt. 
Es ift gewiß! Fein kleines Uebel, | 
Es ift nicht gut, fpriche felbft die Bibel, 
enn 
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Wenn man allein und einfam lebt, 
Man foll nach einer Gattinn gehen, 
Die fih, dem Menfchen beyzuftehen, 
So viel als möglich ift, beftrebr. 
Und biefe haft du nun gefunden, 
Du haft, Herr Bräutgam, wohl gethan. 
Die Braut, mit der du dic) verbunden, 
Nimmt ſich auch deines Handwerks an. 
Sie braucht e8 nicht, erſt zu ftubiren, 
Wie fie foll eine Wirehfchaft führen, 
Denn alles bringt fie fehon mit fich. 
Wir, die wir Die geneigt verbleiben, - 
Wir wollen darzu münfchend fchreiben: 
Der Himmel fegne fie und did! 


* ze Ze u se u ee ae ze * a ee ee" 


CXX. 
Bey der 


— und R. Bermählung. 


in $elpzig, den 16. Dcobr, 1731. 


We aͤndern doch die lieben Zeiten! 
Fein iſt nicht alle Tage fein. 
Mir und dergleichen alten Leuten 
Faͤllt manches zu erzaͤhlen ein. 
Was Henker hat man ehedeſſen 
Vor Zimmt und Ingber eingefreſſen, 
Denn dieſes faͤrbte das Geſicht; 
Und wenn ein Maͤgdgen auf den Wangen 
Kein rothes Fleckgen hatte prangen, 
So hieß es: Sie gefaͤllt mir nicht. 
— Jetzt 
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Jetzt gehts aus einem andern Vaſſe, 
Ihr rothen Baden, legt nur ein; 
Es muͤſſen iegund lauter blaffe 

Und lauter weiße Jungfern feyn, 

Selbſt die Natur muß. es gewohnen, 

Man fauet rohe Caffebohnen 
Und Kreide, mie ein täglich Brodt. 
Denn rorh zu fehn, wär eine Schande, 
Es fehe, fpricht man, auf dem Lande 
Ein iedes Bauermägdgen roth. 
Jedoch ich muß der Thorheit lachen, 
Aus blaffen Jungfern kann ich mir 
Gewiß! nicht das geringfte machen, _ 
Und ziehe mir die rothen für. 

Die blaffen Mägdgen fehn wie Grofchen, 

Woran Gepräg und Schrift verlofchen, 
Die man zur, höchften Bitte nimmt: 

Sa! ja! es lohnt fich nicht der Mühe, 

Sie find wie eine magre ‘Brühe, 
Worauf fein fertes Auge ſchwimmt. 

Blaß fehen alle todte Leichen, 

Blaß ſieht der, fo am Fieber liegt: 

Roth aber ift ein folches Zeichen, 

Das alle Sinnlichkeit vergnügt, 

So oft ein Abendrorh, entftanden, 

So ift die Hoffnung auch vorhanden, 

Der Morgen fey unfehlbar fchön ; 

Die Bauern haben groß Vertrauen, 

Wenn fie in den Kalender fchauen, 
Und rothe Zeichen fehen ftehn. _ 

Warum. muß die Narciſſe leiden, 
Daß eine Ros ihr König ift? 

Und wenn fic) große Fürften Fleiden, 
So wird der Purpur auserfießt. 

Roth ift die allerbefte Waare, | 
Und wären feine rothen Haare, 

| Und 
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Und feine rothen Sechſer mehr, 
Sp müßt ich, wie ich fchimpfen wollte, 
Wenn emer mit mir ftreiten follte, _ 
Daß rothe nicht am fehönften wär, - 
Ein roth und muntres Angefichte, 
Zeigt ein gefundes Wefen an. 
So einer ſteht fich felbft im Sichte, 1 
Der blaffen Jungfern zugethan. 
Wie lange währt dergleichen Freude, 
Es fann das Bisgen leichte Kreide 
Ein kleiner Wind von bannen wehn; 
Es fey denn diefes ein Bergnügen, 
Daß man, bey folcher Frau zu liegen, 
Den Tod kann ftets vor Augen fehn, 
Hingegen ein paar rothe Wangen 
Und tippen, dit voll Roſen find, 
Iſt fo ein reitzendes Verlangen, 
Das ſich felbft auf die Anmuth gründe, 
Hier ift der Frühling fteter Wonne, 
Hier feheint die ewigliche Sonne, 
Hier fälle Fein blaffer Winter ein; 
In ſolcher Luft, in folchen Auen 
Will ſich die Liebe Hütten bauen 
Und unverrädt.zu Haufe feyn. | 
Herr Bräutigam, fo wird dein Gluͤcke 
Nunmehr auf eicel Rofen gehn; 
Schau deine Braut und ihre Blicke, 
Schau, mie die Gluth fo wunderſchoͤn. 
Verſprich von ihren Lieblichfeiten 
Bon nun an dir vergnügte Zeiten, 
Berboffe nur auf feine Dvaal. 
Der Himmel giebt bir Ja und Amen, 
So nimm fie aud) in deffen Mamen 
Mit dir in deinen rorhen Thal! 


xxi. 
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CXXI. 
Bey dem 


R. und L. Hochzeitfeſte 


in Juͤterbock 1731. 
De Liebe ſaß mit ihrem Sohne 


Auf ihrem großen Goͤtterthrone 
Und lud ihr Unterthanen ein; 
Euch, ſprach ſie, die mir treu und eigen, 
Und Dienſte meinem Reich erzeigen, 
Euch ſoll ein Lohn beſcheret ſeyn. 
Kommt, nahet euch, hebt an zu ſagen, 
Kühme euren Fleiß und Tapferkeit, 
Ich will euch ietzt zu Nittern fchlagen, 
Nachdem ihr felbft befchaffen ſeyd. 
Hierauf kam Star mit großen Flüchen, 
‚ Und ſprach: Es flagten mich verwichen 
Zwölf Mägdgen bey den Müttern anz 
Sie ſchwatzten viel vom Ehrendicbe, 
Da ic) es doch aus lauter Siebe 
Und mic fehr guter Art gethan. 
Ey, ſprach die Venus: ſchlimme Sachen! 
Dergleichen Thaten find nicht fein; 
Doch foll ich dich zum Ritter machen, 
So muß der Hadfch dein Orden feyn, 
Mops ſprach: der ftrengen Schönen wegen 
Hab ich mir oft Piftol und Degen 
An die verliebte Bruſt gefeßt; - 
Ich will auch noch fo lange brennen, 
‚Bis die Geliebte wird befennen, 
Dog fie mic) ihrer wuͤrdig ſchaͤtzt, 
ö en Die 


898 — und ſatyriſche Gedichte. 


Die Venus ſprach zu dieſem Knaben, 
Mic) jammert deine große Noch, 
Dafür folljt du den Orden haben 
Des Ritters von Sanct Hafenfchror, 
Ich bin, ſprach Damon, zu beklagen, 
Wie vielmal hab ic) fehl gefchlagen, 
Wenn ich mir etwas zugedacht ; 
Ich ſelber bin etwas geringe, 
Deswegen ſuch ich große Dinge, 
Und werde dennoch ausgelacht. 
Da hieß es: Damon iſt ein Haſe, 
Sie haben ihm gar recht gethan, 
Der Ritter von der langen Naſe 
Steht ihm am allerbeſten an. 
Und als Fideno alfo redte: 
Daß er ein artges Mägdgen hätte, 

, Dem er von ganzen Herzen freu, 
Das aber durch Eein fehnlich Zeichen 
Zur Gegenliebe zu ermeichen, 

Und immer warfelmüthig fey; 
So lobte man die Art zu lieben, 
Und darauf folgte der Beſcheid: 
Die, welche fo getreu verblieben, 
Sind Ritter der Beftändigfeit. 
Florinde fprach : ic) geh zu allen, 
Die meinen Augen mwohlgefallen, 
Und ieden mad) ich etwas weiß; 
Allein fo oft ich mas verfprochen, 
So oft hab ich) es auch gebrochen, 
Was wird mir vor ein Ehrenpreis? 
Die Antwort hieß: Es wäre Sünde 
Und ſchaͤndliche Betruͤgerey; 
Doch waͤr es billig, daß Florinde 
Des ſuͤſſen Loͤffels Ritter ſey. 
Letzt kam iemand; Soll ich ihn nennen? 

Man wird wohl unfern Braͤutgam Eennen, 

er 
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Der zeigte ſich und feine Braune)! 

Seht, ſprach er, wie wir Zwey jufangmen 
- Den edlen und getreuen Flammen 

Ein Ehrendenfmahl aufgebaut _ 
Da rief die Venus voller Freude: 7 

Euch, Die ihr fo gepaarer feyd, 
Euch ſchlag ich ietzund alle Beyde 

Zu Rittern der Zufriedenheit.  _ 
Die Schaar, fo mit zugegen ſtunde, 
Erfreute ſich bey diefem Bunde, - 

Und phrophezeihte fchon Fewiß: 

Dieß Paar wird ſich in ſeinem Sieben _ 
So ritterlich und tapfer üben, "So 
As fonft der Ritter Amadis. 

Der Himmel laß es wohl gerachen/ 
So wird, fo muß es auch — 
Daß wir die neuen Nitterthäten ' ©. 
Bald werden in ber Wiege fon! _ 


ee Eee 40⸗4240 
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xxil u 
Bey der En 


8. und R. Eheverbindung 


in Erfurth den 26. Der. 1731. 


E muß dich denn der Henker plagen, 
Daß du den Flohr fo bald jetreißt ? 
Was werben denn die Leute ſagen, 
Daß du ſchon wieder Braͤutgam heißt? 
Ich bachte, follte Lentin freyen 
Und wieder vor di ie Schmiede ziehn, 
Syn uß es wohl g Aneı mal (hrienen 
hir weymai auf’ E ra Blühn, 


Jedoch | 
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Und diefes haft du an der Deinen 
Aufrichtig und genug gethan. 
Sm, Ernſt ein Wort darzu zu fügen, 
Die Sorgen, welche Tag und. Nacht 
Auf deinen. Schultern häufig liegen, 
Entreiſſen dic) aus dem Verdacht. 
Dein liebes Weib, das ſchon begraben, 
ft dir annoch im Sarge bold, 
Und will durchaus von. dir nicht haben, 
Daß du darunter leiden ſollt. 
a! ja! man wird wohl Männer finden, 
Die ganze Jahre traurig gehn; 
Allein man weiß auch was vor Sünden 
Aus ſolchem äußern Schein entſtehn: 
Man bleibt zwar in dem ſchwarzen Kleide, 
Da wird die tödte Frau beklagt, 
And fucht doc) Troft in ſolchem Leide 
Bey feiner Koͤchinn, oder Magd. 


Gewiß! wer einmal Honig lecket 
‚Und findet, daß ihm der Genuß + + 


Auf angenehme Weife fchmeder, 
Der ftrebt nach deffen Ueberfluß. 
Und or das Manna boider Küfle, „2 \ 
Rocher mit treuen Sippen brach, + 


Dem ſchmecket es noch immer füfle, 


.. Dein wäffert ſtets das Maul darnach. 

Ich kann und will von dir nicht ſagen, 
Daß dir der Adam auſgewacht; 
ein ich möchre gleichwohl fragen, we 
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Ein’ Hofpital,; mit einem Worte, 2; 
Iſt ja! der Runzeln Sammelplatz. 
Man findet an dergleichen Orte 
Nicht leichtlich einen feinen Schatz. 
Und kurz von deinem Schluß zu fagen, 
Was gehet er die Tadler an?.... 
Pflegſt Du Doch andre nicht zu fragen, 
Warum fie das und das gethan? 
Daher wenn eine falfche Zunge 
Dir deine Wahl-vor übel hält, 
N So denke nur wie Goldſchmiedsjunge, 
Es iſt genug, daß dirs gefaͤllt 
habe zwar nicht das Vergnügen, 
aß ich mit deiner Braut befannt, 
Allein ich ſchwoͤr dir ohne Luͤgen, 
Sie hat ihr Herz wohl angewandt: 
Ihr Chefchag hat ein Gemüche, 
Das von getreuer Liebe voll, 
Das Durch und. durch Die lautre Guͤte, 
Und ſo beſchaffen, wie es ſoll. 
Mein Lentin iſt kein Freund von Grillen, 
Die Freundlichkeit haͤlt bey ihm Haus, 
Und ſiehet auch bey Widerwillen, 
Als wie der frohe Sonntag aus. 
Ja! wollt es auch die Frau nicht ſagen, 
Was ſie ſich wuͤnſchte zu gefchehn, 
So wird er, ohne fie zu fragen, 
Ihr alles an den Augen fehn. 
O ſchoͤner Bund! der felbft der Siebe 
Zu einem Mufter dienen muß, 
Der Himmel fegne diefo Triebe 
Mit unverrüdtem Ub-rfluß! 
Gehabt euch wohl in euerm Spittel, 
Doch mich laßt unvergeffen feyn, 
Und bin ich alt und ohne Mittel, 
So räume mir auch ein Zellgen ein, 
Al 2 CXXIT, 
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HERE ETEEPEH * * en sesnsede 
CXXHL 
Aufdie 


Em H. Hochzeit, 
Lauban, den 26. Oetobr. 1728... 7 


Des Frauenzimmerd Tugendipiegel, 





in Mägdgen ſoll nicht runzfich fepn, 

- Wer wird fich fonft in fie verlie 
Wenn fie ſchon dreyßig Jahr alt ift?. 
Gebacknes Dbft und welfe Rüben 
Sind Speifen, die ein Bauer frißt; 
Wenn auf den kippen Haare ſtehen, 
Und durch die Haut die Knochen geben, 
So fpriht die Sehnſucht felten ein. .. 
Ein Mägdgen foll nicht runzlich feyn.  - 


2, 


Ein Mägdgen foll fein haͤuslich ſeyn. 
Wenn mandje vor dem großen Spiegel. 
Sich mehr als dr’y vier Stunden ziert,” 
Und vor die Küche, Töpf und Tiegel _ 
Nicht die geringfte Sorge führt, 

Die kann dem Mann in kurzen Zeiten 
Aus Thalern Grofchen zubereiten, 
Und diefer Ruhm ift gar nicht fein, - 
Drum foll ein Mägdgen hauslich ſeyn. 


5% Ein 
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2. Fin Mägdgen foll nicht fehlumprig feyn. 
Die Hände muß man fauber halten, 
Und um den Hals fein nette gehn. 

Die Strümpfe müffen fich nicht falten, 

- Auch muß die Schleppe grade ftehn. 

Und wenn ein Mägdgen fich bemuͤhet, 
Daß ihre Wäfche reinlich fiehet, 
So läßt es warlich ungemein. 

Ein Mägdgen foll nicht fehlumprig ſeyn. 
% 

Ein Maͤgdgen foll 'gefälfig feyn. 
Das ift: Sie foll fi) artig ftellen, 
‘Und gegen niemand höhnifch fehn, . 
Defonders denen yunggefellen 
Die Worte nicht zu Polzen drehn. 
Und wird im Spiel was aufgegeben, 
So foll fie dem nicht widerſtreben. 
Sie zieret fi do nur zum Schein. 
Ein Mägbgen foll gefällig feyn, 


5. 
"Ein Mägdgen fol Fein Naͤrrgen feyn. 
Sie foll fih nicht mit Balſam ſtreichen, 
Noch laffen, wie es oft geſchehn, 
Den Mond und alle Himmelszeichen, 
As Mouchen im Gefichte fehn. | 
Und wer mit Schminfe fich befchmierer, 
"Und ſich in Gang und Mienen zieret, 
So fällt mir gleich der Ausfpruch ein: 
Das Mägdgen muß ein Naͤrrgen feyn. 


ul 6, Ein 
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Ein Maͤgdgen ſoll auch chriſtlich ſeyn. 
Sie muß oft in die Kirche gehen, „7 
Und fey der Tugend zugethan. c't 
Hingegen foll fie nicht: verfteben, : 
Was tomberfpielen und: Roman. 
Der Mode nad) galant zu leben, ..; 
Kann freylich großes Anfehn geben, T 
Viel Segen bringt es nur nicht ein; > 


‚Drum foll ein Maͤgdgen chriſtlich ſeyn. 
| F 


Ein Maͤgdgen ſoll nicht laͤufiſch ſeyn, 
Ein Waͤgdgen ſoll nicht, felber kuͤſſen 
Ein Maͤgdgen ſoll das Klatſchen fliehn, 
Ein Maͤgdgen ſoll nicht ‚alles. wiſſen, 
Ein Mägdgen ſoll ſich ſelber ziehn. 
Ein Maͤgdgen ſoll nicht alles glaͤuben, 
Ein Maͤgdgen ſoll nicht albern bleiben, 
Und iedes Maͤgdgen insgemein 
Soll eine reine Jungfer ſeyn. 


9 


 - 

#* 
8. 

? 


Bo wird. denn ſo ein Mägdgen feyn? 

So mödhre leider! mandjer fragen; 
“Allein man geh nach Lauban hin, 

So werden alle Leute fagen: 

Es ift die Jungfer D > =. TR 

Seht, wie Herr T ss ſich ergößet, -; 
"Daß ihn das Glück fo werth geſchaͤtzet, 

Daß fo ein Kind, das fromm und fein, 

Sein liebes Weib hat follen feyn. 
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So lebe wohl, du werthes p 
Ein treuer Freund zeigt ſeine Freude: 
Durch einen Scherzeng «vollen Reim; eb 
Und wünfchet euch, geliebten Beyde, | 
Der Liebe ſteten Honigfeim. Ä 
Der Himmel fey bey Euren Flammen; 
Seyd fruchtbar, mehtet euch zufammen!”  — *) 
Und wird mein treues Wuͤnſchen wahr, | 
So perden drey aus einem Paars- : - . 


ee en Dee en ae 
CXXIV, 
Auf die 


©. und B. Hochzeit, 


Leippig, den 17. Jul. 1730. 


GE Morgen, Jungfer Ließgen, der Tag bricht an: 
Es wird bald ausgejungfert heißen; 
Das Haͤubgen iſt fertig, der Kranz muß dran, 
Nur laß ihn nicht in Stuͤcken reiſſen, 
Daß einſt die Toͤchter koͤnnen Ka 
Was mit der Mutter ift geſchehn. 


Guten Morgen ; Jungfer Ließgen, es muß fo m; | 
Es ift fo brauchlich auf. der Erden, | 
Ihr wachſet gewiß nicht vor euch allein, 
Aus Jungfern müflen Weiber werden, 
Und weiche feinen Mann begehrt, : 
AIſt wicht drey Koͤrngen Salzes werth. 


Al 4 Guten 
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Guten Morgen, Jungfer Ließgen, ihr muͤßt es noch 
Den Junggeſellen dankend wiſſen, 
Dieweil ſie euch endlich das ſchwere Joch 
Von euren Herzen abgeriſſen, 
eye tiebes Kind , mein $ebenlang 
is ich dir biefe Wopitpat Dank. 


Guten Morgen „ Jungfer Ueßgen, nur höre zu, 
Wir koͤnnten euch gar wohl entrathen. 
Wir machen uns Kleider, wir flicken Schuh, 
„ak fönnen fieden, fochen, braten, 
Ihr ſeyd ung nur zum Zeitvertreib, 
Denn fonft gebrauchen wir fein Weib, | 


Guten Morgen, Yungfer Siegen, an biefer Luſt 
Iſt ja der größe Biſſen euer, 
Der Ehmann entfräfter ſich Geift und Bruft 
Und koͤnmt ihm ganj herzmeifelt theuerz; - 
Die Frau, die Magd, das Kinderfpiel 
Koft im der That ein Fahr lang viel, 


Guten Morgen, Jungfer Siegen, ber Hochyeittag 
Heikt darum euer Tag der Ehren, -:' 
Daß jemand vorhanden, der euch noch mag, 
Der euch will Menfchenmweife lehren, 
Damit ihr eure Lebenszeit 
Doc) noch zu etwas nüge ſeyd. 


Guten Morgen, Yungfer Ließgen, es ift bekannt, 
Die alten Yung ern, wenn fie fterben, 
Die werden als Fröfche vors Thor verbannt; 
Und müffen in dem Sumpf verderben, 
Da fälle es ihnen erſtlich ein, 
Wenn fie wg Gungk! bes Abends ſchreyn. 


Guten 
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Guten Morgen, Jungfer Siegen, drum lehre die, 
Die noch in ihrem Irrthum tappen, 
Sporich: Spürt ihr die Freyer, fo müße ihr fie 
Als wie ein Fifch das Brodt erfchnappen. 
Sagt ſelbſt: Mein Schag, fteh ic) dir an, 
r So flag nur zu und fey mein Mann. 


Guten Morgen, Jungfer Sießgen, das fage darbey, 
Wenn-fie ſich alfo haſchen laffen, 
So herzt fie, fo drückt fie, fo liebt fie freu, 
Und laffer fie in Gold einfaffen, 
Verehrt, und nehmer fie in acht, 
Wie mans mit rohen Eyern macht, 


Guten Abend, Jungfer Ließgen, die Nacht fälle ein, 
Der Braͤutgam will zu Bette ſchleichen, 
Wie wird dir dein Herze ſo leichte ſeyn, 
Wenn du wirſt deinen Zweck erreichen, 
Was wirft du dir zu gute thun, 
Wenn du wirft bey dem Manne run, 


Guten Morgen, Frau S » », es ift nun aus, 
Biel Glücks zur neuen Weiberfreube, 
Geſegnet, beglücker ſey euer Haus, 
Gefegnet feyd ihr, mwerthen Bene, 
Die andern Jungfern winfchen ſich: 
Komm, guter Morgen, bald an mich! 


— — 
— Zu N I ERS 
— N S ) REN 
8 lie — ne 
UA FAN 


a: 
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| cxxv. 
Auf die 
5: und V. Hochzeit, 


Dreßden, 1732. 


De Dech fuhr in das Netz hinein, 
Und wollt daraus den Fiſcher langen; 


Da fprach der Fuchs: Das fteht nicht fein, 
Daß man dadier will Bögel fangen, 
Der Käficht pfeife im Finfen fchon, 
Das Futter friffer feinen Schnabel, 
"+ Und will im Wafler Brand entftehn, 
So loͤſcht man mit der Dfengabel, 


Has Bett in einer Fungfer fchlief, 
Die ſtach den Floͤhen große Flecke, 
Und als das Fleifch zur Katze lief, 
So hieng der Schorſtein in dem Specke. 
Der Haber ſrißt die Gaͤnſe gern, 
Und als die Magd anfteng zu: ſchreyen, 
So grif der Prügel nach dem Herrn, 
Und fchlug den Tod faft zum Laqueyen. 


Das Dintvaß dunkt im Schreiber ein, 
Und mit dem Kiel fchnitt er das Meſſer. 
Ihr Pillen, wenn ihr klug wolle feyn, 
Nehmt Jungfern ein, ſo wird euch beſſer. 
Das Loch im Dachſe beift den Hund, , 
Die Eicheln freffen von den. Schweinen, - 
„Ein Kalb Hat ſechs und neunzig Pfund, _ 
Wie kommen zehn, Beinen? 


Der 


—* 


Da! » 


ar Doch jegund fälle mirs anders ein, 


Tel 
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Der, Wagen auf:dem Bauer faß, 
Und fuhr die. Stadt zu feinem Korne, 
Beym Becker er das Waſſer fraß,:: 
Und foff das: Brodt bey einem Sorne. 
Zwölf Ellen Schneider kauſt er ein, 
Die trug: er bin zu einem Tuche, 
Und fprad): das foll mein Mägdgen fepn, 
Wenn ich einmal ein Roͤckgen ſuche. 


— das klingt zu gar verkehrt, 
Es will mir-heute gar nichts paffen, 

Ich habe zu viel’ Geld verchan, 
Das hätt ih mögen laffen bleiben, 

Nun geht es mir im Kopfe rum, 
Nun hab ich aller Orten Grillen, 

Und darum fchrieb id) auch fo toll, 
Weil fich der Kummer nicht (äft bergen, 


Ich bin fo, wie Hans Hildebrand, 
Und wie ein abgelecfter Kuchen, 

Sch lehne mich wohl an die Mauer, 
Und will allda zu ruhen frachten; 
Allein da ift fein Bisgen Much, 

Weil alles will den Krebsgang gehen, 
Da bleib ich) wie ein Lappenkerl | 
In meiner. bangen Mine kleben. 


Ich will die Hudeley verjagen. 


| Dam wo die Leute luftig thun, 


Da muß man nichts verhaßtes ſprechen. 


Ich bin auf einmal wieder froh, 
Wer weis, wo mir es noch er - 
Der ift ein Narr in Duodeg, 


De ſich nicht in die Zeiten findet, 
Wohl⸗ 
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Wohlan! wie fi ehts zu Oran aus, 
Was macht die Jungfer Pathe? 
Du loſes Maͤgdgen, halt doch Haus, 

Und nimm ein Ding zurathe. 
Conſtantinopels Großvezier 

Will alle Jagden pachten, 
Und alſo habt, ihr Jungfern ihr, 

Kein ſchwarz Wild mehr zu ſchlachten. 


Ein Mandel Lerchen, ein Glas Wein 
Und ein bequemes Pläßgen, 

Das muß. wohl zehnmal füfler feyn, 
Als taufend Jungfernſchmaͤtzgen. 
Doch wer mir auf den Cnaſter ſchilt, 
Und thut dem Caffe leide, | 

Der iſt ein rechtes Sändenbilb, 
Und ärger als ein Hyde. 


Die Ziege Käfe giebt zwey Schod, 
Die ſchmecken nad) dem Bocke. 

Was ift ein weiter Reifenrock? 

. in arme Sünderglode, . 

Mein Engel, unfer Zeitorrtreib 
Iſt ganz und gar verlofchen : 

Zwey Brummer und ein böfes Weib . 
Gilt einen guten Groſchen. 


Doch, liebes Brautpaar, daß der Schuß 
Auch etwas von euch ſage: 

So ſey bey euch der Ueberfluß 

Des Segens alle Tage! 

Seyd Aeißig in der Fiſcherey 
Mit Hamen und mit Netzen, 

Es wird ſchon, wenn die Zeit vorbey, 
Ein kleines Dechtgen ſetzen. | 


Cxxvi. 
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CXXVE 
oo Aufdie 
9. und 8. Hochzeit, 
: Dreßden, 1732. 


Mein Goͤnner, hier kommt noch ein Gaſt, 
| r Den du zwar nicht gebeten haft, 
Und alfo nad) den alten tehren,, 
Zur Stubenthüre foll gehoͤren. 
Allein, ich bin nun, tie ich bin, 
Ich laſſe mir nichts übel deuten, 
Und ſetze mich, vor allen Leuten 
Im Geiſte zu den. Jungfern him : 


Doch eh ich; etwas fag und thu, 

So ruf ich dir, mein Gönner, zu: 

Vergnuͤge dich, fehau dein Erziehen. 
Im Segen und Gedeyen blühen! 
Der Himmel mehre deinen Geift 

‚An Kräften und an langen Fahren, 

Damit du voͤllig mögft erfahren, 

Was Luſt an feinen Kindern heißt; 


> Mücke gu; ihe Jungfern! ' miten ein 
Will ic) bey euch zum Nachbar feyn, 
Jedoch in Züchten und in Ehren, | 
Und merke, ich will von euch: was hören, 
Verſchweiget nichts, geſteht es mir, 
Worüber ich euch werde fragen, . 
Denn fonften wird euch für und für 
Der Wurm an dem Gemiffeninagen. 


Idr 
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Ihr Rinder, ſagt mir in geheim, 
Hat euch der tiebeshonigfeim 
Nicht öfters Luͤſternheit erwecket, 
Und ſagt, hat es nicht gut geſchmecket? 
Gedenkt ihr nicht zu mancher Zet 


Bey eurem Nehpult oder Raͤhmen: 


Ach moͤchte doch mein Herzeleid 


* 


Ein lieber Freyer von mir nehmen! 


DrrEy Ueber, fing Camillgen an, 


Das hab ich niemals nicht gethan, 

Und glaubet, daß ich von dem Kuͤſſen 
Mit Fleiß nichts habe wollen wiſſen; 

Ich ſpare dieſen Marcipban 

In Zukunft vor mein liebes Schäggen, 
Damit ich fücher ſchwoͤren kann: 

Mein Kind, das ift mein: erftes Simkgn! 


Ey! eyl ſo ſag ich ihr darauf: 

Mein Toͤchtergen, dein tebensiauf 
Steckt durch und durch voll Keßereyen, 
Die mim, wie eine Peft,: zu fcheuen, ” 
Ein ſolch Bekaͤnntniß iſt nicht: fein. 
Wer wird ſich denn des Küffens: ſchaͤmen? 
Die Einfalt giebt dir ſolches ein, 2 
Und diefemuß ich dir benehmen. . * 


Mein! ſage mir, wer ſchließt daraus, 
—* niemals in dem Blumenſtrauß 
Deswegen eine Roſe tauget, | 
Wovon ein Biengen hat geſauget? 


Ach nein die ungekuͤſſet ‚bleibe, 


Und. zwar durch eignes Widerſtreben, 
Die machet, daß man von ihr glaͤubt, 
Es muß an ihr nichts ſuͤſſes kleben. 


Weil 


FL 


ku; 


* 
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Weil nun dein Fehler gar zu groß, 
So laß ich dich nicht eher los, | 
Als bis du Beſſerung beweiſeſt, 
Und. mich mit ſechs paar: Mauigen fpeifeft. 
Das that die Fleine Suͤnderinn, \ 
Und fagte nach vollbrachten Werfe: 
Ach! nehmt euch doch ein Dugend hin, 
Weil ich nun erft den Irrthum merke. 


“4 Ich · fing· hieruͤber ferner an, * ro 
Daß nad) dem Liebesalcoran 
Dieß gute Werke heißen müßten, 
Wenn Jungfern Junggeſellen kuͤßten. 
Potz Stern! wie drang der Lehrpunct ein⸗ 
4 „Ct jedes; kriegte mich zir faſſen 13 „Sig 
Und mollte nur an mir allein _ 
Die guten Werke fehen laſſen 


° ‚Die Zurigfer Braut ſieht dieſes auch, 
„Und folgt dein angefangnen Brauch,“ ’ 
Jedoch den Kuß von Mund’und Wangen - 
Muß nur ihr Braͤutigam empfangen. 
Denn merkt, ihr Jungfern, wenn ihr nun 
Die Haut dem Braͤutigam verliehen, 
So muß das ſchoͤn und freundlich Thun 
Die andern fremden tippen fließen: : . 


Mun, Kinder, feyb ihr Engeln gleich, 
Sitzt wieder ſtill, und laſſet euch 
Das Scherzen und die holden Minen, 
Die ihr hier finde, zur Wonne dienen; 
Wuͤnſcht aber auch mit mir. daby, 
Daß unfern. treu « verlobten Beyden 
So' eine Luſt zueigen fey, 
Die fein Berftören. koͤnne leiden, | 


— zu » 
x 


Im 
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Im Geiſt und Wahrheit thu ich dar, 

Und bitte nur mein Dintevaß 

Um eine Feder, welche fchreibe, 

‚ Daf man mie hold und günftig bleibe, 
‚ Und daß mein Gönner fernerweit 

Mid) möge zu’denfelben zählen, 

Die es an Ehrerbierigkeit 

Zu Eeinen Zeiten laffen fehlen. 


ea 
ii CXXVII. | 


Auf die 
F. und B. Hochzeit, 


Dreßden, den 15. Julii 1732. 


| Ri ich ein Bauer bückt und fchleiche, 
nn. er in den Gehorfam kreucht, 
Und wenn er an das Thuͤrgen tritt, 
Den Landknecht noch beweglich bitt; 
So macht auch meine Poeſie 
Ein ſteif und ungelenktes Knie, 
Und zieht als wie die Peſtilenz, 
Indem ſie einen Reverenz, 
Der groͤßten Zierlichkeiten voll, 
Vor dich, Herr Bräyrgam, machen ſoll. 
Gewiß, die Freundſchaft, die uns bindt, 
Die Treu und Liebe, die fie gruͤndt, 
or dir auf deine Hochzeitnache 
in Sonntagscarmen zugedacht. 
Allein es ift dasmal gefehlt, 
Das böfe Fieber, Das mid) quält, 
Und. mich annoch zu, Boden drück, - 
Hat mir das ganze Ziel verrückt, * 
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Und denfe nur, es macht aus mir > 
Zum Hohn und Sport ein dreyfach Thier, 
Erft bin ich einem Storche gleich, _ Ä 
Und werd auf einmal blaß und bleich; 
Darauf fang id) zu flappern an, 
Daß es mein Nachbar Hören kann. 
Behr die Figur allmählich ein, 
Muß ich ein Salamander feyn, 
‘Da brat ich in der ärgften Glur, 
Wie man mit jungen Hühnern thut. 
Zulegt werd ich zum Fifch gemacht 
Und ſchwimme durch die ganze Nacht 
In einem großen matten Schweiß, 
Daß ich mich Faum zu laflen weis, 
‚ Und da es nun fehs Wochen währt, 
So bin ich gänzlich abgezehrt; 
Denn eh ich zwanzig Schritte thu, 
So ‚bring ich eine Stunde zu. 
Der arme Kopf wanft hin und. ber, 
Und fieht fo, wie mein Beutel, leer; 
Die- guten Baden find labeth, 
- Wie armer $eute Gerfte ſteht; 
Von wegen großer Fertigkeit | 
Wird auch das Fleinfte mir zu weit. 
Seh ich denn meine Waden an, 
So übertrifft fie mancher Hahn, 
Der Doch, mie ihm die Köchinn zeugr, 
Auf feine Werkſtatt fleißig ſteigt. 
Sa! kauft ich mir ein Kaͤſtgen ein, 
- Und legte meinen Leib hinein, 
Deckt ihn, zu Pflegung fanfter Ruß, 
Mit frifchen torbeerblättern zu, 
So fpräd) ein fremdes ganz gewiß: 
Ey! fommm doch ber, ſchau, was ift dieß! 
Ah! eine fhöne Mumie! 
Dergleirhen bat man wenige! | 
— Mmm Und 
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Und alfo, Herzens + lieber Freund, 
So wahr bie liebe Sonne fcheint, 
So wahr bin ich nicht Schuld daran, 
Daß ic) nichts Fluges dichten Fann, 
Und koͤnnt es ja noch etwas feyn, 
Ä So wär es ein gut Seufzerlein; 
; Die hab ich, feit ich fo verirt, 
Als wie ein Meifter ausſtudirt, 
Denn nach dem Sorichwort bei es fo: 
Dat dic cur hic vexatio! 


Das Schidfal, das dich hat betrübr, 
Dich aber jegund wieder liebe, 
Und eine tugendhafte Braut 
- deine fromme Seite trauf; 

as zeige deiner Lebenszeit 
Die völlige Zufriedenpeit ! 
Der Segen , den du würdig biſt, 
Dieweil dein Herz vechefchaffen iſt, 
Kehr alſo richtig bey euch ein, | 
Als wie des Tages heller Schein! 
Und daß ihr diefer Guͤtigkeit, 
Geehrtes Pasr, recht fähig feyd, 
So lebet lang, gefund und frifch, 
Im Bette fo, mie an dem Tiſch. 
Der Himmel ftärf den fleinen Sohn! 
Und wird es wehl im Haufe ftohn, . 
So wert ich, wird Gott Leben geben, 
Das andre Söhngen aud) erleben ! 


03 O Ob 
3 CK> 6 
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Kemer 
cxxvi. 
Auf die oo 
©. und & Hochzeit, 


Leipzig, den 5. Aug. 1722, 


Me Nutzen wollen Handlung treiben, 
l Und doch ein Junggeſelle bleiben, 
Das reimet ſich und ſchickt ſich nicht. 
Denn Kaufmannſchafts · und Wirthſchaftsſachen 
Nach Ordnung und Gebuͤhr zu machen, 
Darzu gehoͤrt ein ſcharf Geſicht. 
Die guten Zeiten gehn zu Ende, 
Man hat mehr Schaden als Genuß, 
So daß man es in beyde Haͤnde 
Mit beyden Zipfeln nehmen muß. 


Wird nun der Diener nebſt den Jungen 
Zum Gaſtwirth in die Koſt verdungen, 
So koͤmmt ein ſchlechter Vortheil raus 
Ein Weib, das ſelbſt zu Markte gehet, 
Und auf die Kuͤche ſich verſtehet, 
Das haͤlt genau und ſparſam Haus. 
Und nimmt die Frau dieſelben Poſten, 
Und kaufet ſelber davor ein, 
So wird es eben ſo viel koſten, 
Und doch das Haus verſorget ſeyn. 


Minm⸗ E⸗ 
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Es giebt zwar Leute, die gedenfen, I 
Den Aufwand dadurch einzufchränfen, 
Wenn man fi) eine Köchinn mieth: 
Allein ein folher Wahn ift eitel, 
Weil fie doch mehr auf ihren Beutel, 
Als auf des Herren Mugen ſieht. 
Ich ſchweige noch von dem Gehöne, 
= Was man von folcher Wirehfchaft fagr, 
Zum menigften klingt das nicht fchöne: Ä 
Der. Here behilfe fich mit der Magd. 


Und mern auch alles das nichts thaͤte, 
. So muß das befte Hausgerärbe, 

Die Frau, doch im Gewölbe ſeyn; 
Den Männern wird das Neben fauer, 
Die Weiber handeln viel genauer, 

Und reden es den Käufern ein. 

Wer nicht kann gute Worte geben, 

Bey Misgeboten freundlich thun, 
Der wird den Kram nicht hoch erheben, 

Und El und Waare laffen ruhn, 


Sitzt eine Frau nun im Gewölbe, 

So fpricht fie: nehmen fie daffelbe, - 

Es ift gewiß ein feines Süd. 
Mein Kind! fie ann es leicht begreifen, 
Ein Calemang von folhen Streifen 

Leg ich vor Freunde nur zuruͤck. 
Hier haben fie die Muftercharte : 
Ob man was aa hg 
Mein Engel, feyn fie nicht fo harte, 
Es geher vor das Geld nicht an. 
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Mit diefen Worten fo zu fherzen, 
. Das gehet ofters mehr zu Herzen, 
Als wenn der Mann viel Donner flucht. 
Und eben durch dergleichen Fragen, 
Wenn man ein Ding weis einzufchwagen, 
Wird in der Handlung viel gefrucht. 
Den WBeibern iſt ein Wort nicht theuer, 
Und ift ſchon etwas das man finde, “ 
Wenn man aud) oft nur einen Dreyer 
Auf eine Elle mehr gewinnt, 


Wohl die! Du bift mit deinen Waaren, 
Herr Braͤutigam, erſt wohl gefahren, 
Da du dein liebes Weib erwähle; 
Ein Kind, das Gott und Tugend lieber, 
Und ſich in alle dem geüber, | 
Was man zu guter Wirchfchaft zähle 
Nun wirft du erftlich koͤnnen fagen ; 
Nunmehro leb ich recht vergnuͤgt! 
Nun darf ich nur zur Hälfte tragen, 
Was jegt im ganzen auf mir liege. 


Ich nehme Theil an folcher Freude, 
‚ Und wünfche, werthgefchästen Beyde, 
Daß euer Ehftand glücklich. fey! ' 
Der Himmel wird der Väter Segen 
Auf eure Häupter reichlich legen, - 
‚Denn eure Herzen lieben treu. 
Ihr koͤnnet meinen Worten trauen, 
Ihr werdet zu gerechter Frift 
So einen wackern Bürgen ſchauen, 
Der lieb und unverwerflich iſt. 
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CXXIX. 
0 Yufdie - ' 
H. und ©. Hochzeit, 


Leipzig, den 18. Nov. 1733, 


De dacht ich wohl, vergnuͤgte Braut, 
Du wuͤrdeſt ſo ein Kloſter meynen, 
Das nicht/ mit Kalk und Mauerſteinen, 
Wie ein Gefaͤngniß, aufgebaut. 
Ein weiches Bettgen, da die Kuͤſſen 
Vor ʒʒwey Perſonen liegen muͤſſen, 
Davor zwey Paar Pantoffeln ftehn, 
Das iſt die rechte Kfofterftelle 
Und Die fo fehr belobte Zelle, 
Worein die Fungfern gerne geht. 


Die Jungfern find darzu allein, - 

Daß fie den lieben Ehftand ehren, 
- Daß fie Sefchleche und Stamm vermehren, - 
Und eines Mannes Hülfe feyn: 

Des Satzes find fie überzeuger, 

Und von Natur dazu geneiget, 
Die Weiberhaube bald zu fehn; 

Doch wenn wir fie darum befragen, 

So will e8 Feine gerne fagen, Dt 
Man mag es, wie man will, verdrehn. 

k 


Uüſett⸗ 
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Liſettgen ſpricht, und lacht darbey: | 
Wer mill fi) denn fo mohlfeil geben ? 
Und glaubet, daß Fein beffer Leben, 
Als wie der Jungferorden fey. 
Was, fährt fie fort, haͤtt ich vor Plage? 
Ich babe die ermünfchten Tage, | 
Nichts bindet mich, nichts hält mich ein. 
Die Männer haben immer Grillen, 
Da muß man ihrem tollen Willen 
Gehorfam wie ein Sclave feyn. 


Claringen aber fteflt ſich an, 
Sie wüßte gar nichts von ber Liebe, 
Denn alles, was man davon fchriebe, 
Das hätt ihr noch nicht weh gethan. 
Die Unfchuld fey noch) in den Jahren, 
Drum hätte fie auch nicht erfahren, 
Was herzen oder brennen hieß; 
Da doch das lofe Ding, die Bifle 
. Der geftern noch empfangnen Küffe 
Annoch auf ihren Lippen mies. 


Blandingen fpriche: das den erbarml 
Wer würde fich doch wohl bequemen 
Und ein fo fehlechtes Mägdgen nehmen? - 

sch bin nicht fchön, ich bin zuarm. . 
Vielleicht werd ich in Zeiten fterben, 

Da mag der Tod mein Kränzgen erben, 

Und diefer Freyer bleibe mir treu. 
Die Junggefellen find von Flandern, 
Sie gehn von einer zu der andern, 

0 ick heißt es Löffeley. 
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Wenn gar fein Loch mehr offen ſteht, 
So muß das gute Klofterleben 
Den Jungfern einen Vorwand geben, 
Das iſt ihr Alletagsmagnet. J 
Doch dieſes heißt: Ich wills erwarten, 
Bis mir die Lieb in ihrem Garten 
Ein artges Pflaͤnzgen wachſen laͤßt, 
Und wenn es mir die Zeit wird geben, 
So ſchade vor das Kloſterleben, 
Da lob ich mir das Hochzeitfeſt. 


Nicht wahr? Geliebte Jungfer Braut, 
Der Tert ift alfo recht erklaͤret, 

Weil dein Erempel felbft bewaͤhret, 

Daß dir nicht vor der Liebe grau. 

. Den Zungfern kann man alles gläuben, 
Pur aber diefes laß ich bleiben, 

Wenn ein verftelltes Mägdgen fpricht: - 
Ich mache mir nichts aus dem Küffen, 
Ich mag von feinem Manne wiffen, 

Ich will ihn nicht, ich mag ihn nicht! 


Du fprichft: Das hätt ich nicht gedacht, 
Daß fo viel Guts im Manne fteckte, 
Und daß es mir fo füffe ſchmeckte, 
Wenn er fein Mäulgen angebracht. 
Das hör ich aud) mit taufend Freuden, 
Und wuͤnſch euch, angenehmen Beyden, 
Ein immerwaͤhrend Himmelreich! 
Liebt euch, und zeiget durch das Lieben, 
Daß auch bey euch das Wort beklieben, 
Seyd fruchtbar und vermehret euch! | 


CXXX. 
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TERERTEEEEELENFERTNEENIEIEN 
. Ccxxx. 
BEE Fe Auf die 
K. und H. Hochzeit, 
Weiſſenfels, den 15. Nov. 1729. . 


D⸗ ſchickt mich meine Muhme her, 

| Und läße euch ſchoͤne grüßen, 
Wenn fie euch nichts mehr nüge wär, 
So möchte fie es wiffen, 
Sie fpricht, es find ſchon andre bier, 
Die ben mir laffen flicken, 
And kurz und gut: Ihr ſolltet ihr 

Das alte Reftgen fchicken. 


Ach! huͤtet euch, mein guter Freund,’ - 
Bor der befannten Sünde, 
Auf daß euch nicht der böfe Feind 

Im Bette-doppelt finde. . j | 
We muß doch wohl der Meifter feyn? 
Hierauf ſprach der Geſelle: 

Er nimmt ein Glaͤsgen Tropfen ein, 

Und fißt in der Capelle. 


Ein Landtuch, und die Fungferngunft, 
Sind beydes leichte Waaren, 
Dieweil fie ohne Muͤh und Kunft 
Die Farbe laſſen fahren. 
Ein Ralbsdarm und ein Advocat 
Sind zwey verwandte Sachen, 
Dieweil fie. alle beyde Staat 
Mit ihren Duinten machen. 
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Es ift fein Menfch, der niemals fehlt, 
Wie müflen alle vafen, 
Und wer mir auf mein Hörngen ſchmaͤhlt, 
Mag in den Ermel blaſen. 

Vom Thomsthurm bis nach Lindenau 

Sind funfzehn hundert Schritte; 
Hanß, geh und puͤgle deine Frau, 
Und puͤgle meine mitte. 


Wenn doch um die geſtorbnen Kah 
- Die Bauern nicht fo thaͤten, 

Wir haben ja! von Kindervieh 

Viel Borrath in den Städten. 

Die Uhr iſt fort, wer wird denn mir, 
Nunmehr die Stunden fagen ? 

Halt Schnaade, du getreues Thier, 
Dich werd ich Fünftig fragen. 


Als ich ein Kornvermwalter hieß, 
Hab ich fonft nichts getrieben, 
Als über Arndtens Paradieß 
Erklärungen gefchrieben. 
Der Haderlump kauſt wohlfeil ein, 
Die Waaren find nicht felten; 
Wenn Jungfern wollen theuer feyn, 
Was foll ein Mannsvolf gelten ? 


Du lieber Bruder, geh nur mit, 
Und hilf mir etwas halten, * 
Wie bald geſchicht ein uͤbler Trit, 

So muß die Lippe ſpalten. 

Ein hoͤhniſch Maul, ein Eigenſinn, 
Gehoͤrt vor Tagebiebe, 

Doc) aller Tugend Aa 


CH nina dass 


Vor 
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Vor benfrifcher Barmherzigkeit, 
Und vor den Baderfchienen, 
Bor Zahnſchmerz und vor Weiberftreit, 
Bor Advocaten dienen, 
Bor: Waldheim, vor das Lazarerh, 
Und vor dergleichen Blätter, 
Wo Sola und Laus DEO fteht, 
Behuͤten uns die Götter! 
\ 


Inm Fall der Noch ſchmeckt Landwein gut, 
Und miſcht man ihn mit Biere, | 
So dient er, wenn er Wirfung thur, 
Zur Wagenräberfchmiere, > 
Das Brechen macht bie Glieder ftumpf, 
Und hindert am Bergnügen, F 
Was Henker! kann ich doch den Strumpf 
Nicht wieder gleiche kriegen. = 


Ey! Fritzgen, hör auch einmal auf, 
Hier ftehn ſchon fiebzig Zeilen, ! 
Sonft geher gar fein Wort mehr drauf, 

Den Segen mitzutheilen. | | 
Dein Glüce müffe, werthes Paar, 
Sich nimmermehr vermindern, 
Vermehret euch von Jahr zu Jahr 

An Gütern und an Kindern, 
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ee — 
CXXXI. 
Auf die 


©. und ©. Hochzeit, 
in Chemniß, 1733. 


ierdurch wird ben gelehrten Leuten 
Zu ihrer Nachricht Fund gemacht, 

„Here Stöffel, der feit langen Zeiten 

Auf einen guten Druck gedacht, 
Hat fteif und fefte vorgenommen, 

An ein fo wichtig Werf zu gehn, 
Und wenn es wird zur Preffe Fommen, 

So hofft er wohl dabey zu ftehn. 


Er Hat fich ein Pappier erlefen, 

Das man nach denen Jungfern nennt, 
Und mem das angenehme Wefen _ 

Der Jungfer Seyferthin bekennt, 
Der fieht im erften Augenblicke, 

Daß es mit diefer Druckerey 
Auf ein berühmtes Meifterftücke 

Mit allem Fleiß gezielet fey. 


Das wird er erftlich feuchte machen, 
Sonft druͤcket ſich die Schrift nicht ein; 
Und dazu müffen andre Sadıen, 
Als fonft das kahle Waſſer feyn. 
Er muß es mit dem Thau befprengen, 
Der anders nichtzu haben ift, 
Als wenn fih Mund und Mund vermengen, 
Wenn er fein liebes Schäggen kuͤßt. 


Die 
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Nie Schrift har zwar ſchon dort gelegen, 
Sie ffamme von feinem Vater ber, 
Und dennoch iſt fie dieferwegen, 
Als wenn fie erft gegoffen wär, 
Er bat ja fonft in feinen Fällen 
So viel man weiß, mas mit gethan, 
Drum fehn ihn auch die Junggeſellen 
Noch vor ihr würdig Mitglied an. 


Lind wie er niemals was verzettel, 
Und gleichfalls feinem Nachbar niche 
Die Sarben heimlich abgebettele, 
So lebet er der Zuverficht, 
Sein Werf werd auch die Farbe halten, 
So wie es ſchon der Anfang zeigt; 
Darüber mag er felber. fchalten, 
Daß ihn der Ferniß nicht betreuge. 


Jedoch das Bud, das er will drücken, 
Iſt nicht der ganzen Welt gemein; 

Es foll zu feinem Hausergoicden, 

‚ Und furz gefagt, fein Liibbuch ſeyn. 

Er will darinn alleine leſen, 
Kein andrer darf darein nicht fehn, 

Er möchte dabey nicht genefen, 
Und fi) wohl gar den Kopf verdrehn. 


Der Innhalt ift von alten Dingen 
- Und zeiget diefes klaͤrlich an, 
Was man vor eine Jungfer bringen, 
Und wieder von ihr nehmen kann; 
Wie fie foll ihren Kranz verlieren, 
Wenn fie die Weiberhaube kriegt, 
Und tie fie fich hat aufzuführen, 
Wenn fie im Wochenbette liegt, . 
ts 
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Nunmehro eilt er mit ber Preffe 
Und läffet Feine Zeit vorbey, 
Damit die Michaelismeffe 
Das ganze Werf zu Stande ſey. 
Ode & adhuc unus menfis 
Maturant partum pueri, 
Qui — eſt — 
Et litteris Stœſſelii. | 


Lind meil es längftens eingeführer, 
Daß man nach dem gelehreen Fuß 
Zu neuen Büchern gratulirer, 

So thu ich folches zum Beſchluß. 
Der Himmel gebe fein Gedeyen 
“ Und fördre deines Werfes $auf! 
Dann aber lege Du von neuen 

Denfelben jährlich wieder auf! 
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CXXXII. 
Auf die 
Mund R. Hochzeit 
Zu 1733. | | 


8 ift Darüber nicht zu ſtreiten, 
Man fuchte ſchon in alten Zeiten 
Was großes in der Dritten Zahl. | 
Denn Zweymal, heißt es, iſt nicht immer, 
Es wird nichts beſſer oder fchlimmer, 
Und einmal ſtehet gar zu Eahl. 
Soll alfo nichts an etwas fehlen, 
So daß es ganz vollfommen fey, 
So muß man fönnen Dreye zählen, 
Sonſt iſt es eitel Stuͤmperey. = 
| | Wenn 


ch 
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Wenn Zweene fich zufammen fegen, 
So haben fie ein ſchlecht Ergögen, 
. „Der eine fpricht, der ein ift ftumm: 
Und was fie fagen und befchließen, 
‚Daraus fann nichts verbindliche fließen, 
- Tres Faciunt Collegium, 
Mit Zweyen läßt es ſich nicht lachen, 
‚Die Kurzweil ift zu zeitig aus, 
Und Lomber entre deux zu machen, 
Kommt einſam und zu trocken raus, 


Es müffen ja! die Schneiderfnaben 
Drey Jahre lang zu lernen haben, 
Sonſt fpricht fie nicht der Meifter frey; 
Kein Advocat darf practiciren, 
Er wiſſe denn erft anzuführen, 
Daß er drey Jahr Stubente fey. 
Wer mit Berftand will Schäße graben, 
- Der muß, wenn er was bafchen will, 
Ein Meffer mit drey Kreugen haben, 
Sonft geht die Kunft nach dem April. 


Kein Deferteur wird aufgehangen, 
Wenn er nicht dreymal durchgegangen 5 
Seht, was doch dreymal nach fich zieht, 
Die ärmfte Jungfer hat drey Röcke, 
1. Zu einer faubern Oberdecke, | 
2. Zum Sperrwerk und 3. zum Appetit, 
Ein Büfgen von dreymal fünf Jahren 
Thut dem Donate nicht mehr gut, 
Und wuͤnſchet fehnlich zu erfahren, 
Was Mann, Weib, Ding zufammen Mur, 


Ver⸗ 
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Verliebte drücken ihre Schmaͤtzgen 

In dieſe drey gewiſſe Piäggen 
Als: Augen, Bruſt und Lippen ein. 

Und ſoll man den Geſchmack von Kuͤſſen 


Nicht auf die Flucht, und gruͤndlich wiſſen, 


Muß es zu Dreyen malen feyn. 
Denn einmal heißt es nur geftohlen, 

Das andre mal wird halb geſchmeckt, 
Jedoch im dritten Wiederholen 
Das rechte Labfal aufgedeckt. 


So geht es auch im Eheftande; 

Denn bey dem allererften Bande 
Lernt man ein bißgen Dablerey, 

Es ift ein Feuer, das nur lodert, 

Und wenn man davon Kohlen fobert, 
So fieht es, mie verbrannte Spreu: 
Im andern Bunde koͤmmt man weiter, 
Weil ſich da mas gefeßtes zeigt, 
Und diefes ift nun auch die $eiter, 
Wo man zur dritten Ehe ſteigt. 


Wer alſo dreymal fich bemeiber, 
Der iſt verſichert, daß man glaͤubet, 
Er ſey ein recht vollfommner Mann, 
Der feine Frau in allen Dingen, 
Die fie. wird aufzurathen bringen, 
Beſcheid und Antwort geben kann. 
Der kann das rechte Fleckgen ereffen, 
Daß eine Frau darüber lacht, 
‚Da fonft ein Lehrling an dem Steffen 


“Sich oft vergebne Griffe macht. 


Drum 
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Drum, holde Braut, fey wohl zufrieden, 
Daß dir ein ſolcher Mann beſchieden, 
Der dreymal nun zu Felde ziehe, 

Er:ift verfucht, er wird die Sachen | 

So unvergleichlicy niedlich machen, 
‚Daß man es gerne hat und ſieht. 

>- Der, Himmel lade das Gedeyen 

Zu Diefer Luſt beftändig ein, - | 

Damit aus euch, vollkommnen Ziveyen, 
Bald etwas Drittes möge ſeyn! 


* X 2 SE Zu 2 * BE SE en EEE ee er 
* cxxxm. | 
Auf die 8. und R. Hochzeit 

| vote Nauen 22 


Hi Benus faß auf ihrem Throne 

7 Und hielt dem Fleinen Götterfohne 
Mit Eifer diefe Frage für: * 
Wie koͤmmt es, daß die Jungfern ſchreyen, 
Daß fie nicht koͤnnen Männer freyen? 
Legt etwan gar die Schuld an dir? — 
Ich werde dir den Bogen nehmen, 
Und deinen Kopf damit, verbrehmen. 


Cupido fprach: Auf mein Gemwiffen! 
Ich bin fo Tag als Mache befliffen, :- 
Der ungferforge nachzugehn; 
- Daß aber viele ledig bleiben, 
Iſt ihnen felber zuzufchreiben, 
Weil fie fih in dem Lichte ftehn. 
‚ Und darauf fieng er an zu lefen, 
Was mancher binderlich geweſen. 


nn Louis⸗ 


P, 
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Louisgen iſt ein feiner Engel, 


“ Und bat auch-fonften;wenig Maͤngel, 


Mur daf fie fo der Hochmuth plagt; 
Der Mann ſoll nebfk den. teibesgaben. 
Auch-einen großen. Titel Haben, 

Sonſt wird ihm aller. Troſt verfagt. 


Mer nicht kann Pferd.und Wagen. ſchaffen 


Soll ſich nur nicht in fie vergaffen. 7°. 


u Charlottgen ge längftens Bee, 
Wenn fie nur nicht als wie der Öeper. . . 
ER und fo ni — — 


Sie hat ein Mauf;wig eine Breche, 
Und hänget iebem eine Zeche . .- 
ebeiffender Verachtung an. 


Sn Diefet, weldher ihr foll paffen, 


Muß ſie ſich erſtlich drechſein laſſen. 


Sabingen hat ein gut Gemuͤthe, 
Und wenn ich meinem Bruder riethe, 


war. 


...So führer trefflich wohl Dabey: 


Allein die Leute wollen fagen, . 


. Daß mit ihr, weil ſie fo. verſchlagen, 


Ein Thorweg au zurennen fy, 
Und daß fie wie ein Holtzbock chäte, - 
Wenn man fie in Geſellſchaft bäthe- 


Bingegen lebt Cathringen wilde, _ 


Und Fuͤhret nichts in ihrem Schilde, 

Als Moden und Galanterie, 

Kann Kind» und Kalbfleiſch nicht errathen, 
Giebt Butter an den Schmweinebraten,. 
Ißt Kittimelbrey vor Hühnerbrüb; | 
Und einer fo geitbten Frauen 

Will niemand Wirthſchaft anvertrauen. 


id Juſtin⸗ 
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fingen ift vollfommen niedlich, J 
Friſch, lebhaft reizend, appetitlich 
An Farbe, Mine, Haut und Fleiſch. = 
Doch bey fo ſchoͤnem Angefihtee * 
Entſtehet ein bekannt Geruͤchte, | 
Gie lebte nicht vollfommen Feufch. 
Und fich in weite Freundſchaft ſtecken, ei 
Will auch nicht allen Leuten ſchmecken. 


Die alle find. niche 1.beffagen, 
Was aber foll man — * ſagen, 
Die arm und doch nicht ſchoͤne ſeyn? | 
Denn ob fie gleid) Beritand beſitzen 2 
And ſich mit frommer Tugend fchügen, ° 
So fpricht dennody kein Freyer einz 
Und ob fie gleich nach folchen ringen, \ - 
So laͤßt es fich doch nicht erzwingen... . -, 


Da heißt es: ſie hat ſchmale Backen 

Und Finger wie die Gabelzacken, 

Bald hat ſie einen ſchwarzen Zahn, 
Bald iſt ſie voller Sommerſproſſen, 
‚Bald iſt fie gar zu lang geſchoſſen, 
Bald iſt die Haut mit Schuld daran, 
Und wie dem Uebel vorzubeugen, 

Das weis mir niemand anzuzeigen, 


Die Venus mußte drüber lachen, 
Und ſprach: ich werde diefe Sachen 
Nit nächften in Betrachtung ziehn; 
Indeſſen ſollſt du im Vertrauen 
Zu jener Hochzeit dort in Nauen, 

So bald dir immer moͤglich, fliehn, 
Und der Verliebten Scherz und üffen 
Je länger und fe mehr verfüffen. 

| nn a Du 
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Du findeft da ſchon Heil und Gluͤcke, 

Komm aber eher nicht zuruͤcke, 

Bis du vollkommen fertig biſt, 

Und bis du aus den treuen Flammen 

Ein liebes Soͤhngen ſieheſt ſtammen, 
Das auch, wie du, ſo artig iſt, 

Das mit dem Wachsthum feiner Zeiten 
Wie du, die Jungfern kann verleiten. 


—83*** so....0®© 
CXXXIV. 
. Auf die 


H. und F. Hochzeit, 
in Leipzig, den 1. Jun. 1733. 


: Gr, der Fein Mebdiciner, 
Noch fonft das Kräuterhandiverf treibt, 
Jedennoch ein getreuer Diener 
Verliebter Seelen gerne bleibe, 
Hat über den Gebraud) zu kuͤſſen 
Nachfolgendes erinnern müflen, 


E: ſprach: Ich hab es wohl erfahren, 
Man thut des Guten gar zu viel. 
Und Herzen, die ſich wollen paaren, 
Gedenken niemals an ein. Ziel, 
Und mo fie nur beyfammen ftecken, 
So fangen ſie ſich an zu lecken, 


Allein man kann ſich leicht betruͤgen, 
Die tieb iſt wie der Mondenſchein, 
Wenn er am hoͤchſten iſt geſtiegen, 
So nimmt er ab, und macht ſich klein; 
Und wenn man alles darf erhalten, 
So kann die Sehnſucht leicht erkalten, 
* —— — Drum 
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Drum hab ich denen, welche lieben, 
Hier eine heilfame Diät 
Zu ihrem Beften vorgefehrieben ; 
And wer die Medicin verfteht, 
Muß ohne Heucheln mir befennen, ' 
Daß dieß die halbe Eur zu nennen, ' 


Das meifte hat das Feanenjimmmer 
Hierbey zu: merfen und zuthun: 
Das Mannsvelf koͤmmt und bettelt immer, 
Und kann vor Ungeduld nicht ruhn, 
Da muß man denn mit Widerftreben, 
Und doc) nur halb Gehöre geben. 


Dadurch erhält man fi) die Hitze; 
Denn wenn man $uft zu lieben hat, 
So ift die Fülle gar nichts nüße, : 
Sie macht den Hunger gar zu fall, 
Die Liebe ift wie Zuderfpeife, 
Die braucht man nur auf Naͤſcherweiſe. 


Hrum mögen alle $ungfern wiffen, 
Wenn man fie auch fehon Weiber nennt, 
Daß fie nicht felber follen kuͤſſen, 

So fehr fie auch das Feuer brennt. 
Sonft denke der Mann zu euerm era 
Er thu es euch nur aus-Öenaden. . 


Wenn ein Verliebter fich will ftärfen, 
Und hat den Kuß nad) euch" geftreckt, 
So müßt ihr euch nicht laſſen merken, 
Daß es euch felber gut geſchmeckt; 
So wird er wollen feine Sachen 
"Durch Wiederholen ſuͤſſer machen. 


Nnuz3 | Wie⸗ 
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Wiewohl der Kuß der Eheleute 
Schraͤnkt ſich wohl nicht ſo ſparſam ein, 
Doch muß es auf der Maͤnner Seite 
Noch immer, wie erbettelt ſeyn; 

Und wenn die Frau den Mann will kuͤſſen, 
So hat fie folgendes zu wiſſen: 


Eh ſie fruͤh Morgens auferfteher, 
Kuͤßt ſie den Mann, der aufgewacht, 
“Go dann, wenn fie vom Tiſche gehet, 
Und noch einmal zur guten Nacht. 
Die andern Küffe muß darneben 
Der Mann als nod) ein Freyer ‚geben. 


7: Wer in der Siebe fo verfähret, 
Verjuͤnget täglich Luft und Eh, 
Der hat ven Dell, der ewig waͤhret, 
Der liebet auch recht medice; 
So wird man mitten im Beweiben 
Bey gutem Appetite bleiben, 


Nur euch alleine, holden Beyde, 
Hat hier Cupido nicht gemeynt, 
Weil ihm die ewig ſuͤſſe Freude 
Bon eurer Treu entgegen ſcheint, 
Und daß ihr euer zartes Lieben 
Mit kluger Anmuth werdet uͤben. 


Iſt noch darzu ein Wunſch zu feßen, 
So ſey es dieſer nur allein, 
Daß euer kuͤſſendes Ergoͤtzen 
Von langen Jahren moͤge ſeyn! 
Damit ihr wieder koͤnnet lachen, 
Wenn eure Kinder Hochzeit machen! 


Xxx. 
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R. und G. Hochzeit 
| Magdeburg, den 16. un. 1733. 
— CyHrete, vor wenig Tagen 
7 Haft du.mir- einen Brief gefande, 
Der mir, in.rechtem Ernft zu fagen, 
‚. Die Finger faft hat angebrauntz 
Weil iedes Wort, das ich gelefen, . 
Boll Gluth und Feuer ift geweſen. 


Es hieß, ich bin ein Bräurgam worden, 
Es wird fo lange nicht mehr feyn, 
So tret ich in den Männerorden 
Mit allen beyden Beinen ein. . . 
Da will ich denn, man foll mich preifen, 
Mein Meifterftücke recht beweifen. 


Herr Vetter, hieß es, fey zugegen 
Und ſchaue mit Vergnügen zu, - . 
Wenn ich mit äuferftem Vermögen 
Die legte Hand zum Werke hu, . 

‘ Und wie ich mir. das Mäulgen fpiße, 
Daß ich in Männerhofen fiße.' n 


ch ſagte: Sa, ich mill erſcheinen 
— ich doch ſo ohnehin he uf ⸗ 
Seit langer Zeit bey denen Meinen 
——*— 

Und ſchickte mich auf ſolche Weiſe 
Mit vieler Luft zu dieſer Reiſe. 


Nnun 4 | Doch 
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> Doch da Im’ Kalender fuhe: 
Und deinen Tag zur Hochzeit fand, 
So war nad) Rieſens Kechenbuche 
Die Zeit zu kurz fchon angerannt, 
Daß ich auf fo viel langen, Meilen _.. 
Nicht konnte meinen Zweck ereiſen. 


Auch dacht ich, iſt es mir wohl nuͤtze, 
Daß ich ſoll mit zugegen feyn? = - 
Vielleicht naͤhm mich die tiebeshige 

Don dem vergnügten Brautpaar ein, 
Und wenn mid) denn nichts fchönes kuͤßte, 
So müßt ich, was ich leiden müßte, “ 


Und was das meifte zu bedenfen, 


So iſt jetzund die Kraͤuterzeit, 


Ed 


Die muß man nicht am Nagel henfen, 
Denn fonft vergeht die Fruchtbarkeit, 
Und wenn fie ihre Kraft verlieren, .. 


So taugen fie nicht zum curiren. 


Jetzt ift die Medicinererndte, 

Die Fieber bringen Geld und Brodt, 

e ich mic) nun jetzund entfernte, 
o litte mancher Kranke Nord; 

Drum muß ich wohl zu Haufe bleiben, 


- Und fleißig helfen Pulver reiben. - 


Dooch ob ich gleich nicht felbft erfchienen, 
-&s foll doch Diefes fhlechte Blatt 


So, als wie ich perfönlich, dienen, 
Nimm ſolches nur an meine ſtatt, 
Es wird zu zeigen ſich beſtreben, 
Wie ich von Herzen dir ergeben, 


Scherzhafte und ſatyriſche Gedichte. 939 


Verachte nicht die armen Reime, 
Daß ſie nicht ſinnreich, aͤcht und rein, 
Und deinem Dichterhonigſeime 
Vollkommen gleich und ähnlich feyn, 
Denn willſt du folche fehöne Sachen, 
So fannft du bir fie felber machen. 


Gehabt euch wohl bey euren Küffen, 
Geehrtes und vergnugtes Paar, 
Und eh drey Vierteljahr verflieffen, 

So macht den Wunfch der Eltern wahr, 
Daß fie mit frohen Augen fhauen, 
Wie fie ihr Haus gefegnet bauen, 

| Her Himmel weihe diefe Freude 
Mit Ueberfluß und Wohlſeyn ein, 
Damit ihr möger, werthen Beyde, 

‚Auf Erden, wie im Himmel feyn! 

So geht, und füget Bruft und Hände; 
Und diefes ift das ied vom Ende, . 
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Auf die Bund P- Hochzeit, 


Leipzig, den 13. Sept. 1733... 


OQuodlibet. 
He Stodfifch zu dem Krebſe ſprach: 


Wir wollen reiten lernen, | 

Und uns mit Sack und Pad hernach 
Aus diefer Welt entfernen. 
Ein jedes pfufche uns in den Kram, 

Sie hafeliren alle, 
Wie theuer, Meifter Abraham, 

Flickt ihe mir diefe Schnalle? 

Nnn 5 Drey 
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Deey Meflerfpisen Loͤffelkraut 
Vertreibt die lange Weile; 
Mein Engel, ſchrey doc) nicht fo lauf, 
Hier koͤmmt die befte Zeile. 
Sch glaube, du haft einen Schuß, 
Wer wird mit Nadeln ftechen, 
‚Und über einen Eleinen Kuß 
Den Naden faft zerbrechen. 


Hr Wind regieret diefes Jahr, 
Man muß ein bisgen prablen. 

Der jüngfte Tag wird alles baar 
Auf einem Brete zahlen. 

Der führt gemwißlich ſchlechten Staat, 
Den feine Wechfel druͤcken, 

Und täglich früh nicht nöthig hat, 
Die Strümpfe felbft zu flicken. 


Du loſes Kind, mo gehft du hin? 
Es wird bald neun Uhr fchlagen. 

Seit wenn hat die Frau Schmwägerinn 
Die: Hofen ſchon getragen? 

' Die Kage naſchet, wo was iſt, 

Mer will es ihr verbieten, 

Und mer verfteht fich auf die Lift, 
Ein Maͤgdgen recht zu huͤten? 


Es iſt zwey gute Stunden nur 
Bon Leipſig bis nad) Tauche; 
Der Künftfer feilt an feiner fe, 
Der Kirfchner Elopft das rauche, 
Der Tifchler hobelt auf der Banf, 
Der Bauer keilt die Pflüge, 
Der Hufſchmidt nagelt kurz und lang, 
Die Magd melkt an der Ziege, 
Hiac 
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Hinc pradtica eft multiplex, ” 
Die Jungferhaut beißt cutis, 
Da bat das liebe Wörtlein ex 
Inm Genitivo utis. 
Es waͤhrt ein Ding nicht Hundert Jahr, 
Draqher ift alles: eitel. FAR 
An meiſten werd ich das gemahr 
An meinem leeren Beutel. 


Ich weis wohl, wo der Knoten ſitzt, 
Die Schälfe zu entdecken: 
Deswegen aber ftrebt man iße 
Mac) weiten Meifenröcken, ” 
Ein Reifrock gleicht der Pferdenuß, 
‚Die Schaalen find das größte. 
Daß man nicht fehn, und fagen muß, 
Das ift’ das aflerbefte. | 


Dooch ſtille mit der Hubeley! 
Hört, wie die Bienen fummen ; 
Wer in der Liebe nicht getreu, 
Dem foll man auch was brummen. 
Das Zaͤhlbret hält der Ziegenbof, _ 
Die Jungfern find nicht felten ; 
Und unter einem ganzen Schock 
Wird doch wohl eine gelten, 


Und träfe diefes auch nicht ein, 
So hätten wir nicht Gaͤſte! 
Wer nur ein. guter Freund will feyn, 
Der mwünfche bier das befte. 
Es binde Bräutigam und Braut 
Das Glück wie eine Kerte. 
Sch ſeh, es juckt euch ſchon die Haur, 
Mache nur, ‚geht bald zu Bette! 
CXXXVII. 
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CXXXVII. 
| Auf die | 
A. und P. Hodzeit, 
Zerbft, den 22. Sept. 1733. 


nd alſo Hilfe nun Fein Erbitten? 
‚vv Du zieheft aus, vergnügte Braut, 

Du fehneft dich nach niedern Hütten, 

Die man aus Mooß und Stroh erbaut, 
MWie hat e8 unfer Zerbft verdorben, 

"Wo doc) die Anmuth reichlich ift, 
Daß du ihm gänzlich abgeftorben, 
_ Und auf das Land entſchloſſen bift? 


Wiewohl laß dir nicht bange mache, 
Sich fpreche, du haft recht gethan. 

In Städten eriffe man. eitle Sachen, 

. And, Duellen vieler Thorheit an. 

Doc wer, wiebu, Der. Tugend eigen, 
Der ſiehet diefen Abfcheu ein, 

Und folge die Wege, die ihm zeigen, 
Wo man Ffann ohne Reizung feyn. 


Drum eile nach dem ftilfen Sande, 
Hier ift die Spur noch offenbar, 
Mas in der Menfchen erften Stande 
Der Unfchuld füfles Wefen war, 
Iſt gleich noch Unart Hier zu finden, 
So fehlet doch der Bosheit Gift, 
. Der durch Erfindung neuer Sünder 
Der Woltuft neue Hoͤllen ftift, 
Das 
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Has große Licht, Gott zu erfennen, 
Das vielen fonften dunkel fcheint, 

Muß dem wie eine Fackel brennen, 
Der mit dem $ande fich vereint; 

Wie Allmachts- voll das höchfte Wefen, 
Wie forgfam feine tiebeshand, 

Kann niemand fo im Spiegel leſen, 
Als dem des Feldes Bau befannt, 


‚Wenn Stengel aus den Saaten fteigen, 
Und wenn die Garben ſchwanger ftehn, 
Wenn taub und Blätter von den Zweigen 
Im Herbfte welkend untergehn, 
Im Fruͤhling aber wieder gruͤnen, 
Und Wachsthum Frucht und Luſt befehert, 
So muß es zur Erweckung dienen, 
- Daß uns ein milder Vater naͤhrt. 


Und das genießt man in den Städten, 
In einer eingefchlafnen Ruh, 
Als flöß e8 ung nur ungebethen, 
Und nach gewohnter Weiſe zu. 
Dabero pflegt e8 zu gefcheben, 
Wenn man die Sache recht ergrundt, 
::Daß mir in Städten Heyden fehen, 
Da auf dem Stande Ehriften find, 


Und überhaupr auf glattten Auen 
_ Bohne nur allein Bergnüglichkeit, 
Da ift ein redliches Vertrauen, | 
"Da martert fein erhigter Neid. 
Hier ift man mit ſich felbft zufrieden, 
Ein jedes gönnt des andern Theil; 
Und wen der Segen was befc)ieden, 
Der dankt vor fein genoßngs Heil, ö 
e⸗ 
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Geliebte Braut ‚ bey diefen allen 
Muß dir das angenehme tand 
Auch dieferwwegen wohl gefallen, 
Dich führt dahin des Höchften Hand, 
Dein Bräutigam, der dich erfohren 
Und der dir alle: Lieb und Treu, 
Mit ganzen Herzen zugeſchworen, 
Verzuckert alle Wuͤſteney. 


’ı 


Zieh, holde Braut, mit deinem Schage 

In Segen auf das ſtille Sand, 
- Denn eben auf fo einem ‘Plage 

Erdachte man den Eheftand, 

Die Siebe ward bier angefangen, 

Hier war ihr erftes Himmelreich, 

Zieht! diefer Wunfch wird euch empfangen: 

Seyd fruchtbar und vermehret euch, 


aka aaa aa 


CXXXVIIL 
Auf die Ä 
B. und N. Hochzeit, 


Berlin, 1753. 


ir Gönner, mein ehrlicher und alter Bekannter 

und ſonſten von wegen des Handwerks Verwandter, 

Du haſt mir, noch eh mir die Hochzeit bekannt, 

Die Carmina jüngftens zwar alle gefande; 

Jedennoch vermag ich dir gar nicht verhelen, 

Es tkraͤnkt mich wahrhaftig von Grunde der Seelen, 
Indem 
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Indem du mir gar nicht ein Wörtgen erwehnt, 

Daß du dich ſchon wieder nach Fleifche gefehnt. 

Ohnfehlbar ijt alles per Polta gegangen, 

Sonſt hätt ich von fachten die Nachricht empfangen; 

Da hätt ich mid) felber zur Hochzeit gemeldt, 

- Und deinem Mariegen das Häubgen beitellt. 

Nun bleib ich zurücke mic Schanden und Lachen; 

Und wollt ich gleich jetzund ein Carmen noch machen, 

So ſchickt ſichs, ſo reimt ſichs doch nirgends nicht fein, 

Poft Feſtum bey jemand zu Gaſte zu ſeyn. EN, 

Doc) fomm ich zu fpäte, fo fomm ich zu fpäte, 2 

Ich muß doc) wohl einmal mit meinem Gebete, 

Herr Nachbar und wetther College, berfür, 

Und diefes nad) löblicher Freundfchaftsgebühr. 

Die Liebe hat eben der Poften Gebraͤuche, 

Sie haſſet und fliehet das fachte Gefchleiche, 

Und eilet gefehwinder, als mancher Courier, | 

Das feh ich, das lob ich vollfommen an dir. 

MWahrhaftiges Sieben ift ohne Getrödel, 

Das Brennen iſt heftig, die Zeiten find edel, 

Und wenn man zumweilen- viel tandelt und träumt, 

- &o werden beften Gewinnfte verfaumt. 

Deswegen ſchießt eben Cupido mie Pfeiten, 

Zum Zeichen, man müffe nicht lange verweilen; 

Denn finnt man.im Freyen zulange herum, 

Ss läuft es am Ende gemeiniglich ſchlimm. 

Die hurtigen Sprünge gerathen am beiten, 

- Man nimme fich nur Weile, die Gänfe zu möäften, 
Hingegen die Liebe, Die mager will feyn, 

Bedenket das innre Vergnügen allein. 

Und alfo, mein Werther, genieße die Freude, 

Und führe dein Herze noch einmal zur Weide, 

Verzuckre das Trauren , das legthin erfchreckt, 

Und Eofte das Labſah, das lieblicher ſchmeckt. 

Bezeige dich munter und burtig im Küffen, 

Und laß mir auch eben fo unverhofft wiflen, es 
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Es hab es der Segen des Himmels gefügt, . - 
Daß Hänßgen im Keller die Wirthſchaft vergnüge, 
Ich wünfche dir ſchließlich fo vieles Ergögen, 
Als Franco und Porto die Charten befegen! 
Erhalte die Freundfchaft noch redlich und Acht, 
Sch bleibe beftändig. 


Dein 
Diener und Knecht. 


riesen 
CXXXIX, . 

| Aufidie . J 

F. und H. Hochzeit/ 


Budißin, den 30, Sept. 1733. 





"Die verliebte Rechnungsmethode. 





R EL nur.die Landesrechnung liegen, 
| DVergnügter und geehrter Sreund, 
Du follft jeßt was zu rechnen Friegen, 
Das nicht ſo ſchwer und muͤhſam ſcheint. 
Die werthe Braut, der Tugendtempel, 
Die aller ſuͤſſen Anmuth voll, 
Verlanget ſelbſt nach dem Exempel, 
Wie eins und eins addiren ſoll. 
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Ich weis es zwar wohl nicht zu fagen, 
Wenn fie von alten Zeiten ber 
Mac) ihrer Rechnung follte fragen, 
Ob dir dabey auch bange wär; 
Doch wollt ich felber vor dich fprechen, 
Denn wer dic) Fennt, der ſtimmt mir bay, 
Daß von Defecten und Gebrechen 
Bey dir nichts anzutreffen fey. 


Die liebe Braut wird es erfahren, ° ° 
Wenn fie mit Dir zu Bette gebt, 
Wie es mit den verwichnen Jahren 
Und die verliebte Rechnung ſteht. 
Das Frauenzimmer ift zumeilen 
In folchen Fällen treflich ſchlimm, 
Drum laſſe dich nicht uͤbereilen, 
Und ſinne fein vorhero ruͤm. 


Geſetzt, fie fragt, da fie Dich kuͤſet, 
Wie oft wohl dein entzücter Mund 
Dergleichen tabfal ſchon genießet ? 
So ſprich: das erfte mal jegund. 
Wenn fie auf das Gewiffen dringe, 
Und fagte: Kind, du fehleft hie; 
So ſprich: es find vergeßne Dinge, 
Es ift ein Error calculi. 


Wir aber manche nicht zufrieden, 
. Und fpräche, das gehöret mein, 
Wie Fann es Fremden denn beſchieden, 
Und mir zugleich gewidmet feyn ? 
So muß man ſich nicht lange quälen, 
Es fey nun Argwohn oder wahr, 
Und fagen: Sollte ja was fehlen, 
Wohl! fo erfeß ich folches baar, 


209 Die 
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Die Rechnung wird zwar abgenommen, 
Wenn man die Braut zu Bette führt; 
Doch wer fann hinter alles fommen, 
Ob alles ſich juftificire ? 
Bill man ſich alfo nicht betrügen, 
So warte man drey Vierteljahr; 
Setzt es fo dann etwas zu wiegen, 
So iſt die Rechnung gut und flar, 


Und diefes glücklich zu erlangen, 

So rege dich mit Hand und Fuß, 
Dein Ausermwähltes zu umfangen, 
Multiplicire Kuß mit Kuß; 
Addire Zeitvertreib und Scherzen, 

Ä Und fubtrahire niemals nicht 
- Das tabfal, das entbrannten Herzen 
Das zarte Zagen unterbricht, 


Lind bey fo angenehmen eben 
Berfichert euch den feften Schluß, 

Daß eure Rechnung in dem Lieben 
In Termino paßiren muß. 

Ihr fomme, es hat nichts zu bedeuten, 
Bald! auf die Regularn de Tri, 

Und nad) dem Quatuor zu fhreiten, 
Gebraucht ihr nur die halbe Muͤh. 


So nehmt je länger und je lieber 
Das Rechnungsweſen wohl in acht! 
Laus Deo fchreibet oben drüber, 
Und wenn ihr einft Das Facit macht, 
So fteht, ic) feh es in der Weite, 
Als wär es in der Mäbe ſchon, 
Nichts anders auf der lehten Seite, 
Als: Ueberſchuß: Ein lieber Sohn! 


CXL. 
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| oxt. F j 
Auf Die 
9 und 8 Hochzeit, 
Hannover, den 1. Octobr. 1733, 


Kris faß einmal im Dichten 
Und fanne hin und mieder her, 
Ob etwan noch was anzurichten, 
In feinem Reiche nörhig wär, 

Und endlic) fuhr er in Die Höhe, | | 
Und fprach: ihr Seute, denket doch, pn 
Es fehle mir, da ich in mir gebe, Ä 

An einer Caſſenordnung noch. 


Drum ſprach er: Hiermit fen zu willen 
Den allen, welche meiner Mache. b 
Hold und gewärtig bleiben müffen, 
Was ich zu eurem Wohl erdarhe. 
dh will, daß unter meiner Fahne 
ie Caſſen follen richtig feyn, 
Drum richtet, wie ich euch ermahne, 
Nach folchem eure Sachen ein, 


Vor allen Dingen laßt euch rathen, 
Und fchone der friſchen Jugend Saft, 
Denn aufgewärmter Kälberbraten 
Hat lange nicht die halbe Kraft, 
Send nicht verſchwendriſch, wenn ihr wollet 
Zur Unzeit auf die Meſſe gehn, 
Damit ihr kuͤnftig, wenn ihr ſollet, 
Mir eurer Caſſe koͤnnt beſtehn. 


Do 2 Und 
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- Und fpräche ihr gfeich: ich till erfegen, 
Was mir in meiner Caſſe fehle, | 
Und geht, und leihet von den Schägen, 
Die dort Alkermes her erzähle, 

So ſchwer ih euch, mit foldhem Borgen 
Behelft ihr euch nur kurze Zeit. | 
Denn es entdeckt es doch ein Morgen, 
Was ihr vor Alters fchuldig ſeyd. 


Naͤchſt diefem muß ich auch eriwehnen, 
Daß fich die Jungfern dann und warn 
Nach etwas einzunehmen fehnen, 

Was man doch nicht vertreten kann; 
Sie laffen fich Gefchenfe machen, 
.. Sie nehmen Schmeidyelreben ein; 
Das aber find dergleichen Sachen, 
Die meiftentheils gefährlich feyn. - 


Sie denken, Küffe laffen zahlen 
&ey, wie es fcheinet, wohl erlaubt; 
Altein nad) aufgemachten Schaalen 
Wird ofters auch der Kern geraubt. 
Sin Küffen und verliebten Worten 
Iſt Fein Gehalt nicht ausgeprägt; 
Es find nicht fteuerbare Sorten 

Die man in eine Cafe legt. 


Das befte hab ich noch im Vaſſe, 

Wie es foll in der Ehe gehn; 

Ein jedes foll fein eigne Caſſe 

In feinem Haufe haben ftehn, 
Weil Mann und Weib ein Paar betragen, 

So ift auch nur ein fremder Gaft, 
Der fich hierunter wollte wagen, 
Auf beyden Theilen eine Laſt. 


Dieg 
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"Heß Caſſenwetk wohl zu regieren, 
So muß der Mann Caßirer feyn, 
Der foll allein die Rechnung führen, 
Der bat den Schlüffel auch allein. 
Doc treibt die Frau aufs allerbefte 
Den Mann zum Fleiß und Ordnung an, 
Daß das Kapitel alter Reſte 
Sich nicht zu hoch erftrecken kann. 


So oft drey Vierteljahr vergangen, 
Muß man den Schluß der Rechnung ziehn. 
Wer nun ſein Werk recht angefangen, | 
Der hält auch über den Termin, | 
Dann bat die Frau den beiten Zeugen, 

Daß fie den Mann von Herzen liebt, 
Und daß er alles, mas fein eigen, 
Getreulich zu der Caffe giebt. 


Will jemand ein Erempel wiffen, 
Schloß endlich) diefer loſe Gaft, 
So fchauet der Verlobten Küffen, 
Wie zart ein Arm den andern faßt. 
Ahmt ihnen nad) alfo zu lieben, 
Umarmt euch auch fo freu. und fchon, 
So wird euch Eein Defect betrüben, 
So wird die Caſſe wohl beftehn. 


Komm, fuhr er fort, du füffe Freude, 
Komm, Labſal und Bergnüglichkeit, 
Erfülle diefe ereuen Beyde 
Mit währender Zufriedenheit; 

Ich aber zünde diefes Brennen 
Mit neuer Innbrunſt täglich) an, 
Daß es der falte Tod nicht trennen 
Und vor der Zeit verlöfchen kann. 


00 3 na: 
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h Der Benus neue? ——— 





He wo ‚det efte Menſch fi nz 2. der Liebe 


Und aus ſich ſelbſt das Weib zur Seite i — ließ, 
Das war ein kleiner Wald von angenehmen Baͤumen 
Und heißt bis dieſen Tag das ſchoͤne Paradieß. 

Was Wunder? daß den Ort die Liebe noch verehret, 
Ein jedes liebet ja! ſein erſtes Vaterland; 

Jedennoch da ſie da von uͤbler Wuthſchaſt hoͤret, 

So iſt ſie allerdings erzuͤrnet und entbrannt. 

Sie kann ihr Heiligthum nicht ſo verwuͤſten laſſen, 
Und darum foderte ſie juͤngſt ihr Protocoll, 

Und hieß in ſelbiges mit kurzen abzufaſſen, 

Wie ein Verliebter ſich im Forſt verhalten ſoll: 


| Wir von unfrer eignen Macht, 

Venus, Koͤniginn der Liebe 

Herrſcherinn bey T Tag. und acht, 

Leiterinn verborgner Triebe, 

Herzoginn Der Fugendiuft, 

Und der Alten Abendtheuer, 

Fuͤrſtinn uber Geift und Bruſt 

Und derfelben Brand und Feuer, * 
raͤ⸗ 
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Grafinn uͤber Nein! und Ja! 

Frau von Springen, Singen, Tanzen, 

Stifterinn des Podagra, 

Schutzfrau der verliebten Schanzen, 
Goͤnnerinn der Freyerey, ——— 
Und dabey erhaltner Siege, 

Proͤbſtinn uͤber Kinderbrey | | 
Und Dermehrerinn der Wiege, ꝛc. ꝛc. 1c 


Thum Eund, befehlen auch; Nachdem von unferm | 


Orden, 
Der Forſt und Jagen liebt, uns einberichtet worden, 
Daß es ſo hier als da nicht gar zum beſten ſteht, 
Und mancher der Gebuͤhr zuwider ſich vergeht; 
Als haben mir hierdurch nicht länger koͤnnen ſchweigen, 
Und den empfundenen Unmillen müffen zeigen, 
Verordnen auch hierbey, daß jeder, der ung treu, 
Das, was nunmehro folgt, zu thun gehalten fey. 


CAP. I. 


Holzer fparfam in dem Walde. 
Denn er wächfet nicht fo balde. 


N, kennen unfern Trieb, der zwar die Herzen ruͤhret; 


Jedoch fo bald jemand den Trieb zur Liebe fpürer, 

So fey er nicht fo gleich) dem Brennen zugethan, 

Und lege feiner Brunft die Flammen felber an. 

Was fhönes möger ihr ziwar wieder fehöne nennen, 
Jedoch nicht allemal dag Herz daran verbrennen, 

Man quälet fih zu früh; Was. fhön ift, das thut ſtolz, 
Jedoch bey diefer Duaal verderbt ihr nur das Hol. 
So lang als man zum Scherz mit ſchoͤnen Kindern ſpielet, 
Nicht aber auf ben Ernſt des ſteten Bundes zielet, 

So lange laffet auch den Geift in Ruhe ſtehn, 

Als wolltet ihr im Wald nur wie fpagieren gehn. 
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CAP. IL Ä 


Das Baſt⸗ und NRindefchälen 
Iſt felten zu ermählen. 


Mist diefem haben Wir biehero wahrgenommen, 
Daß oft das befte Holz durch Schälen umgefommen, 
Das heißt nach unfrer Art: Ein oft geübter Kuß 
Schlägt endlich übel aus, und binterläßt Berdruß, _ 
Deswegen rathen wir dem weiblichen Gefchlechte, - 
Daß es fich Fünftighin im Küffen fparen möchte, 
Man denfet zwar ein Kuß fey Feine böfe Gicht, 

Man ziehe doch das Baft von feinem Munde nicht: 
Allein es ſteckt ein Gift ir dem verliebten Küffen, 
Man will nad) dem Geſchmack noch etwas mehrers miflen ; 
Es finde ein gutes Wort oft einen guten Kaum, 

Und dadurd) fälle auch oft der allerbefte Baum. 


CAP. IIL 

Niemand foll fich unterfteben, 

Mit Taback in Wald zu gehen. 
Wi wiſſen zwar voraus, daß unſre Junggeſellen 
Dem Frauenzimmervolk ſich angenehm verftellen: 
Allein Wir fehen auch dieß als ein Laſter an, 
Daß fie durchgängig faft dem Taback zugethan. 
Bet nun des Umgangs fich der Jungfern will gebrauchen, 
Derfelb enthalte fi von allem Tabadsrauchen. 
Denu fonder allem Scherz, ein riechend Tabacksmaul 
Schmedt wie ein alter Schwamm am holen Wenden faul. 
Naͤchſt diefem foll man ſich des Schnupftabads enthalten, 
Denn diefer edle Schaum legt fich in alle Falten, | 
Da fieht man anders nicht als wie ein Hirtenhaus, 
Wie ein verfongtes Feld von alten Stoppeln aus. 
Mit folcher Ungeftalt wird Feine Luſt erwecket, 
Und ein gefuchtes Herz zum Finden abgefchrecker. 
Wer alfo in der That will wohlgefällig ſeyn, Se 
Der halte Nas und Mund vor allen Dingen rein, — 
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Leute, welche Körbe ſchneiden, 
Sind im Walde nicht zu leiden. 


Mlan nenne das Srauenvoff, und zwar mit allem Rechte, 
Das allerniedlichite und artigfte Gefchlechte ; | 

Doc man erhebet fie zumeilen gar zu weit, 

Und dadurch bringt: man fie zur Unerbittlichkeit; 

Man macht durch folches Lob das liebe Frauenzimmer 

In dem gefaßten Wahn nur ftörrifcher und ſchlimmer; 
Denn wenn ein bisgen ſich nur in die Quere lenkt, 

So wird der Freyersmann mit einem Korb befchenft; 
Deswegen fönnen wir in feine Wege leiden, 

Daß Yungfern, wer fie feyn, zu Körben Ruthen ſchneiden: 
Sie fchaden ſich nur felbft und unfrer Förfterey. 
Aus eitelm Eigenſinn bleibt manches überley. 


- CAP. V. 


In Gehegen oder Heyden 
Soll man feine Hunde leiden. 


Mir ſich ein junges Paar zufammen lieb geminnen, 
So fehlt es insgemein niemals an Klätfcherinnen ; 
Bald wird dem Bräutigam etwas ins Ohr gefeßt, 
Und bald der zarten Braut was herbes vorgeſchwaͤtzt. 
Dergleichen böfes Volk ift ärger als Die Hunde, 

Denn fie verjagen nur die Sehnfucht von dem Bunde; 
Thun die Berliebten gleich in ihrem Eyfer blind, 

So weis man, daß fie doch leicht zu verfcheuchen find. 
Deswegen wollen wir hier die Verfügung treffen: ° 
Hört man fo einen Hund in den Revieren Fleffen, 

So fchlaget oder ſchießt mit Pulver oder Schrot 

Ss einen Störenfried ohn alle Gnade tobt. 
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Wie mit Aefchern umzugehen, 
Daß kein Schaden Fann entſtehen. 


©; nörhig als Wir fonft das Aefchern eingeführer, 
So haben Wir dabey doch viel Verluſt gefpüret, 
Man greift zu weit um fih, und äfchert manches ein, 
Das dennoch) lange Zeit verfchonet follte feyn. 
Mir haben bier ein Wort dem Tode zuzufprechen, 
Er pfleget manchen Reiß zu zeitig abzubrechen, 
Der grobe Senfenmann nimmt gar nicht ſich in acht, 
Wenn er fid) eine Streu aus unferm Walde mad, 
Wir wollen ihm hiermit zu überlegen geben, 
Ob eg nicht beffer fey, daß junge teute leben, 
Die befiee in dem Arm als in dem Grabe ruhn, 
Darinne fönnen fie der Welt nicht Dienfte thun. 
Drum braucht er Winterholz, fo weis er ja! den Spittel, 
Der ift fein Deputat, und aus deffelben Mittel _ 
Nehm er ſich, was er will, zu eigenem Gebrauch; 
Das junge Holz brennt ſchlecht, und mache nur Dampf 
und Rauch. 
Dieß alles ſoll man Uns genau und ſtracks erfuͤllen, 
Denn wir befehlen es mit Unſerm ernſten Willen. 


Gegeben Liebenau 
BVENUS, 
von Süffefuß, 
Hannß Adam Dunfetief, 
der Gecretarius. 


Us, da ihr, Kiebftes Paar, jegt fo ein Feſt begehet, 
Das ihr der Venus felbft mit Danfe zugeftehet, 
So ift es eure Pflicht, daß ihr dieß publicirt; 
Euch aber wird von uns darbey fo gratulirt: * 
ie 
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Wie die hohen Eichenäfte 
Sruchtbar, angenehm und fefte, 

Wie die Tannen immer grünen, 

Wenn auch feron der Froft erfchienen, 
Wie die Vogel Iuftig fingen, 

ie die Nehe munter fpringen, 

So entzücfend, froh und ſchoͤn 

Sey auch euer Wohlergehn! 


u TB EZ EZ 2 ZZ 8 ZU 2 = 2 2 2 2 
2 CXLIL, - 
| Yuf die 
G. und E. Hodzeit, 


Sohanngeorgenftadt, ben 26. Dctobr. 1733. 


Ovodlibet. 


DI kauft mir meine] Waaren ab? 
Zwey unggefellenwaden, 
Bon forne, frumm, yon hinten fchlapp, 
Mebft’einem alten Schaden. 
Die $erchen geben häufig ein, 
Das macht das warme Wetter ; 
Daß fo viel Sungfermubmen feyn, 
Das mache der liebe Better. 


Herodes war ein feiner Mann 

‚ Und aß nicht gerne Gruͤtze; 

Wer feinen Taback rauchen fann, 

Iſt auf der Welt nichts nüße, 

Ey! bift du denn ſchon wieder da ? 

Was haft du hier zu ſuchen? 

Der Schufter in Calabria 
Baͤckt gute Pfefferkuchen. 

Steh 
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Steh ftille, Wandersmann, und liß, 
Wo nicht, fo feß dich nieder; 
Hier liegt Die ſchoͤne Margarig, 
Ein Abriß feiner Glieder, 
Sie hörte nicht, fie fahe nicht, 
Und febte fechzig Jahre, 
Des Abends brauchte fie Fein Licht, 
Sie hatte rothe Haare. 


Ie freylich! komme ein rother Bart 
Den SYungfern nicht zu paffe, 
Drum ftreichet ihn fein oft und zart 
Mit weiten Eannifaffe. 
Der Bogelfteller früh aufftehr, 
Sch muß der Köchinn pochen, 
Daß fie mir, eh die Zeit vergeht, 
Kann meinen Caffe Eochen. 


Mein Stübgen, mo ich iegund bin, 

Laß ich mir nicht verbauen, 

Weil ich die fremde Nachbarinn 

Kann in dem Hembde fehauen. 

Die Sehnfucht macht den Jungfern Noch, 

Wenn gleich die Mütter bremmeln, 

Und fremdes und geftohlnes Brodt 
Schmeckt beffer als die Semmeln. 


Yo brennt denn wiederum ein Haus? 
Jedoch das mill nichts fagen, 
Cathringen geußt das Becken aus, 
Ihr dürft Fein Wafler tragen, / 
Man hengt nun bald die Schinken ein, 
Seht, wie die Giecken rauchen! 
Wie leichtlich kann man fid) ein Bein 


Sm Bette gar verftauchen?. 
— Gebratne 
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Gebratne Hafen find niche bög, 
Und dürft ich etwas rathen, 
So müßte Meifter Anderes 
Die halbe Welt noch braten. 
Es ift fein Haͤusgen nicht fo klein, 
So braucht es einen Giebel, 
Und eine Frau ift insgemein 
Ein unvermeidlich Webel. 


| Die Schelme find fo felten nicht, 

Darf man fie gleich nicht nennen ; 

Herr Nacybar, langt mir doc) das Licht, 
Mein Preifgen anzubrennen. 

Aprillengunft und Jungferntreu, 

Verliebte Schwür und Flüche, 

Sind eben des Zerreiffens frey, 

Wie weite Schneiderftiche. 


Was hat man guts in Publicis ? 
Was gilt die Kanne Butter? 
Gebe doch der Welt Fein Yergerniß, 
Dort fieht es ja die Murter, 
Der Krebsfang taugt im Winter nicht, 
Man bat zu Falte Löcher; 
Herr, wenn er noch ein Bißgen bricht, 
So gilts ein neuer Fecher. 


Kick kmack cum Scheris Schneidria! 
Das find gelehrte Sachen. 
Wir follten wohl zwey Carmina 
Auf © +, Hochzeit machen; 
—Aullein fo viele Reimerey 
Beſchwert nur die Gemölber. 
Lebt wohl zufammen,, liebt getreu, 
Das andre wuͤnſcht euch felber! 


CXLIII. 
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CXLII. 
Auf die 


& und C. Hochzeit, 


Leipzig, den 3. Nov. 1733+ 


eute triumphirt das Gluͤcke, 
Heute fehen feine Blicke 
$uftig mie der Sonntag aus. 
Ziel und Anſchlag, Wunſch und Hoffen; 
Das vollkommen eingetroffen, 
Bauet und erhöht ein Haus, 
Jetzund gpillt aus feinem Bunde 
Aler Sachen Ueberfluß! 
Jetzund ſuͤhrt es nichts im Munde 
Als den Namen Clodius. 


Werther Braͤutgam, dein Vegudgen 
Sieht, da es ſo hoch geſtiegen, 
Weiter keine Stuffen ſtehn. 
Frage ſelber das Gedeyen, 
Wie? und ob es dein Erfreuen 
Annoch beſſer kann erhoͤhn? 
Curtius, ein Mann von Segen, 
Welchen Melt und Often kennt, 
Hat dich deiner Tugend megen 
Seiner Seite werth genennt. 


Wenn. 
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Wenn Gewerf- und Zunftgenoffen 
Einen neuen Bau befchloffen, 
Wird der Gipfel ausgeziertz 
Siehe! da das Gluͤcke fertig, 
Steht die Liebe gegenwärtig, | 
Welche dich zum Kranze führe, _ 
Und die angenehme "Blume, 
Die zu ſolchem dienen muß, 
Stammet wieder von dem Ruhme 
Deines werthen Curtius. 


Solche Blumen , die da zieren, 
Und ein Hetz fo zärtlich rühren, 
Wachſen aller Orten nicht. 

Viele Gärten ftehen offen, 

Und wie oft hat es getroffen, 
Daß ein Näfcher etwas Hricht, 

Du nur bift.die erfte Biene, 
Die fich auf die Blume fegt, 

Der fih) an der keuſchen Mine 
Seiner holden Braus ergößt, 


Dieſe Blume wirft du warten, 

Wie Herr Eurtius den harten 
Alle Jahre reicher macht. 

Pflege fie, gleich einem Kinde, 

Nimm fie vor dem rauhen Winde 
Und vor Ungeftüm in acht z 

Hülle fie der Fröfte wegen, | 
Und bey langem Mondenfchein, 

Wie forgfame Öärtner pflegen, 
In die Federcaſſe ein, 


Wem 


«+ 
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m dein Herz und dein Gemüche 
Und dein redfiches Geblüte 
Eben fo wie mir bekannt, 
Der wird ſich mit die ergögen, 
Und der Braut dich würdig fchäßen, 
Die ihr Herz an dich gewandt, 
Gluͤck und Liebe find voll Freude, 
Und vergnügen fi) an euch ; 
Denn fie fehen vor euch Beyde 
Ein geroifles Himmelreich, 


Dieſes ſeh ich auch von weiten; 
Und dich dahin zu begleiten, 
Stehet hier mein Wunſch bereit. 
gebe wohl! fo ruf ich immer, | 
In Vergnügen, Luſt und Schimmer 
Und in der Zufriedenheit, 
» Folge nach den weifen Tritten, 
Die dein Curtius gethan, 
Denn die Spur von feinen Schritten 
Führe zu eitel Segen an, 


Durch die Klugheit, fo dein eigen, - 

Wird dereinft dein Name fteigen, 
Und fich in die Ferne ziehn! 

Alfo wirft du bey den Linden, 

Da fich fo viel Fremde gründen, 
Gleichwie eingemurzelt blühn. 

Und fo eritt dein liebes Schäßgen, 
Das der werthen Mutter gleich, 

Auch dereinft auf Diefes Pläsgen, 
Das an frohen Erben reich, 


CALIV, 


Scherzbafte und ſatyriſche Gedichte, 06⸗ 
PER EEE EEE EEE 
CXLIV. 
Auf Die 


| W. und W. Hochzeit, 


Rochlitz, den 9. Nov. 1733. 


Düodlibet, 


6% doch dem Hunde Tropfen ein, 
Er bat das kalte Fieber. 
Was hat man gutes von dem Rhein, 
Sind die Franzofen über? 
Doch) eh es noch um Kehl gethan, 
Wird mancher müffen tanzen, ) 
Ihr Jungfern, fpiegele euch baran,- 
Und forget vor eure Schangen. 








Ta wohl! es geht viel neues für, 
Und wird doch nichts gefchrieben, . 
Der Winter fteher vor der Thür, 
Der Sommer wird vertrieben.  .. 
| Der Tag vertreibt die finftre Nacht, 
Die Hüneraugen drücken, En 
Und alte Löcher, die man macht, 
Kann doc) Fein Schneider flicken. 


Es ſchmeckt an einem leden Ort 
Gut, Brodt und Fleiſch zu eſſen, 
Der eine geht nad) Preußen fort, 
Der andre zieht nach Heſſen. 
Es toͤdtet nicht ein ieder Stich, 
Verſchwiegen find Die Wände: 
Doch dieſes alles zeiget ſich, 
Mein lieber Herr, am Ende, 
Ppp 
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Wer keinem Menſchen ſchuldig iſt, 
Wer Lomber nicht verſtehet, 

Wer keine ſchoͤne Jungfer kuͤßt, 
Wer nicht zu Weine gehet, 


Und welcher wegen. Schlaͤgerey 


Im Carcer nicht geſeſſen, 


An dieſem iſt, bey meiner Treu! 
So Hopf als Malz vergeſſen. 


Ag waͤre doch das Woͤrtlein: Wenn, 
| { 


ht auf der Welt gebohren, 
So härte man in Perfien 
Das Treffen nicht verlohren, 
So bielte man, was man verfprichk, 
So würde nichts gelitten, | 
So haͤtt auch wohl der Henfer nicht - 
Die junge Magd gerikten. 


Es Hilfe davor Fein Kläglichthun, 
Der Bock muß Hörner tragen, 
Und ein gebratnes Haſelhuhn 
Iſt leichte zu erjagen. 
Zu viel iſt gar zu ungeſund, 
Auf einmal ſieben Freyer: 
Wer ſagt mir doch, was gilt ietzund 
Die halbe Mandel Eyer? 


ie ſchlechte Zeit har hie und da 
Abfcheulidy zugenommen, - 
Die weiblichen Stipendia 
Sind gänzlich abgefommen, 


Davor kann Eeine Seele nicht, 


Daß alte Käfe ftinken, 
Daß mancher Stummer gar nichts fpricht, 
Daß — Leute binken. — 
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Ein iedes Ding nad) feiner Art, \ 
Der Maulbeerbaum trägt Beeren, 

Ein Junggefelle muß den Bart 
Fein öfters laſſen feheeren, 

Die frommen Laͤmmer · ſchweigen ſtill, 

\* Die Wolle muß man krempeln, 

Und wer nicht Strafe geben will, 
Der laͤßt die Karte ſtempeln. 


Ein ſchlimmer Lauf iſt in der Welt, 
Die Katze hat vier Pfoten, 

Der Vater ſchickt zu wenig Geld 
Mit unferm alten Boten, 

Credit, font gar ein wackrer Mann, 
Will doc) nicht gerne borgen, Pr 
Wer aber niche bezahlen kann, — 

Laß andre Leute ſorgen. — 

Du ſelbſt, Herr Braͤutgam, ſorge nun, 
Wie mit der Braut zu lachen, | 

sch habe nichts darbey zu ehun, : > 

Als meinen Wunſch zu machen, 
Es geh euch wohl, ‚indem ihr. kuͤßt? 

Und thut ihr es zu felten, | 

So will ic nad) neun Mondenfriſt 

Recht weidlich auf euch ſchelten. 


24 
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_CKLV. 
| Auf die | 
Hund H- Hochzeit, 
Hamburg, den 19. Nov. 1733. 
a ich will euer Feft befingen,‘ 
(Beebrtes und vergnügtes Zwey, 
So fällt mir nod) vor allen Dingen 
Hier dieſer Herzensſeufzer bey: 
Ach wenn ich doch in Hamburg ſaͤſſe, 
Und ietzund friſche Auſtern aͤſſe. — 


Hoc) geht der. Wunſch gleich zu den Winden, 
So giebt er mir doch fo viel an, 

Daß ic) ein artig Gleichniß finden 
Und mit:den Jungfern fcherzen kann. 

So tolle kann es. feinem träumen, . ° 

Es läßt fich doch zu Jungfern reimen. 


or Auftern muß man viel bezahlen, - 
Das trägt ein Fahr lang vieles aus; 
Jedoch das meifte find die Schalen, 
Die wirft man-auch nur vor das Haus, 
Und was man daraus noch Fann machen, 


Das find gewißlich fehlechte Sachen. 


Die Zungfern machen groß Gepränge, 
Wenn fie nöch in den Kleidern find, 
Doc) wer fie nach der Breit und tänge 
Einmal in feinem Bette finde, _ 
So fieht er Fleiſch nach Pfunden liegen, 
Das er mit Centnern wollen wiegen, 
nd SER 


Die 
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Die Aufter, wenn fie gut foll ſchmecken, 
Muß frisch und zugefchloffen feyn, 
Denn wenn fie offen an den Ecken, 
So kann die Fäufniß-leicht hinein: 
Sie muß noch pfeifen oder fingen, 
Und daraus noch das Waſſer fpringen, 


Drum ift das Feine gute Weife, 
Daß man die Jungfern lange begr. 
Denn fie find eine foldye Speife, 
Die leichte zu verderben pflegt; 
Und kommen dann bie lieben Falten, 
Muß man fie unverfauft behalten. 


Naͤchſt diefem hab ich hoͤren fagen: 
Wie fonft die Auftern angenehm, 
So wären fie auch einem Magen 
Gefund und überaus begvem. 
Sie hielten ihn in feiner Wärme, 
Und fcheuerten auch die Gedärme. 


- Mich deucht, den Beutel auszufegen, 
Sind manche Jungfern treflich guf, 
Weil der Galan doch ihrentwegen - 
Bald da, bald dort fein Geld. verthut. 
Doc geben gleichwohl ihrer viele 
Auch wieder Flüger aus dem Spiele. 


Henn bey den Jungfern oft zu leben, 
Macht höflich, artig, aufgeweckt, 
Denn diefe Pillen, die fie geben, 
° Wenn man den Pflod darneben ſteckt, 
“Thun in der That weir großre Euren, 
As fonft Die beften Goldtincturen. 


Prr3 Die, 
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Die, fo die Auftern niedlich eſſen, 
Die ſpeiſen keine Kaͤmme mit; 

Das mag ein ſolcher nicht vergeſſen, 
Der in den Stand der Ehe tritt, 
Daß er im erſten Vierteljahre 

Der Frau flugs durch die Sinne fahre. 


Man kann die Auſtern nicht entrathen, 
Sice ſchmecken an den Speiſen fein, 
Sie moͤgen friſch, gekocht, gebraten, 

Geſtopft, und ſonſt noch anders ſeyn; 
Und wer nicht den Geſchmack Fann leiden, 
Der ift viel Ärger als die Heiden, 


Nichts angenehmers fann man haben, 
Michts ift, das fo die Sehnſucht ſtillt, 
Nichts kann ein Herz fo zärtlich laben, 

As ein geliebtes Weibesbild ; 
Und die, fo ſich daran ergößen, 
Sind denen Engeln gleich zu [hägen, 


Nricht wahr? allein in dieſem Stuͤcke 
Hab ich, Herr Braͤutgam, nicht gefehlt, 
Du ſelber ſieheſt dein Geluͤcke, 
Da ſich dein Herz ſowohl vermaͤhlt. 
Ich ſeh es ſchon, ein Kuß ſchmeckt beſſer, 
Als hundert tauſend Auſtervaͤſſer. 


Wohlan! fo gehe hin und fiſche 
An deiner Liebesaufterbanf ; 
Da haft du immer neu und frifche, 
So oft als dein Verlangen franf. 
‚ Schau! was du in drey viertel Jahren, 
Einmal in Schalen wirft erfahren, 


CXLVI. 
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* * * * ee Ze u * * u * ZI F * * 
cxwvi.. 
Auf die 


E und B. Hochzeit, 


Hamburg den 19. Nov. 1733. 





— B——— — 


Das wohlgereimte Dintenvaß 
Ein Fremder fragt: Was iſt denn, das? 
_ „Allein der Brautgan wird mohl lachen, 
Es ruͤhrt von. alten Verfemachen.“ 


)omm her, mein liebes Dintenvaß, 
Und mache meine Geber naß, 
Ich foll ein Carmen fehreiben ; 
Doch um den Einfall ſieht es Fahl, 
Drum wirft du wohl für diefesmal 
- Mein Thema müffen bleiben. , 
Sch will-doch fehen, ob ich nicht 
© Ein lang und angenehm Gedicht 
Bon dir zu Marfte bringe, 
Hilf, daß es mir gelinge, 
Du allerliebſtes Dintenvaß! 


Seh ih nun felbft in dich hinein, 
So iſt fein Sonn» und Mondenſchein 
In einem Dintenvaſſe. 
Bey dieſem Umſtand ſtell ich mir 
Die hoͤchſtbetruͤbten Zeiten fuͤr 
Der ausgeleerten Caſſe. 
Denn iſt Die ganze Baarfchaft Gin, 
So ift fein bisgen Much noch Sinn, 
Da fein kein Hell Geſtirne, 
Da ſieht es im Gehirne nt 
So ſchwarz als wie ein Dintenvoß. | 
| Pppa und 
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nd diefes bleibt doch einmal wahe, 


Ein kohlpechſchwarzes Augenpaar 
Iſt eine fchöne Waare, 

Und manche Jungfer macht fich bloß 

- +, Bor andern Nachbarstöchtern groß 

Mit ihrem ſchwarzen Haare, 

Schwarz ſteht zu allen Zeiten fein; 

Mur dieſes fällt mir dabey ein, 
Allhier am ſchwarzen Brete | 
Iſt Feine gute Stätte, 
„ Doc brauche man da dag Dintenvaß; 


Das Dintenvaß braucht alle Welt, 
Es hat e8 Kayfer, Fürft und Held 
Oft in die Hand genommen. 
Wie ſchaffte fih ein Kaufmann Rath ? 
Wie koͤnnte fonft ein Advocat 
Zu fo viel Sportein kommen? 
Den Yungfern dienet es nur nicht, 
- Weil fie nur, wie die Mutter ſpricht, 
Verliebte Briefe fchreiben; 
Und das kann unterbleiben, _ 


Nicht wahr? mein gutes Dintenvaß, 


Wher von verliebten Herzen ift 
- Und gerne Frauenzimmer kuͤßt, 
Der folge zwar dem Triebe; 
Allein er fey auf feiner Hurh, _ 
Denn man vertieft ſich unvermuth 
In die vertrackte Liebe, 
> Undtunfe man tiefer, als man foll, 
So wird die Feder gar zu voll, 
Daraus entfpringen S s » 
Und ein verhaßtes Grauen, 
Bor das unfhuldge Dintenvaß. 


Ein 
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Ein guter Hauswirth ift bedacht, 
Daß er bey Tag und bey der Nacht 
Sein eignes Schreibzeug finde. 
Das Borgen ftehet liederlich, 
Und ftiele jemand, der lade auf fich 
Nicht eine Fleine Sünde. 
Hieraus wird diefe Lehr entftehn, 
Daß niemand erfra ſolle gehn, 
Und fein zu Haufe bleibe, 
Und aus nichts anders fchreibe 
Als feinem eignen Dintenvaß. 


Da du bie nun zum Eigenthum 
Ein Kind von Tugend, Zucht und Ruhm, 
Mein Herzensfreund, erwaͤhlet; 
So ſchließ ich mit dem Dintenvaß, 
Und wuͤnſche dir nun alles das, 
Was dir zu wuͤnſchen fehlet. 
Es geh euch wohl! und wenn die Braut 
Ihr Wochenbette kuͤnftig baut, 
So oͤffne bey dem Feſte 
Alsdenn das allerbeſte 
Und ſo genannte Muttervaß. 





Ppps N 
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KEKKEKEK KK XXX X Xx X x * 
CXLVI. 
Auf die 


Hund G. Hochzeit, 


Leipzig, den 18. an. 1734. 


ie ſtehts, wie gehts? Herr Schlendrian, 
Was hat man guts aus Pohlen? 
Ich brauche felber meinen Kahn, 
Die Hühner zu verfohlen. 
Mein Violingen, das geftimmt, 
Hat Hummeln in dem Rüden, 
Und wer ein liebes Weibgen nimmt, 
Muß lernen Hofen flicken. 


Es ift nun fchon einmal gefchehn, 
Der Bod liebt feine Ziegen. 
Der Maulwurf lernet helle fehn, 
Die Hamfter fönnen fliegen. 
In Welfcyland geht es wilde zu, 
Man macht und fehleift die Schanzen, 
Was Wunder! die fehr piumpe Kuh 
Lernt doch franzöfifch tanzen. 


Wenn man den Wein nicht mehe-vermengt, 
Wenn alles Geld, was gleißer, 
Wenn keine Jungfer ſich verfengt, 
Wenn falfch nicht höflich Heiße, 
Wenn endlich auch der weite Schlag 
Des Reifrods abgenommen, 
Se wird gewiß der jüngfte Tag 
Mic allernächften kommen, 
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Die Auſtern ſchmecken gut genung, 
Wenn ſie nur nicht zu theuer, 

Wenn Jungfer Kaͤthgen nur noch jung, 
So haͤtte ſie noch Freyer. 

Der Eſel ſprach zur Eſelinn: 

Du kannſt vortrefflich dichten. 

Die Welt lebt im verkehrten Sinn, 
Wornach man ſich zu richten. 


Die Yungfern find zu fehr gepreße, 
Die Zeiten werden fchlechter, 

Und wenn man jegund taufen läßt, 
So find es dutzend Töchter, 

Wie manches Hembde wird verbrannt, 
Die Giecke waͤrmt in kalten, 

Und wer kann immer ſeine Hand 

So feſte druͤber halten. 


Von hier aus bis ——— 
Sind fieben Jahr zu reifen, 
Da fann man, (ey! bier reimt fich nichts) 
Sich mit Forellen fpeifen. 
In Braunfchweig find die Würfte gut, 


+, ‚Und fättigen den Magen. 


Davidgen, jeder Tropfen Blut 
giebt deinen fhönen Kragen, 


Und wenn ein Ding vier Jahr lang währt, 
So muß dod) wohl was werben, | 
Wer mit der Hand in Schubſack faͤhrt, 
Erſpart ſich viel an Pferden. 
Sechs Pfennge vor ein Inſeltlicht 
Iſt eine kleine Summe; 
Die alte Liebe roſtet nicht, 
Auch nicht Braunſchweigſche Mumme. 


Wer 
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Wer gar Fein bisgen nicht verliebt, 
Iſt auch Fein Menſch zu nennen, | 
Und wo es nichts zu löfchen giebt, 

Da muß es freylich brennen. 

Nam juvenis, ein Bündel Stroß, 
Cum virgine, am euer, 

Der zündet und brennet lichterloh 

Nach allgemeiner Leyer. 


Ach! Feuer! Feuer! ſeht die Braut 
Sitzt ja in eitel Flammen, 

Ach, Herr Magiſter, aufgeſchaut, 
Ruͤckt nicht ſo nah zuſammen. 

Loͤſcht in der Nacht euch ſelber aus, 
Und brennt darauf von neuen, 

Fahrt alfo fort, vermehrt das Haus 
Und febee in Gedeyen! | 


* * XXX ZZ Ze Zu Ze KERTETERTERN 
CXLVIIL | 

Auf die 
M. und H. Hochzeit, 


| Wonnſiedel, den 9. Febr. 1734. 


Gy auf! Gluͤck auf! Herr Hanns Ebriftoph, 
Nun geht es an ein Schnabelwetzen; 

Es wird wohl einen freyen Soff 

An euerm Ehrentage ſetzen. 

ch felber, Herr, getraue mir 

Allein ein halbes Viertel Bier 

In den Caldaunenſack zu faflen, 

Und folle ich einen fahren laſſen. 


- 
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Idhr nehmt euch wohl rin liebes Weib, 
Und darein hab ich nichts zu ſagen. 
Denn diefes Eoftet euren Leib, 
Was ſchiert es alfo meinen Magen ? 
Das Mädel ift ein niedlich Ding, 
Schwarzäugliht, munter, friſch und flinf; 
Und daß g: fie Habt auserlefen, 
Seyd ihr Fein Narre nicht gemefen. 


Allein darunter ſteckt der Knack, 
Daß ihr den Hammer uͤbernommen. 
Mer Henker! läßt euch in den Plack, 
In folche Sorg und Arbeit fommen? 
Denn wenn der Vater ja gewollt, 
Daß ihr ein Kreuzholz werden follt, 
So wär ich ihm davon gelaufen, 

Und hätt ich follen Waſſer faufen. 


Ein folcher huͤbſcher Herr, mie ihr, 
Wär aufdem Mifte nicht geftorben, 
Ihr hättet euch fo Wein ‚als Bier 

‚Mit euer Feder ſchon erworben. Ä 
Das heißt ein leichter Biffen Brodt; 
Nunmehro fchlept ihr Laſt und Noch, 
Als. wie ein Selav in eifern Ketten; 
Ey! daß euch die Soldaten hätten! 


Was Hilfe euch num In Ewigkeit 
Das ſchoͤne Schreiben, Rechnen, Leſen, 
Und daß ihr auch fo lange Zeit 

Auf der Studierge feyd gewefen. 

Wozu habt ihr das Licht verbrannt, 
Das euch die Mutter hat gefandt; 
Wiewohl ich hab es hören fagen, 

Daß ihr den Ball dabey gefchlagem 


Das 
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Has Geld, das ihr da habt verthan, 
Iſt wie zum Fenfter naus gefhmiflen; 
Die gute Mutter grif fich an, 
Und ließ es nicht den Vater wiffen. 
Ad) hätten wir die Thaler noch! 

Sie machten oft ein großes ch. 

Drum ſchmaͤlten auch die Herren Brüder, 
In Leipzig find fie; Hole fiewieder. 


Was hat euch doch das Nabenaas, 
Das Lehngen, nicht vor Geld vertragen, 
Die euc) den Zucker immer. fraß, 

And der ihr Doch nichts dürfen fagen. 
Im Sonnenmeifer und im Bär 

Gieng es gewiß nicht ſchuftig her, 

Und was nicht in das Maul gekommen, 
Das hat Zinckprime meggenommen. 


Wie ihr fo gar gelahrig that, 
Mir euern Neden und Geberden, 
So dacht ih: Ein geheimer Rab 

Muß unfer Hann Chriftoffel werden, 

Das Maul rede da Franzöftfch: her, 
Als wenn ein Rädgen drinne war: 
So einen Purſchen kann «man hegen, - 
Der feine Dinge fo kann ſetzen. 


Ein ſchoͤner Quark koͤmmt aber raus, 
Wie wir gemeinen Leute ſprechen, 
Ihr ſetzt euch in des Vaters Haus, 

Und handelt nun mit Vaͤſſelblechen; 
Ich bin zwar wohl ein armer, Teopf, 
Doch «hätt ich folche Streich Im Kopf, 
So wolle id) mich vom Ofen welzen, 
Und andre laſſen -Eifen ſchmelzen. 


Jebdoch 
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Jedoch ihr feyd Fein Schindhund nicht, 
Ein Hammerherr will was bedeuten; | 
Ihr Fonne, wenn euch Der Kigel ſticht, 
Spagieren fahren oder reiten. 
„ Und ihr. verdient viel eher Geld, : - 
Als einer, der viel Schreiber hält, 
Und der bey feinen Doctorminen - > 
Sich oft des Kofende muß bedienen. 


Wird euch der Kopf gleich manchmal warm, 
Wenn euch die Sorgen werden feheuern ; 
So nehmt das. Weibgen in den Arm, 
Und. herzt fie, daß die Backen feuern, 
Ja! kuͤſſet fie mit folhem Fleiß, 
uUnd machet ihr fo warm und heiß, 
Dis daß fie felbft wird ſchmelzen müffen, 
Und euer Ebenbildniß killen, 


Das ruͤhm ich, euch in das Geficht, 
Die Jungfer Braut wird nicht betrogen; 
In Leipzig ſeyd ihr niemals nicht 
Den Näfchereyen nachgezogen, 

Hier habt ihr auch gar Feufch gelebt, 
And nicht nach fremden Guth geftrebr, 
Das iſt das allererfte Söffeln, | 


Biel Gluͤcks zu jungen Hannß Chriftsffeln! 
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CXLIX. | 
Auf die J 
K. und R. Hochzeit 


Nauen, den 17. Febr. 1734. 


myntas war ein jung Gemuͤthe, 
Und als er nun das erſte mal 
In das verliebte Netz geriethe, 
So fuͤhlt er eine fremde Quaal. 

Er ſprach: ich weis nicht, wo ich bleibe, 
Das Haupt iſt matt, das Herz iſt ſchwer; 
Mir iſt, als wenn in meinem Leibe 

Ein ganzes Meft voll Hummeln wär, 


Ha er fih'nun mit folhen Plagen 
Und mit dem Mangel feiner Rub - 
Geraume Zeit herum getragen, 

So ſprach er dem Apthefer zu. 
Und fonder etwas anzumelden, - 
Was feines Uebels Urfprung fen, 
So ſprach er zu den Kraͤuterhelden: 
12 She Herren, gebt mir Toamt 
Herr Saffafras, der Altgeſelle, 
Der auf Latein Provifor hieß, | 
Rief: unge, mac) ein Gläsgen heile, 
Und gieb vom doppelten Anies. 
Dem Herren mög es wohl befommen, 
Es ift ein.gufer Brandtewein; 
Ich hab ihn heute ſelbſt genommen, 
Adieu! Sie ſprechen ferner ein. 
— | Rein! 
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So müffen wir nod) beffer dran. 

Gebt mir von allen euern Sachen, 

PDrobiret euer ganzes Reich, 
ih muß doc) eines beffer machen, 


Denn eher geh ich nicht von euch. 


Herr Saſſafras ergriff die Leiter, 
Und klaͤtterte die Waͤnde rum. 

Bald ſtoͤrt er die, beftäubten Kraͤuter, 
Bald die verdorrten Wurzeln um. 


Bald hieß es: Ei die Büchfen runter, 


Bald Slaͤſer, Flaſchen und fo fort; 


Und that der Junge nicht recht munter, | 


1 


So ſetzt es manches loſes Wort. 


Ist grif er an die kleine Wage, 
Da gieng es dem Gewichte ſchlimm; 
Der Drachma hatte ſeine Plage, 
Bald hieß es tres, bald undecim. 

Die Unzen hatten es nicht beſſer, 
Bald ward hinein, bald raus gethan. 
Denn endlich kamen auch die Wäffer, 

Der Yulep, und die Säfte dran. 


Amyntas hatte nichts vergefien, 
Und nad) der fo beliebten Zahl 


Wohl neun und neunzig mal gefreffen, 


Und doc) behielt er feine Duaal. 

Die Pflafter waren übrig Blieben, 

Drum ſprach er: gebt mir Davon ein, 

Vielleicht, daß diefe vor das Sieben 

Mit Nutzen zu gebrauchen feyn, 
—X 


Nein! ſprach Amyntas, mit ben Tropfen 
Habe ihr noch nicht genung gethan, 
Und meine Schmerzen ganz zu fopfen,; 


Die 
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2 Die hätt er wirklich eingenommen, 

Bern nicht zum Glüd von ungefehr -- 

Ein liebes Kind darzu"gefommen, = 

Und vor ihn bingetreten wär. 

Dieß Füße Ampneäs ünvdermerfet, : — 

Und ſprach: Nun hab ich meinen Zweck, 
Hierꝛiſt es, was das Herze ftärfer, 

Thut nie bie andern Büchfen weg: | 


Laß mich dich noch kinmal urfänigen, 
Ich ſchmachte noch, geliehter Mund, 
Ein Ruß auf deine ſchoͤne Wangen x . 
Macht nach und nach das Herz defund, 
Sehy nicht zu fparfan; mich zu Taben, = 
Da mir es nie an Sihifterzen fe F 155 
Ich muß die Döfen ſtaͤrker Ha A 
Weil mich das Recibiv ſo quaͤlt. en 


San Winſch ih — “ afula, 

Nun bat er fie zu feiner Braut = 

Die ihm den alter Schaden ſſtillet / 

Und Schlöffer der‘ Vergnugung baut. 

Ein guter Freund, der abgelegen, * 
Wuͤnſcht darzu Slůck und Wohlergehn, 

Und hofft, es werd auch ſeinetwegen 

Einft Felix im Calender ſtehn. >F 





Cl. 
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EN ZZ ZZ zz zz ET En * 
N: 1 

Auf die 

J. und B. Sodicit, 

_ Halderftadt, den og. Mart 1734,” 


E⸗ ſprechen zwar die meiſten deute, 
Wenn man in jungen Jahren ſreyte, 
So wär es flug und wohl gethan. 
‚Denn fich verliebt und artig ſtellen, 
Das ftünde frifchen - Junggefellen,.. 

Und feinem alten Schnurrbart an, .: 
Defonders weis man. aufzuruͤcken, 

Es lernte ſich ein junges Paar: g,,17 
Diel eher in einander ſchicken 
Als wie ein mitgelaufner. Staats. | u 


Allein, fo viel ich von der Ehe Ü 
n meiner Unſchuld noch verſtehe, 
So bin ich anders unterricht. 
Ein Mann zu.fepn, will vieles zZ 
Und einen folhen Sprung zu nn E 
Iſt vor die jungen Leute nicht. r 
Wer einmal blind ift angefommen, - 
Bleibt in der Falle, wie die Maus; 
Es heiße: Schelm, haft da mic) genommen, | 
So balte redlich bey mir aus. 


Dgg2 Ein 
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Ein junger Menfch von zwanzig Jahren, 
Dem kaum der Bart heraus gefahren, 
Iſt erefflich auf die fiebe ſchlimm; 
Es ißt und trinke nicht bey den. Schmerzen, 
Und darf er nur das Händgen herzen, 
So giebt er viel Ducaten drüm; 
Allein es liegt nur an dem Treffen, 


Und mancher hat genung Verdruß, 


Wenn er hernachmals hinterm Steffen 
Sein Lami muficiven muß. 


Um ſich num alfo vorgufehen, 
‚So muß es mit Verſtand geſchehen; 
Der kömmt nun vor den Jahren nicht. 
Man muß niche blind ins Wefen rennen, 


. Und erft Gemuͤth und Umftand Fennen, 


Und Hören, mas der ‘Beutel fpricht, 
Das Rafejahr ift abzuwarten, 

Und wer-quid juris lernt werftehn, 
Der kann fodann im Rofengarten 


Das heißer: auf die Heyrath gehn. - -- 


Ein junger Mann will vor Careflen 
Das Weib mit Haut und Haare freffen, 
So higig geeifeteefihnde 
Das deuchtet zwar dem: Weibgen kirre, 
Daß er ſich fo in das Gefchirre- © 
In ihre Sehnſucht finden kann; 

Doch Hey fo brünftigem Verlangen 
Verkehrt ſich oft das liebe Blatt; 

Wenn ſich der gute Mann verfangen, -' 
Und in das Grab befördert bat, 


Drum, 
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Drum, werthe Braut, wird dein Vergnügen 
Nun eine beßre Dauer Friegen : 
Da dich ein folder Mann ergößt, 
Der, wenn er dir dein Recht ertheiler, 
In keinem ſich nicht übereilet, 
Und gar zu wohl dabey geſezt. 
Du wirſt den Unterſchied belachen, 
Ein jung und flatterhafter Sinn 
Kann nie ein tuͤchtig Stuͤcke machen, 
Er pfuſchet nur fo druͤber hicßd 


Drum kuͤſſe deinen Advocaten, 
Es iſt dir mehr mit ihm gerathen, 
Als einem, der Recepte ſchreibt. 
Dein Braͤutgam iſt ſchon in Terminen 
Mit unerſchrocknem Muth erſchienen, 
Wo man die groͤßten Haͤndel treibt. 
Mit gleichen Herzen und Gewichte 
Geht er auch an das Protocol, % 
‚Wenn er das Kammeralgerichte 
Noch diefen Abend halten foll, 


Ich will mich unter euch nicht mengen; 
Noch mit in euern Streitpunct drängen, ' 
Vertragt euch felber, Tiebftes Paar; 
Es wird fich bald zum Ende fehren, 9" 
Denn länger Farin es doch nicht währen, ' 
Als etwan noch drey Bierfeljahn, . 

Es wird fich Feines übel betten / 
Die Braut gewinnt den beften Lohn, 
Das ift, ic) wollte drauf verwerten, - 
Ein wohlgerathner tieber Sopn!. 
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Auf die 
B. und C. Bermählung, 


den 29. Apr. 1734. 





Fabel. 


8 war einmal ein Mann, bey welchem Sonn und Mond 
Nah Schließung ihres saufs zu herbergen gewohnt; 
Und als er matt und alt zu feinem Grabe fchritte, 
So magt er an fie Zwey noch feine legte Bitte: 
Ich fterbe: Mehmet euch) bier meiner Kinder an; 
Beſonders forget mir vor meinen Sohn, Afcan, 
Dereichert feinen Geift, und bildet feine Triebe, 
Er ift mein legter Zweig, den ich ausnehmend liebe, 
Die Bitte hieß gewährt; Afcan, der werthe Sohn, 
Mard wigig und gefchickt. In feiner Jugend fchon 
Verband fidy ihm das Glück, und mehrer Treue wegen, 
Schwur es, fein ſchluͤpfrig Rad, und Kugel abzulegen. 
Inzwiſchen bat Afcan die Zeit vor fid) gebracht, 
Zu welcher Fleifd) und Blut fich gerne rege macht; 
Und weil man insgemein das übelite befabret, 
So wurd er. Tag und Nacht hierwider wohl vermahrer, 
Die Sonne ſprach zu ihm: Ein Kuß ift eitel Gife, 
Der mie ein Thau voll Peft die jungen Pflanzen trifft; 
Er raubt die edle Zeit, zerreißt und ftört die Schranken 
Der zu was nuͤtzlicherm geordneten Gedanken. 
Aſcan zur Zucht geneigt, vernahm das alles zwar: 
Allein er ward hernach an einem Strauch gewahr, 
DR da ein lofes Zwey ein Spiel mit Küffen triebe, 
Und doch nad) langer Zeit noch immer lebend eb. 
u in um 
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Drum als die Sonn einmal, des Abends mit ihm fprach, 
So bradıt er dieſes vor, und fragte bey ihr nad): 
Was diefe feute wohl, die fo viel Gift befommen, 
Bor einen Gegengift darwider eingenommen ? 
Die Sonne fprach bey fich ; Du wirft zu fchlau, Afcan, 
Deswegen fieng fie eg mit ihm noch anders an, 
Und um ihm Lieb und Glut beyzeiten zu ‚verjagen, 
Nahm ſie ihn Morgens früh zugleidy mit auf den Wagen, 
Sie zeigt ihm, wie ein Menfch ein altes Armband trug, 
Bald füßte, bald befah, bald an das Here fihlug, 
Bald gar in Mond verfchlang. Was iftdas vor Beginnen? 
Was faugt er, ſprach Afcan, da doch fein Saft darinnen? 
Er ſah, wie einer dort fid) faft den Rüden bradı, 
Don Abgort, von Altar und von Erhörung ſprach, 
Und hörte, daß er ſich noch heute henken mollte, 
- Wenn er fein Herz umfonft der Göttinn opfern follte, 
Ein andrer war verborrt, verbleichet und verblaßt, 
Und fchrie, fo leicht er. gieng, doch über große Loft; 
Gab vor, er litte Brand, er fchleppte ſchwere Ketten, 
And fprac) vom. Paradies und weichen Rofenbetten. 
Moch taufend andre mehr befam Afcan zu ſehn, 
Und fragte: Was doch wohl den Leuten wär ‚gefchehn, 
Daß es fo mancyer Menfch fo wunderbarlich triebe? 
Da fprach die Sonne drauf: Mein Sohn, das wirft die Lieber 
Hier uͤberfiel ihn gleich ein Ekel und Verdruß,. 
Und ſchwur, ich meide nun von Stund an Scherz und Kuß, 
Daß ich mich nicht zu früh.nach einer Schwachheit fehne, 
Und eine Schläfrigkeit der. Tugend angemöhnes 
Er hielt! was er verfprah, Don früh bis in dire Nacht 
Ward täglich allezeit gefchäfftig. zugebracht, 
So , daß die Liebe wohl den Weg verfchloffen fande, 
Wenn fie fi) dann und: wann zu melden unterftande, 
Nach einer langen Zeit fiel doch dem Monden ein, 
Und wünfchte, daß Afcan verliebet möchte ſeyn: 
Allein e8 war umſonſt; Er fagt e8 tauben Ohren, 
Die Liebe hatte Hier fo Hopf als Malz verloren. 
4 Dgg4 Des 
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Des Tages war bey ihm vor Arbeit nichts zu ehım, 
Drum fieng der Monden an: Wenn er des Nachts wird ruhn, 
So milt ich ihm den Schlaf gewiß fo fauer machen, 
Daß er wohl hundert mal darüber foll erwachen. 
So mie geredt, gefchehn. Er fchloß die Augen kaum, 
So fam ein bänglicher und färchterlicher Traum : 
Bald ftunde Haus und Hof in hellen lichten Flammen, 
Bald war, als fah er fich zum Feuer feıbft verdammen, 
Er brachte feine Noth alsbald der Sonne für, 
Und die begriff es auch, und fprady: ich werde bir 
Nun eine Nachbarinn im Bette ſeibſt befcheten, 
Die, wenn Dir fo was träumt, ann flugs den Traum erflären. 
Die Sonne, der bekannt, was in der Welt und Zeit 
Das Allerartigfte an Preis und Seltenheit, | 
$as eine Schönheit aus, und brachte fie Mfcanen, 
Um ihm mit ihr zur Macht den Weg zur Ruh zu bahnen. 
Zur Mache nur? fprach Aſcan; Und bat bie Sonne fehr, 
Es möchte, wenn es ihr nur anders möglicd) wär, 
Doc) lieber zweymal Nacht am Himmel und auf Erden, 
Als nur ein einzigmal Tag oder Morgen werden, 
Er ftellte fi fo gleich von Herzen fchläfrig an, 
Und fein erwaͤhltes Theil errieth und traf Die Bahn, 
Und da fie beyderfeits zufammen fehlafen giengen, 
o hörte man alfo die Liebesgoͤtter fingen ; 
. Sanfte ſtille Holder Schatten, 
Weihe tuft und Anmurh ein; 
taß die Seelen, wenn fie fpielen, 
Wenn fie ihre Flammen fühlen, 
Zärtlih und entzuͤckend ſeyn. 
Sanfte Stille holder Schatten, 
Weihe Luſt und Anmuth ein; 
Wirft du aber fie erweden, 
* Ey! fo laß fie wieder ſchmecken, 
Wie das Labſal ungemein, 
Sanfte Stille holder Schatten, | 
Weihe Luft und Anmuth ein! * 
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Auf die W. und H. Hochzeit, 
| Leipzig, den ꝛ2. Sept. 13%. 


| Ay: ftehe die ganze Welt in eitel Kriegesflammen, 
Und will ein fand und Reich unangefochten feyn, 
So tritt man hier und da mit Kath und Macht zufammen, 
Und gehet-unter ſich ein feftes Bündniß ein, 
Die Liebe, die gewohnt, in allen nachzuahmen, 
Trug gleichfalls einen Bund dar Gegenliebe für, 
Und den vollzogen fie mit Schreibung ihrer Namen, 
Und mit gefchloßner Hand; die Puncte ſtehen hier: 
I. 
Zwey Herzen, die wir in ung fragen, 
Vereinigen ſich fo getreu, 
Daß man mit Redyte fönne fagen, 
Als ob es nur ein Herze fey. 
Diemweil ein Herz, ein Sinn und Geift, 
Die tofung unfers Bundes heißt: 
. =. 


Wie unſre Seelen fich verbinden. +. 
So follen auch die Leiber hun, eg 
Wir wollen ung zufammen finden, 

Und nahe bey einander ruhn, 
Das halten wir nie anders fo, 
Nec clam, vi, nec precario. 


3. Bar 
e Neswegen hat auf beyben Seiten 
Die, Sehnfucht eine freye Hand; 
Ein Kuß foll feinen Kuß, begleiten, 
Und diefes ohne Widerftänd. 
Bon beyden Theilen foll gefhehn, 
Was Augen an den Augen fehn, 
— 2495 4. Bir 
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| . 
Wir theilen Glück und Ungeluͤcke, 
Denn alles iſt bey uns gemein; 
. Drum: muß bey uns durch Dünn und dicke 
Ein Gang und ein Empfinden feyn, 
Weil Feines feinen Ucberreft 
Nicht ganz allein im Stiche läßt. 


. ' 5 
Ein nie zerftörliches Vertrauen 
Und ein zufriedenes Zu 
Soll diefen Bund ſtets fefter bauen, 
Und alle Tage mehr erhöhn; Ä 
Kein fremder Feind zerrütte dieß, 
Wir beyde ftehn vor einen Riß. 


6 


Wir gehen off- und defenfive, 
Es fomm uns, wer nur will, in Lauf. 
Hier ſehet unfre Händ und “Briefe, 
Hier fteht auch unfer Siegel drauf, 
Das bricht Fein Glück und Feine Nord, 
Es thät es denn ein fpäter Tod, 


Und diefes, wertbes Paar, habt ihr bey euerm Bunde, 
Worzu euch ächte Gunft und wahre Tugend trägt, 
Hauptfächlich ebenfalls zu einem guten Grunde, 
So weit e8 euch beliebt, gar heilſamlich gelegr. 
Der Himmel hat darzu fein Jawort auch gegeben 
Und der Boftätigung den Segen einverleibt: 

Sch fättige dieß Zwey mit einem langen Leben, 
Das ruhig und vergnügt bis an das Ende bleibt? 
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CLIII. 
Auf die 
H. und B. Hochzeit, 


Dreßden, den 16. Rov. 1734. 


hr guten Jungfern, laßt euch rathen, 
Tragt euer Kraͤnzgen, weil ihr koͤnnt, 
So lang euch euer Stücdgen Braten ” 
‚ Die Mutter noch zu Haufe gönnt, 
Denn ihr vertaufcht die guten Tage 
Wahrhaftig mit der größten Plage, - 


Bedenkt, ihr habt vor nichts zu ſorgen, 
Ihr eßt, und trinkt, und ſchlaft nur ein. 

Die Koͤchinn muß am fruͤhen Morgen 
Bey ihrer Arbeit ſtille ſeyn; 

Es heißt, das Maͤgdgen moͤcht erſchrecken, 

Und ſich ein blaß Geſicht erwecken. 


Wie buͤcken ſich die Junggeſellen, 
Wie thun fie nicht fo fein und ſchoͤn, 
Wenn fie. nur über eure Schwellen 
Mit Furcht und Zittern dürfen gehn, 
Da werdet ihr gelobt, geebret, | 
Als wenn ihr Heiligehümer waͤret. 


Ihr möge fie recht eyrannificen, 
Ihr lacht fie aus, ihr ſchickt fie fort, - * 
Und dennoch darf fich Feiner rühren, 
Ihr habet ftets das legte Wort,  - 
Und habt ihr gleich ſelbſt übertreten, 
So wird es euch noch abgebeten. ° | 
RR) | Wenn 
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ont fie mit euch ein Lomber machen, 
So rechnet nur auf baares Geld. 
Ihr habet ftets gemonne Sachen, 
Wenn eud) gleich Feine Karte fälk. 
A mögt befennen, oder ftechen, 
wird euch niemand tnibetfprechen. 


Wiewohl ich merk es an uch alfen, 
Ihr ftimme mie mir niche überein; 

Ihr denft, was unſrer Braut gefallen, 
Das muß doch nicht fo böfe ſeyn, 

Und wuͤnſcht, ich möchte doch erzählen, 

Wie gut es fen, ſich zu vermaͤhlen. 


Die Jungfern, weil fie $ungfern bein, 
Sind in der That genung geplagt, 
Sie müffen freylich viel verbeißen, 
Was ihnen an den Herzen nagt. 
Die auf den Raub genafchten Küffe 
Bermehren nur die Kimmerniffe 


Ein Mann ift eine Vorrarhsfammer, 
Da finde ein Weib zur Sättigung 
Vor den erwachten !iebesjammer 
An Labſal, Kraft und Saft genung. 
Dahin ift ihr das Wiederfommen 
Zu allen Stunden unbenommen. 


Der Mann liebt fie, wie feinen Engel, 
Er thut, was nur ihr Herz begehrt; 
Er überfieht ihr alle Mängel, 
Und forgt, wenn ihr was wiederfaͤhrt, 
Daß ihe bey häuslichen Befchwerben 
Die Jahre wie zu Stunden werden, 
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Er ſchenkt ihr Anſehn und Verträuen, ° ° ' “ 
Und fällt was anzuordnen für, 
So heißt es: Geht zu meiner Frauen, 
Wie fie beftehle, h folget ihr 
Was ſich mit nicht will vertragen, 
¶Das kann fie ſelbſt zum Henker jagen. 


Lind mas die allerſchoͤnſte Waare 
Bor ein.geliebtes Schäggen if, 
So fchaffe en, hagie alle Jahre, > 
Ein Büfgen oder Mägdgen kuͤßt. 
Sein Ebenbildniß fehen wiegen, - 
Darüber gebet Fein Vergnügen. 


Darum, ihr Sungfern, wenn ſichs ſchicket, 
Des Krangesieuch befteyezufehn, 
Des Kranges, ber abſcheulich deücker, G 
So laſſet es doch nur gefchehn. ° 
Wolle ihr nicht meinen Worten’ glauben, 

So frage die Weiber in den Hauben 
Fragt unfre Braut auch morgen drüber, 
‚Und wünfcht ihr heute wohl zu ruhnz 

Sie wird ie länger und ie lieber 

Die angefangne' Weife hun) " 
Und nad) verfloffenen Qvartalen 
Mit ihrem Weiberrechte pralen. 
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| CLIV. . 

Auf eben. diefelbe, 
it doch nicht fo, ihr lieben Leute, 
XIhr kommt darzu noch Zeit genung! 
Ich ſchwoͤr es euch, zu einer Freyhte 
Sind alte Leute noch zu jung. 2 
Auf Lebenszeit ſich zu verfchenfen, 
Darzu gehöret viel Bedenken, 

Ein Neunmalkluger ſticht vorbey. 

Ein Weib iſt ein betruͤglich Weſen, 
Und wer kann an der Stirne leſen, 
Ob nicht ein Schelm im Herzen ſey. 


Doch nein! ich will euch nicht betruͤben, 
Vergnügtes Paar, ihe macht es recht, 
Daß eure Seelen ſich verlieben, 

Da ihre. noch. Jugendroſen brecht. 
Gemachten Blumen fehlts an Kraͤften, 
Gedreugtes Obſt iſt außer Saͤften, 

Wenn es nicht erſt die Bruͤhe thut. 

Und weil die Schuͤſſeln annoch rauchen, 
Muß man ſie vor den Magen brauchen, 
Was Aufgewaͤrmtes ſchmeckt nicht gut. 


Die Lebe will zu ſpielen haben, 
Sie ſcherzt und dahlet wie ein Kind; 
Das iſt kein Werk vor alte Knaben, 
Weil ſie zu kalt und ernſthaft ſind. 

Der Geiz plagt ſie am allermeiſten, 
Der, was der jungen Frau zu leiſten, 
Gar ſelten vor die Haͤnde nimmt; 
Und eine Frau nicht ofters herzen, 
Und nur des Jahres einmal fcherzen, 
Iſt wig ein Reißmus ohne Zimmt, 

F Ä Ä Und 


Und ihres Sterbens Marter feyn. 
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Und überhaupt fich zu verlichen, 
Und mit der Frau ein Paar zu feyn, 


Muß man nicht bis ins Alter fchieben, 


Denn alte Vögel gehn nicht ein. 

Sie find zu fehlau und gar zu wigig, 

Hingegen nicht ſo flink und Higig 

Auf das verliebte Poffenfpiel.: 

Und ehe fie den Schluß erfüllen, 

ee fangen fie wohl taufend Grillen, 
Kurz: fie bedenfen gar zu viel, 


Das Sprichwort unfrer Heben Alten 


Wird alfo.feine Richtigkeit 


Noch ferner unverruͤckt behalten; 
Denn jung gefreyht, „bat nie gereut. 


Man iernet ſich in allen, Stuͤcken 


Viel eher in einander ſchicken, 

Das eine lernt des andern Ariz 

Jedoch ein Mann, der ſchon bey Jahren) 
Der laͤßt ſich durch den Sinn. nicht fahren, 
Der bleibt ein alter Knaſterbart. 


Ein junges Paar —* Pl und Töchter 
Bor i iprem End nade groß eh 

Und ihren Stammbaum Ei ode 
In Kindeskindern fehen bluͤhn 
Hingegen, die fich ſpaͤt beweiben/ 
Die haben ſicherlich zu — 





Sie laſſen kleine Wayſelein 
Die ihnen in den letzten —* 


Am meiſten an dem Herzen — 


Drum 
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Deum faffet uns in jungen: Jahren 
Nur immer auf die Heyrath gehn. :'; 
Spricht mancher gleich), ich will mich ſparen, 

Um meiner Frau: recht vorzuftehn, { 
So iſt das Wort dod) Feine Bruͤcke; 
Des alten Adams Lift und Tuͤcke 
Laͤßt Fleifch und Blut gar felten: ruhn, 
Und vor.den Meft der. leeren Schalen 
Wird niemand gerne viel begabien, 
Noch ſich was drauf zugute thun. 


Ein Beyſpiel ſeht an denen Flammen, | 
Die unfer werthös Zwey tmringe, 
Seht Hier noch: Kern und Kraft beyfamimen, 
Das Herz und‘ Herz einander. bringe, 

Aus ihrem feuervollen Küflen, 

Wird iedes prophezeyen müflen: 

So eine tiebentuß gedenfnt! 

Wir wollen näch drey Vierteljahren, 

"Die Probe ganz gewiß erfahren ; 

Frau Möütter, Fauft nur Wiegen ein. 


8 


—8 
* 
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Auf die S-und N. Hochzeit, 
Dreßden, den 24. Nov. 1734. | 


Der verliebte Anzeiger deſſen, was in der Haugs 
haltung der Liebe vorfällig und zu wiſſen 
20a iſt Ä 


Borrede, 
enn man auch von der zarten Uebe 
Gleich tauſend Folianten ſchriebe, 
So wuͤrde ſie doch wie ein Meer, 
An reichem Vorrath niemals leer; 
Und weil demnach und ſintemalen 
/ 2 nicht mit Golde zu bezahlen, 
enn demand würde fid) bemuͤhn, 
Zumeilen Nachricht einzugiehn, 
Was ein verliebtes wuͤnſcht und dächte, - 
Und folches. zu Pappiere brächte, 
Damit es denn vor allgemein 
Zu einer Nachricht Fönnte feyn; 

So hab ich mir zu diefem Frommen 
Die Arbeit vor die Hand genommen, - 
Und melde hier durch diefes Blat, 
Bas man vielleicht ſehr nörhig har, 


| I. 
Courszettel mannbarer Inngfern. 


De Jungfern, welche hier zu leſen, 
Sind juͤngſthin ſelbſt bey mir geweſen, 
Und brachten’mit die Nachricht ber, 
Wie iegliche befchaffen fey, — 
a Rrr Deflel, 
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Deflelben gleichen auch mie theuer; 
Damit fodann ein jeder Freyer, 
Vorläufig daraus fünne fehn, 

Wie fich fein Gluͤcksſtern werde drehn. 


§. 1. | 
Neringen ift ein Kind wie lauter Milch und Blut, 
Traͤgt kohlpechſchwarzes Haar, befißt ein Rittergut; 
Mer nun Belieben trägt, fo einen Schag zu graben, 
Der muß betistelt feyn, und Kutfc und Pferde haben. 


§. 2. | 
Dorindgen ift geſchickt, braunäugige und noch jung, 
Scherzt artig, tanzt galant, und hat auch Geld genung; 
Alein ihr foll der Mann zweymal fo viel bedingen, 
Als fie ihm Heyrathsguth wird in die Caffe bringen, 


9 3 | 
Die Jungfer Sylvia ift lang und wohlgebaur, 
Hat eine volle Bruft, und weiß und flare Haut, “ 
Und weiß der Freyer nur fich artig aufzuführen, 
So foll er aud) bey ihr Fein Wort umfonft verliehren. 


F. 4. 
Calliſten thut der Mann, ſo wie das liebe Brodt, 
Und noch viel aͤngſtlicher ſeit langen Zeiten noth; 
Doch wenn kein —8* koͤmmt, will ſie ſich nicht zerreigen, 
Weil ihre Mutter auch Frau Doctorinn geheißen. 


9 5 

Rehboͤckgen, welche wohl an ihrer Sehnfucht fuͤhlt 
Daß die verliebte Glut nicht hr = ihr * 
Iſt zwar nicht ungeneigt, ſich heute zu verlieben, 
Doc) wie der Mann ſoll ſeyn, hat fie ſelbſt vorgeſchrieben: 
Nicht waͤßrichter Natur, nicht ſchlaͤfrig oder matt, 
Nicht langſam oder ſtumpf, und der nicht noͤthig hat, 
Daß fie es ihm vorher ausdruͤcklich ſagen müffe, 
Wenn es ihr Wille ſey, daß er fie herzlich kuͤſſe. 
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Liſettgen iſt gar ſchoͤn, und eines Mannes werth, 
Allein das muß er thun, was ſie zu thun begehrt. 
Die Gelder mag er wohl, ob fie auch richtig, zählen, 
Sie aber hat allein darüber zu befehlen. | 


Ä §. 7 
Lucinde, welche zart, will anders keinen Mann, 

Als den, der ihr voraus verſprechen will und kann, 

Daß ſie kein Fingergen ſoll in das Waſſer tauchen, 

Daß er fie wie ein Bild von Wachſe will gebrauchen, 

Dahero wär es ihr von Herzen angenehm, -» . 

Wenn iemand ohne Bart um fie zu werben fäm; 

Unmoͤglich koͤnnte fie die harten Stacheln leiden, F 

Wie bald doch koͤnnte man die Haut damit zerſchneiden. 


$. 8. | 
Lockringen, die galant, voll Scherz und aufgeweckt, 

Und gerne trinckt und ißt, was ihrem Mäulgen ſchmeckt, 

Wil keinen folhen Mann, der gar zu Färglich fpahret, 

Und ihr ben Brandtemwein: und Caffetopf verwahret, 

Weil fie auf Compagnie und fomber vieles haͤlt, 

So braucht fie wöchentlich ihr Spiel - und Kartengeld, 

Und koͤmmt fie wohl beraufcht von ihren Spielgefellen, 

Muß fich der Mann dabey durchaus nicht böfe ftellen. 


G. 9% 

Marſillis iſt was frey, und fluͤchtigen Gebluͤts, 
Und dannenhero auch veraͤnderten Gemuͤths. 
Die will zwar einen Mann; doch der ſoll ihr verſchwoͤren, 
Wenn ſie mit andern ſpricht, nicht etwann zuzuhoͤren. 
Auch ſteht es ihr nicht an, daß er von ihr begehrt, 

Daß ſie ihm ſagen ſoll, wenn ſie ſpatziren faͤhrt, 
Wer die Geſellſchaft iſt, die ſie hat mitgenommen, 
Und ob fie auf die Nacht wird ſpaͤte wieder kommen. 


Kıra 6, 1 


4 
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§. 10 
Laurinde, welche felbft die Unſchuld erbar nennt, 
Die don der Haushaltung und Küche wenig Fennt, 
Begehrt auch einen Mann, doc) foll er fic) begvemen, 
Ihr Amme mit in Dienft als Köchinn anzunehmen. 


$. m. 

Elimene hat ſich auch mir Thränen faft befchwert, 
Daß ihr das liebe Gluͤck noch feinen Mann befchert. 
Sie lebt nicht unbefannt, fie weiß auch wohl zu leben, 
Und viele'merden Ihr davon ein Zeugniß geben ; 
Der erſte, der fie fucht, den mwill fie gerne freyn, 
Und wenn auch bier und da ein Hädgen follte feyn, 
So würde fie fich doch darüber nicht bedenken, 
Wo nicht, ſo will fie fich noch heute felbft erhenken. 

— §. 12. 

Johanngen, die ſich ganz der Tugend hat geweiht, 

Die ſelbſt ein Ebenbild beſcheidner Sittſamkeit, 

Iſt willens, einen Mann zum Liebſten zu erlefen, 
Der eben fo wie fie, von einem gleichen Weſen. 
Der Leſer merke hier, indem ich Das erzählt, 
So hör ich, daß ſich ſchon dieß fromme Kind vermäßlt, 
Herr S » » wird fie nun als Braut zu Haufe führen, 
Und darzu will ic) ihm von Herzen gratuliren. 
Es gehe Beyden wohl! lebt friedlic) und gefund ! 
Zur Hochzeit komm ich nicht, ich habe nicht gefunt. 
Die Arbeit hielt mich) ab. Seyd nur nicht ungehalten, 
Es bleibe. deswegen doch ohn Zweifel bey dem alten, 


1. 
Worinnen und wie vielerley noch Die verliebte 
| Policey zu andern und verbeflern fey. 


I, 
Ein Maͤgdgen, welches reich, ſoll nicht nach Gelde ſtreben, 
Und einem armen Mann das Jawort lieber geben; 
Hingegen die nichts hat, die ſoll ein Reicher freyhn, 
So haͤtte man doch Luſt ein Braͤutigam zu ſeyn. 
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So hätte iedes doch fein eignes Stuͤckgen Braten, | 
Das Zucht» und Armenhaus wär gleichfalls zu entrathen; 
Man würd auch eher fih um eine Frau bemuͤhn, 
Und koͤnnte fich wohl gar noch Kindeskinder ziehn, 

2) Was Schönes follte fih mit Häßlichen bemeiben, 
So würde niemand was von Hagiftolzen fchreiben; . 
Durd) die Berwechfelung vergteng auch mie der Zeit 
Vielleicht der ganze Stamm der alten Häßlichkeir. 

3) Die Jungfern fagen nicht, was feim Schilde führen, 
Drum follte man mit Fleiß auf einen Fund ſtudieren, 
Der uns vorhero warnt, wenn uns ber Schein,betrügt; 
Daß man fein Teufelgen vor einen Engel Friegt. 

4) Gefegt auch, daß man ſich mit einer Frau betrogen, 
Sie wär auch felber Schuld, daß man ihr nicht gewogen, 
So foll erlaubet feyn, daß fie der Ehemann, 

Aus habender Gewalt der Pflicht erlaffen Fan. 

Nach diefem möchten fie, als erbare Matronen, 

Ein ganz befonders Haus, iedoch gartz frey, bewohnenz 

Zu deren Unterhalt müßt eine Eaffe fyn, — 

Da legte Haus und Haus. alljährlich etwas ein. 

Indeſſen wollte ſich iemand mit Fleiß beträgen,, 

Der mag fich ungefcheut.an ihre Seite fügen; 

Der aber wird fie nicht Zeit Lebens wieder Ioß; 

. Warum wagt er zuviel? der Frevel war, zu groß. 

Hingegen wenn es auch Die Männer übel machten, 

Und ohne Zug und Grund die liebe Frau verachten, : 

So foll es ihnen auch, wie denen Weibern, ‚gehn; ı  . _ 

Wiewohl dergleichen Fall wird wenig mal entftehn, 
WM a 


Don Sachen, die verlohren gangen, und ſchwer⸗ 
lich wieder zw erlangen. 
hillis Hat bis an die Ohren : 
Ihre Farbe ganz verlohren, 
Diefe läßt beiveglich flehn, 
Wenn fie etwan iemand fehn 
Rrr 3 w Oder 
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Oder nar ertappen möchte, | 
Daß man fie ihr wieder brächte! 
‚Und vor die Gefälligkeic 

Iſt das Trinkgeld ſchon bereit. 


"Fr Holland buͤßt ein Mann ein Föftlich Päcktgen ein, 
‚ Der bittet, wenn e8 wo zu finden möchte feyn, 

Man möcht ihm felbiges zu fchicfen doch belieben, 
Es wäre, merkt es wohl, Credit darauf gefchrieben. 


Mic Vorbehalt, ein Advocate, 
Verlohr verwichen vor dem Rathe 
Nicht einen Fleinen Nechtsproceß, 

Und biethet ein ergiebiges, 
Um felben wieder herzuftellen, 
Und dient auch noch in gleichen Fällen, 


IV. 


Don neuen und gelehrten Sachen, ift auch 
allhier bekannt zu machen: | 


ylvefters Unterricht, nach welchem zu verfpüren, 
Was Junggefellen feyn, und mie fie zu probiren. | 


M. Rnaſterbarths bewäbrtes Runftftücklein, 
Die Junfern, welche kalt und ohne Liebe feyn, 
In menig Stundenfrift doch noch fo weit zu zwingen, 
Daß fie fid) nach und nad) zum Küffen felber. dringen, 


Ein neues Sluchbüchlein vor einen Seldfoldaten, 
. Wenn ihm der Schnurrbart nicht recht dichte will gerathen, 


Blandingen hat ein Buch mit Reimen voll’ gedicht, 
In dem beweiſet fie, daß Möpsgen mit ihr fpricht, 
Desgleihen wiß er auch, wovon fie mit ihm redte, 

Nur Schade! daß das Thier nicht felbft Die Sprache Härte, 


V. Ron 
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V. 


Von —— Dingen, ſo an den Mann 
zu bringen. 


Ein durchgebrachtes Capital, 
2) Ein ausgeraufter Katzenzahl, 
3) Blanquet zu einem Juͤnglingsbart, 
4) Ein Kuß in Spiritus verwahrt. 
5) Ein Hund, der wie ein Amfel pfeift, 
6) Und eine Sanduhr, die nicht läuft, 


VI. 
Zum Thoren ſind herein paßirt. 


Ei Mann, der Kor zu Markte führe, 


Der Amtmann Si Capernaum 
Sucht einen. Actuarium. 


3. 
‚Die Sräfinn von Samaria, 
So fränflich an dem Podagra, 
Kehrt bey dem Doctor Rundhut ein, 
Und bleibe, bis fi fie zn wird ſeyn. 


Eliſabetha eier ) 
ill gerne vor Haushälterinn 
Bey Wittwern oder Junggeſellen 
Sich Fünftig einen Dienft beftellen, 


ß . 5 
M. Bernhard Plantamour. ' 
Giebt vor; ;. daß er die ee 
Sich zu bedienen vorgenommen, 
Dis er Kondition befommen,  . 7 


Rrr 4 Die 
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Die Frau von Blaubenicht giebet vor, 
Ihr Mann fey Heßiſcher Major, 
Sie will allhier in Wochen liegen, 
Und ſich fodann am Rhein verfügen, 


7. 
Der Cantor von Broßnotenhayn 
Kehrt bey dem Organiſten ein, 
Und will ſich guten Raths befragen, 
Ob er bey kurzen Wintertagen 
Den Tact u müffe ſchnelle fchlagen. 


Her: Dumfon — mie Extrapoſt 
Nach Hauſe von der Reiſe; 
Geht bey dem Vater in die Sof, 
Und hat die alte Welſe. 


9. 

Herr Nillhorn gehet weiter fort, 
Und wird hier nicht verbleiben, 
Er ſpricht, er hab in Muͤhlberg dort 
Sid eiligft einzufchreiben. | 


Cathringen if auf lange Zeit 
Sich hier ein Stübgen dingen, 
Und wartet auf Gelegenheit, 

Sich an den Mann zu bringen. 


Gertraud, in altes Yüngferlein, 

Stelle ſich mit einem fappen ein, 

> ©iebr vor, daß nun an ihr Die Reih⸗ 
Den Kreuzthurm abzuſcheuern ſey. 


11, Paul 
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Paul Cäufßgen bringe ein Schreiben mit, 
In dem er unterthänigft bitt, 


Daß man ihm doch fein Aemtgen laſſe, 
Logiret auf der Naſengaſſe. 


VII. 


Wie viel man vor die Kuͤſſe jetzund 
bezahlen muͤſſe. 


23 umeilen fteigt der Preis, zu weilen fälle er aud); 
Jedoch der mittelfte und billigite Gebrauch 

St bis anhero nur ein gutes Wort gemefen, 

Nachdem man die Perfon darzu fic) auserlefen, 

gest bat ein guter Freund bey einer jungen Magd 

Um den bemeldten Preis vertraulich nachgefragt, 

Die ſprach: mein Engelgen, ein Fleckgen zu der Schleppe, 
Und diefes ift der Preis von Leuten von der Treppe. 


xXXX X ER ee a 
CLVL 
Auf die 


M und © Hochzeit, 


Feipzig, den 25. Nov. 1734. 


vr Druder , heute wollen wir 
Die Grillen ganz und gar erfaufen, 
Und’einen famtnen Hut dafür 
Mit einer goldnen Treffe Faufen, 
Damit man deinen Hochzeittag 
An uns vecht deutlich merfen mag; 
Die Welt mag immer brummen, 


Rrr 5 Es 
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Es geht uns wohl, es fehle ung nichts, 
Der Segen bat ung nicht vergeffen, 
Und unserm Schmeiß des Angefichts 
Das Brodt genüglich zugemeffen. 
And der berühmte Fichtelberg 
Erhält nod) unfer Hammerwerk; 
Die Welt mag immer murren, 


Die lieben Eltern, bie ung hold, 
Die wir nad) Pflicht und Danf erheben, 
Vertheilen, mas ung einft gefollt, 

Annoch bey ihrem frohen Leben. 
Es reut ſie nicht, was ſie gethan, 
Sie haben ihre Luſt daran, 

Die Welt mag immer ſprudeln. 


Es ſinnet zwar der boͤſe Neid 
Vielleicht auf Mittel oder Wege, 

Wie er mit naͤchſtem Zank und Streit 
Bey unſrer Einigkeit errege. 

Allein er mach es, wie er will, 

Er geht bey uns nach dem Aprill; 
Die Welt mag immer hetzen. 


Wir gehen heut ein Buͤndniß ein, 
Das ſoll auch bis zum Grabe waͤhren: 
Wir wollen fein vertraͤglich ſeyn, 
Und uns in Fried und Ruh ernaͤhren. 
Mein Rath und That hält es mit dir, 
So meyneft du es auch mit mir; 
Die Welt mag immer grunzen, | 
De Dan 
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Den Pfeil, der einfach, bricht man bald; 
Gebundne Pfeile halten beffer, 
Und durch vereinigte Gewalt 
Wird Holland alle Tage größer, 
Wir bleiben eins, und niemals zwey, 
Hingegen unverbrüchlich treu; 
Die Welt mag immer fticheln, 


Wir wollen auch fo einig feyn, 
Wie unfre Väter, Schreyer, waren, 

Ihr Herz und Sinn war überein, 
Und dabey find fie wohl gefahren. 
Idhr Segen ift eg, der noch igt 

Auf uns und unfern Eltern fißt; 
Die Welt mag immer häbmfchen, 


Wir wollen unfern eignen Schweiß 
Rechtſchaffen vor der Welt bezeigen, 

Und nach ein vürres Stuͤckgen Reiß 
Den Fichtelberg getroft Durchfteigen. 

Der Arbeie ift der Himmel hold, 

Und mache aus unferm Gifen Gold; 
Die Welt mag immer fchnidern, 


Deer Welt zum Poffen wollen wir 
Auch bey der ſchwerſten Arbeit lachen, 
Und uns auch dann und warn dafür 
Ein gutes Stündchen wieder machen. 
Wenn man gleich dieß und jenes fpricht, 
So fragen wir doch darnach nicht; 
Die Welt mag uns was fchaben. 


Drum 
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| rum Füffe nur dein liebes Kind, 
So oft, fo zart es kann gefchehen, 
Daß es die, fo uns neidiſch find, 
Mit größten Herzeleide fehen. 
Behalt den Fleinen ſchwarzen Dieb 
Bon Grunde deines Herzens lieb; 
Die Welt mag immer feifen. 


Schau! dort ift dein Vergnuͤgungsplatz, 
Dort büpfen fehon die Amouretten, 
Da fie vor did) und deinen Schag 
Das angenehme Lager. betten. J 
Dahin begebt euch, werthes Swey, 
Und treibet eure Taͤndeley; 
Die Welt mag immer nergeln. 


Der milde Segen bleibt euch doch, 

Der wird euch helfen Wiegen bauen, 
Daß unſre lieben Eltern noch 

An Kindeskindern Freude ſchauen! 
Ja! Bruder, alle Jahr einmal 
Vermehre deiner Erben Zahl; 

Die Welt mag immer poltern. 





J— Ale | i CLVH. 
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CLVII. 
| Auf die 
D. und B Hochzeit, 


Heydelberg, 1734. | 


Geuebre Jungfer Braut, es iſt mir angenehm, 
Daß deine Jungferſchaft mit naͤchſten ſoll erkalten; 
So gern ich aber auch zu dem Begraͤbniß kaͤm, 

So werd ich doch davon nothwendig abgehalten. 
Den Jungfern geht es ſo; Sie ſind darzu beſtellt, 
Du wirſt den alten Bund doch nicht alleine brechen. 
Stirb alſo wohl vergnuͤgt! In jener Weiberwelt 
Will ich dich wiederum nach dieſem Leben ſprechen. 
Indeß erzeig ich dir hiermit die letzte Pflicht, 

Zum Zeichen, daß du mir von Herzen lieb geweſen; 
Es iſt ein Sterbelied, und ſingt ſich ſolches nicht, 
So kann man es nur ſchlecht und ohne Noten leſen. 


I, 


Die Venus fieng fich an zu Hagen 
Und that zum Schein voll Ungeduld: 
Bald ſaß ihr etwas in dem Magen, 
Bauld war die pia mater Schuld, 
Als nun die Mediciner Famen, | 
Und diefer Eur fich unternahmen, 
So fagte fie halb fehmachtende : 
Ihr Herren, geht methodice, 


2, Laxan- 


1006 Scherzhafte und faryrifche Gedichte, 


2 
Liaxantius, der Dbermeifter, 

Sprach, meine Herren, weil anjeßt 
Noch etwas frifche Lebensgeifter, 

Und Schleim in primis viis ſitzt, 
So fuch ich diefen durch purgieren, 
Hernach durch ſchwitzen abzuführen, 

Und wird fie Eranfer bey dem Weh, 

So wird fie e8 methodice. 


3. 
Ey: laßt ung nicht fo übereilen, 
Wand Doctor Digeftivus ein, 
Man muß das Acidum zertheilen, 
Sonſt möcht es ohne Nutzen feyn. 
Mein Sal urinz thut hier Wunder, 
Und jagt den angeleimten Plunder 
Aus feinem Lager in die Hoͤh, 
Das heiß ich recht methodice, 


* 
Ich bin von euch ganz unterſchieden, 
Sprach Doctor Adftringentius; 

Die Weiber fagen e8 nicht ieden, 
Was man doch felbft errathen muß« 
- Deswegen mag fie fic) bequemen, 
Den Crocum Martis einzunehmen; 
Verderb ich was, wenn ich fo geh, 
So geht e8 Doch methodice. 


| 5. Ä 
Mit Gunſt, daß ich nun reden moͤge, 
Fiel Herr Ablorbens in das Wort. 
Ihr fehlt, mein werther Herr College, 
Verſtopfet nicht, treibt lieber fort. 
Mein Pulver, das ic) felbft erfunden, 
Benimmt die Scharf in wenig Stunden, 
Denn, fonder Prahlen, ich verfteh 
Die Eur gewiß methodice. 
6, Emdl · 
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6. 

Emolliens, Licentiate, FW 
Fuhr gehling auf: Nun ſeh ich es: 

Man heile hier nach meinem Rathe 
Nur auf die Hæmorrhoides 

Man nehm ein gutes Kraͤuterſaͤckgen 

Und leg es auf das boͤſe Flecfgen, 

‚ Und, hilft es nicht, fo thuts nicht weh, 

Und heißt doch auch, methodice. 


7. 
Confortans ließ ſich endlich merken, 
Und ſprach: ich treff es ganz gewiß, 
ir muflen bier das Herze ftärken 
Pit Balfam de mzcha beris. 
Denn hat der Krank ein frifches Herze, 
Ißt, trinkt und fchlaft bey feinem chmerze, 
So koͤmmt er wieder in die Hoͤh, | 
Nach meiner Art methodice, 


8. 
Ich, ſprach Tinctur, ich habe Spuren, 
Und merke Reifen, Stich und Knipp, 
Drum denke man auf andre Euren, 
Die Kranke hat das malum hyp, 
Nein! fchrie Eflentius, in Nieren 
Iſt wohl ein polypus zu fpüren, 
Zum wenigſten in inguine, 
Darauf eurirt methodice, 


| 9. 

Cauterius that unbeſcheiden, 
Und ſprach nebſt einem großen Fluch: 

Wir muͤſſen fie noch heute fehneiden, 
Denn fie hat einen Lungenbruch, 

Bo nicht, fü laßt fie trepaniren, 

Man muß das Auferfte probiren. 
Und ſtirbt fie gleich an ſolchem Weh, | 
So ſtirbt fie doch methodice, | 

* 10. Die 
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10. 

Die Venus voller Gift und Feuer 
Nahm einen Pruͤgel in die Hand, 
"Und fügte: Meitt euch denn der Geyer, 

Und habt ihr fonft nicht mehr Verſtand? 
Geht, pacfer euch von meinen Augen, 
Weil eure Euren wenig taugen; 

Geht, geht mit dem Methudice 

Bon bier dus bis nach Ninive. 


IL, 
Ihr wißt den Stiel nicht zu der Hacke, 
Noch was ein Weib curiren Fann. 
Der Pulß geht dicke dicke dacke, 

Und gleichwohl fuͤhlt mir keiner dran. 
Und weil ihr an das Glas nicht gehet, 
Das unter meinem Bette ſtehet, 

So traut ich dem Methodice 

Nicht einmal meine kranken Floͤh. 


12. er 
Ich bin verliebt von ganzen Herzen, 
Mich qualt die allgemeine Pein. 
Und das Recept vor Folche Schmerzen 
Wird alfo leicht zu fchreiben feyn. 
Umarmet mich mit taufend Kuflen, 
Doch das fg ich hiermit zu wiſſen, 
Daß, es fich Feiner unterfteh, 
Gr koͤnn e8 denn methodice. 


Mit dieſem tröfte dich, vergnügte Jungfet Braut, 
So gut dein Braͤutigam in ſeiner Kunſt erfahren, 
So kann er dich doch nicht bey ganzer Jungferhaut, 
Gleichwie er auch nicht will, noch länger hin verwahren, 
Kuh alfo fanft und wohl im Sarge deiner Eh, 
Dich wird dein Leichenſtein vergnügt und zarte druͤcken, 
Ruh aber, wie du ftirbft, auch ſo methodice, 
Das heiße: Laß alle Jahr einmal nach Pathen ſchicken! 
rn | CLYIE. 
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| CVII. 
Auf die 


H. und R. Hochzeit, 
u | Zuͤrch, 1735. 
Vyglücıer Bräutigam, es ift ein alter Brauch, 

Es fann kein Hochzeitfeft nicht unbefungen bleiben, 
Das fordert unfre Pflicht; der Wohlſtand will ed auch, 
Daß mir dir ebenfals ein Elein Gedichte fhreiben, 
Dod) da wir an der Zahl barzu felb vierte feyn, 
So find die Meynungen darüber unterfchieden; 
Dem einen fällt etwas von Tabackstofen ein, 
Der andre aber ſpricht: Nehme doch -die Pyramiben, 
‚Der dritte will das nicht, und meynt, es lieſſe kahl, 
Das Thema wäre wohl am beften zu erwählen, - : 
Wenn man dasjenige, was man oriental | 
Und capital.benennt, poetiſch würd erzählen. 
Der vierte, der noch ſchwieg, fuhr endlich ernſthaft auf; 
Ihr Herren, folget mir, es trifft es Eeiner beffer, | 
Beſchreibt vor diefes mal den wahren Lebenslauf 
Bon dem, ihr wißt es wohl, ganz neu verſtaͤhlten Meffer, 
Zulegt verglich man fich: Es follt ein Mährgen feyn, 
Die Zabeln hätten ja fonft immer wohl geflungen, 
Ein folder Einfall auch fey nicht fo allgemein; 
Und ſieh! es iſt uns nun, wie jegund folge, gelungen; 


— 


1. 

Weil noch Eupidö unerzogen, 

Band ihm die Venus Flügel an. 
Mit diefen iſt er ſtets geflogen, 
So oft er einen Tritt gethan, 

Und damit war er wie der Wind 
So ſchnell und überaus gefchiwind, 
te | Sss 2, Je⸗ 
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RN 2. 

Jedoch fein Vorwitz gieng bald weiter, 
Er ward des Tliegens zeitig fatt, 
Und fprach: ich fehe, Daß ein Reuter 
Die Sache viel bequemer hat. 

Er tif fein Flügelwerf entzwey, 
‚ Und wande fich zu der Reuterey. 


3+ = 
Die Benus merkte das bey Zeiten, 
Sie fehalt: Du kleiner Bofewicht, 
Daß: du roillft auf der Wurſt rum reiten, 
- Gefällt mir keinesweges nicht. 
ch. habe gar zu oft gefehn, 
Daß manchen damit wel, gefchehn, 


| Ä 7 Ä 
. Sie. gab ihm endlich einen Wagen, 
- And band ihm fcharf und ernftlich ein: 
Er füllte nicht zu heftig jagen | 
Und lieber fein behutſam feyn, 
Dieweil man auch auf ebner Bahn 
Mit einem Wagen ftolpern kann. 


5. 

Allein Cupido, der voll Feuer, 
Gedachte nicht an dieſes Wort, 

Er fuhr ſo hitzig, wie der Geyer, 
Mit ſeinem neuen Wagen fort, 
Und weil er gar zu emſig that, 
Verlohr er bald ſein beſtes Rad. 


6. 
Cupido war in Angſt und Zagen, 
Und ſtund wie eine Leiche da, 
As ihn die Venus bey dem Wagen 
Mit dem zerbrochnen. Rade ſah; 
Doch als er ſie beweglich bat, 
So gab ſie ihm ein ander Rad. 
F 22. Drauf 
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Drauf ſchmierte ſie die Achſe wieder, 
Und ſteckte jelbft das Rad daran, 
Dann fuhr fie mit ihm auf und nieder, 
- Und wieß ihn felbit zum Fuhrwerk an; 
Sie fprach: Das merke dir, mein Kind, - 
Nicht allzufacht, und zu gefchmwind. 


Das ift, geliebrer Sreund, das neue Fabellied, 
Mit welchem wir dein Feft.nach altem Brauche ſchmuͤcken, 
Und weil man lauter Scherz und Unfchuld daran fieht, 
So wird es ſich fehr wohl zu diefer Freude ſchicken. 
Nunmehro fommt der Ernſt vor did) und deine Braut, 
Und iſt es uns erlaubt, im Gleichniß fortzufahren, | 
So preifen wir dein Gluͤck, das dir ein Rad gebaut, 

Mit dem es dic) gewiß vortrefflich wird verwahren. 
Die tiebe, die allhier die Deichfel felber lenkt, 
Wird deine Bahne felbft zu einem Eden führen; 

Der Segen, der an euch der Tugend wegen denft, 
Wird fonder Unterlaß die Achfen täglich fchmieren, 
Und alfo fahre wohl, du angenehmes Zwey,. 

Biel Gluͤcks zu dem noch nie vorher gebrochnen Gleiſe! 
So oft als eure Fahre zu feiner Zeit vorbey, | 
So bringt auch allemal was Liebes von der Neife! 


Bea aka 


CLIX. 
Yuf Die | 


C. und R. Hochzeit 


Leipzig, den 8. Febr. 1735. 


Me freyhe nur ein Weib aus einer großen Stadt, 

So wird man es wohl fehn, was man gefunden hat, 

Ein Engel, denket man, hängt fich an unfre Lippe, | 

Die aber wird hernach viel als Zantippe, 
56 2 


» 


Ach! 
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Ach! du betrügrifh Volk! Gefchmiert heißt du gemahle ! 
. Dort feufzet Corydon: Nun bin ich auch bezahlt, 

Ach wär ich: in der Wahl fo eitel nicht gemefen, 

Hätt ich mir in der Naͤh ein Weibgen auserlefen. 

Fruͤh Morgens fhläft fie noch, wenn ich) um acht auffteh, 

Und wenn ich ungefähr nicht auf den Zähen geh, 

Und fie davon erwacht, fo hab ich Ungenade, 

Da ift den ganzen Tag bey ihr fein Stecken grade, 

Um zehn Uhr liege fie noch, zwar wachend, in der Ruh, 
And bring ich ihr fodann ein Schälgen Caffe zu, 

In Meynung, meinem Schag ben Seiger zu vermelden, 

So liefet fie ein Buch von den verliebten Helden. 

Des Mittags fest fie fich mit mir zu Tifche Hin; 

Dabey nun muß id) ihr, fo wahr ich ehrlich bin, 

Was fie vor Fleiſch genießt, bey jeder Schüffel nennen, 

Und zwiſchen Kraut und .- die Arten fernen kennen. 
Mac) Tifche gebe fie ſchon, fällt auf das Cannabe, 

Und klagt, es thäten ihr faft alle Glieder weh; 

' Das heißt fo viel gefagt: Ich foll der Köchinn winfen, 

Daß fie das Waffer kocht, die Frau will Caffe trinken, 

Nach diefem, merf ich wohl, ſoll e8 gebahlet feyn, 

Doch wie ich in der Welt nicht vor die Frau allein 

. Zum Dienft gefchaffen bin, fo muß ich weiter denken, 

Da unterfteht fie fich mit Höhnen mich zu fränfen. 

Dann geh ich vor ihr weg; fie fieht zum Fenfter naus, 

And koͤmmt ein Stugergen mit Grüßen vor das Haus, 

So weis fie nicht genung, wie es die Nachbarn ſehen, 
Die Augen erge verliebt zu wenden und zu drehen. 
Und wenn fie endlich nichts mehr auf der Gaffe ſieht, 
Schlägt .fie das Fenfter zu, finge ein verliebtes Lied, 
Und dring ich denn in fie, mir foldyes auszulegen, 

So machet fie mir weiß, fie fäng eg meinetwegen. 

Der Henker glaub es ihr. Iſt auter Sonnenfchein, 
So fällt ihr auch die Luft zu der Spaßierfahrt ein. 

Der Himmel laffe doch den Regen ftets regieren, 

Denn fonft führe meine Frau das ganze Jahr u 
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Jedoch was Hilft der Wunſch? Wenn fie zu Haufe bleibe, 
So bat fie ftets Papier, worauf fie Briefe fchreibt, 

Und frag ic) fie: Wohin? fo heißt es bald an Vetter, 
Bald zur Frau Muhme hin. Ey! hole Dich das Wetter. 
Wenn fie Bifiten giebt, und id) fie dann und wann, 
Wohin fie geht, gefragt, ob ich fie holen Fann?. . 
Wenn fie nach Haufe koͤmmt, fo fängt fie an zu lachen 
Und will die Eiferfuche bey mir zu Spotte machen. | 
Du reiteſt, fpricht fie wohl, mein Kind, ein tolles Roß, 
Kauf, wenn es dir gefällt, vor mich ein welſches Schloß, 
Verſiegle mic) darzu, ich will dich Doch nicht fragen! 
Da bin ich armer Mann wie auf das Mauf gefchlagen. 
Was Wirthfchaft fagen will, davon weis fie nicht viel, 
Hingegen deftomehr von ihrem tomberfpiel ; 
Sie hat mic) oftermals fehr übel angelaffen, 
Sch müßte nicht einmal zu fpielen und zu paffen, 
Und läuft ein Thaler Geld in meiner Wirchfchaft ein, 
So fpricht fie: das und das muß angefchaffet feyn. 
Bald will fie reiches Band ‚bald eine theure Spitze, 
Bald Pelz und bald Tontouch vom ‚allerfeinften Zitze. 
Sch fpare mie ich will, fo hilft es mir doch nicht, | 
Ich brenne-dunfles $ Seht, fie hat ein wächfern Licht, 
Und diefes muß ich ihr von Zelle her verfchreiben, | 
O weh! ich armer Mann, wo will ich endlich bleiben? 
Ja! wem ein folher Wurm an feinem Herzen nagt, 
Und wer mit einer Frau, wie Eoridon, geplagt; 
Der möcht eg in der That verſchwoͤren und verfluchen, 
Ein Weib an Bert und Tiſch zur Gattinn auszuſuchen. 
Wem aber, ſo wie dir, vergnuͤgter Braͤutigam, 
Ein angenehmes Kind, ein rechtes Tugendlamm, 
Ein Kern der Häuslichkeit zu einer Braut befcherer, 
Dem hat das gute Gluͤck mehr als zu viel gewähret. 
Dir ift die Ungeduld, die manchen enge fpannt, 
Als wie ein böhmifc) Darf, und. nod) mehr unbekannt, 
Hingegen haft du dir in allen deinen Fällen, 
Dort von bem Canaan ein Gleichniß vorzuſtellen. 

Sss 3 Ge⸗ 
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Gehabe dic) da wohl mie deiner wertben Braut, 

Und glaube, wenn dem Jahr bald vor dem Winter grau, 
Wird dein gelobtes fand mit Trauben oder Feigen 

Dir und der jungen Frau aud) einen Caleb zeigen. 


ee ee a EEE — — 


CLX. 


Als Here 8 feine Braut, 
fine S. zünftig machte, 
war ein alte treue Haut, 
"welche dieſes Berglied brachte. 
„Leipzig, den ar Februar.1735. 


err Landsmann, und ſonſten, mein werthſter Freund, 
Wir haben es immer zuſammen gemeynt, 
Wir liebten uns beyde, ſchon da wir als Knaben, 
Die Jugend der Schule geheiliget haben. 
Es regt ſich noch immer das redliche Blut, 
Du bleibeſt mir guͤnſtig, ich bleibe dir gut; 
Zum Zeichen von meinem beſtaͤndigen Lieben, 
Sey eben dir jetzo der Bogen geſchrieben. 
Ich komme dahero in Bergmannshabit 
Und bringe vom Handwerk ein troͤſtliches Lied; 
Doch ſollte zu ſolchem ein mehrers gehoͤren. 
So laß es Paul Hornen verbeſſern und mehren. 
Was Schichte, was Kluͤfte, was Kobalde ſind, 
Da bin ich in Wahrhelt der Sachen ein Kind, 
Doch da man die Amſeln und Staare lernt pfeifen, 
So werd ich, es fünftig auch leichtlich begreifen, * 
enn 
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Wenn endlich mein Liedgen vollkommen ſoll ſeyn, 
Gehören Triangeln und Zittern darein 
Drum laß dir bergmaͤnniſche Saͤnger beſtellen, 
Die ſchreyen, daß einem die Ohren zerſchellen. 
Hier haft du Das Liedgen; Gefällt es nun dir, 
So fing es dem Schäßgen felbft heute noch für; 
Erflär ihr den Grunötert, und gieb ihr zu leſen, 
Das, mas ihr fonft böhmifche Dörfer gemefen. 


= 
Mein Schaͤtzgen foll mein Bergwerk ſeyn, 

Und diefes kann mir ficher trauen, 

Daß mir Fein andrer Kur, noch Schacht, 

So mancherley Vergnugen macht. 

Drum will ich bier alleine bauen, 

Ich muthe nirgends weiter ein, 

Mein Schäsgen foll mein Bergwerk feym. 


2, 

Mein Schäsgen foll mein Bergwerk feyn, 
Wohin die Wuͤnſchelruthe zicher, 
Da fchläget fie auch überall, 
Keil fie das berrlichite Metall ’ 
An allen Drten liegen fichet; | 
Drum bau ich nie vergebens ein. 
Mein Schäzgen foll mein Bergwerk ſeyn. 


3. 

Wiein Schaͤtzgen ſoll mein Bergwerk ſeyn; 
Ich will mich an den Gaͤng und Flügen, 
Die Anmuth, Tugend und Perftand 
Bor edel und gediegen fand, 
Bon früh bis indie Nacht ergusgen, 
Da fahr ich aus, da fahr ich ein; 
Mein Schäsgen Poll mein Bergwerk ſeyn. 
Sss 4 4. Mein 
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Mein Schaͤtzgen ſoll — Bergwerk ſeyn; 
Ihr Auge muß mir wohlgefallen, 
Da iſt der Diamanten Grund 
Und der von mir gekuͤßte Mund 
Becſchert mir Perlen und Corallen, 
Die ſammlet meine Sehnſucht ein: 
Mein Schäsgen foll mein Bergwerk feyn. 


Mein Schaͤtʒgen FR mein Bergwerk feyn; 
Das Silber waͤchſt auf ihren Wangen, Ä 
Aus ihren Herzen, das mir hold, 

Hab ich das allerfeinfte Gold 

In reicher Menge zu empfangen, 

Und diefes ift von Schlacken rein; 
Mein Schäsgen foll mein Bergwerk ſeyn. 


Mein Schan n 8* mein Bergwerk ſeyn 
Die Innbrunſt heißt mich weiter] graben, 
Die Liebe zeigt mir einen Platz, 

Da ich den allergroßten Schaß, 

Das befte Kleinod, werde haben, 

Das mehr als Gold und Edelftein; 

Mein Schäsgen foll mein Bergwert feyn. 


Mein Schäggen * mein Bergwerk ſeyn. 
Jetzunder ſchlaͤgt der Huͤttenſeiger, — 
Geliebter Engel, ſiehſt du nicht 
Das angezuͤndte Grnbenlicht ? 

Wach auf! wach auf! nun koͤmmt der Steiger, 
Und erndtet fein Vergnuͤgen ein: 
Men Schängen foll mein Bergwerk feyn. . 


8. Glück 
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Gluͤck auf! Gluͤck auf! } mein Steigerlein, 
Gen nur in deiner Arbeit fleißig 
Und fcheue Feine Hinderniß, 
Die Beute ftellt fic) ganz gewiß 
Annoc) vor Anno fechs und dreyßig 
Mit angefullten Mulden ein, 
Hein Schäsgen foll mein Bergwerk —* 


— * * * ee ee K ee | 


CLXI. 
Auf die 


& und WM. Bermählung, 


1735. 


eufche ihr mich, ihr fteilen Klippen, 
Sagt e8 und verhehle es nicht! 

Sind es Worte, find es Lippen, 

Oder ift es ein Geficht? 

5 +», hör ich, iſt gefangen, 

Und die Feſſeln, die er trägt, 

Haben ihm zwo ſchoͤne Wangen 

Der von WW =» angelegt, 


G:,, ‚ beffen Muth und Degen 
Nicht vor Surien erfchrickt : 
G +» -, welchem allerwegen 
Much und Tapferfeit gegluͤckt, 
Muß nun doch der Liebe weichen, 
Und ihr Sclave willig feyn ; 
Heute führe fie ihm zum Zeichen 
Des erhaltnen Sieges ein. 


Ss 5 Klug- 
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Klugheit und Verſtand und Tugend, 

Liebreiz, Schönheit, Schmuck und Pracht, 

Anmuth, Zärtlic)keit und Jugend 

Haben bier den Sieg gemacht. 

So viel großen Trefflichfeiten, 

Die fo felten und fo ſchoͤn, 

Kann fein Hercul widerftreiten, 

Kein Achilles widerſtehn. 


er wuͤnſch ich meinen Orben 
Taufend Meilen von mir hin, 

Daß id) gar zu fromm ER: 
- Und ein Eremite bin, 

Könnt ic) die Gelübde brechen, 

- Wär ich meiner Regeln quite, 

En! fo wollt ich heute fprechen: - 
Küffe mich, mein Engel, mit. 


Aber leider! ich muß faften; 

Doch der Trieb, der aufgebracht, 
Soll deswegen doch nicht vaften, 
Den er hat auf alles acht. 
Jetzund zähle er das Ergögen 

- Und des Jauchzens Herrlichkeit, 
Welche fi) an allen Plägen 
Wie ein Saamen ausgebreit, 


O! wie prächtig ift dein Glänzen, 
Holdes und geprießnes zwey; 
Denfe nicht, wie deinen Kränzen 
Noch mehr Schmuck zu geben ſey. 
Merkt, S »«, bolden Beyde, 

Hat an eurem Bund und Pflicht, 
Und an eurem Glüce Freude; 


Größern Zierrath brauche ihr, nicht, | | 
| Jetzund 


A 
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Jetzund nahe ich mich. den: Höhen, 
Wo der Weisheit Töchter feyn, | 
Den Apollo anzufleben, 
Geine Leyer mir zu leihn; 
Daß ich möchte zierlich fingen, 
Und in fo viel Lieblichkeit 
Auch S - » Namen bringen, 
Als ſchon deffen Seltenheit. 


Doch Apollo ſprach: mit nichten! 

Zu fo viel Verherrlihung | 
Wouͤrdig und geſchickt zu Dichten, 

Bin ich ſelbſt nicht ſtark genung. 
Sichter, die ſich ſelber zeigen, 
Reden felbft durch. ihren Schein; 
Ein verehrend Stilleſchweigen 
Wird der befte Redner feyn. 


Jetzund ftellt ſich das Vergnuͤgen 
Unſers tapfern Tu⸗dar, 
Deſſen Heldenmuth und Siegen 
Aller Enden offenbar. 

Luſt und Freude tritt zuſammen, 
Und erreget Geiſt und Sinn, 
Denn er labt ſich an den Flammen 
Seiner holden Enkelinn. 


Und wie ſollt ich denn verſchweigen, 
Dem die Einſicht und Verſtand, 
Den die Redlichkeit zu eigen, 

Deſſen Tugenden befannt? 

CO x ; dein gefeßt Gemüthe, 

Das kein Schickſal nicht bewegt, 
Sieht, wie ietzt dein Gluͤck die Bluͤthe 
Und bald reife Früchte frägt, 


Scherzt, 
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Scherzt, Verliebte, mit den Küffen; 
Aber, angenehme Braut, 
Sollteſt du vielleicht nicht willen, 
Wie fih Amor Zuder baut, 
Merfe drauf, ic) will dir (ehren, 
Was die Jugend noch nicht weiß: 
Mache Sehnfucht, Hilf fie mehren; 
Küffe, wenn du Füße, mit Fleiß. 


Drücke mit umfchloßnen Händen 
Deine tippen an den Mund: 
Aber meide das Verſchwenden, 
Mache dich nicht ganz gefund, 
Nimm ein wenig von der Speife; 
Wiederhole den Genuß; 
Und auf eine folche Weife 
Schmecket und bekoͤmmt ein Kuß. 


Haß ich auch nicht rathen laſſe, 
Wer ich ſey, der alſo lehrt, 
Wißt, ich hab an dem Parnaſſe 
Denen Muſen zugehoͤrt; 
Dom Apollo lerne ich dichten. 
In der Kunft der Mahlerey 
Ließ Apell mich unterrichten, 
Bis fünf ganzer Jahr vorbey. 


Unter dem gelehrten Orden 
Bin ic) lang und ziemlich ſchmahl, 
Wie aud) ſchwarz und braun geworden; 
Zwar das glaub ich nicht einmal. 
Fremde machen mich zu grauen, 
Denn wenn ich mit allem Fleiß 
Mich im Spiegel laffe fchauen, 
Seh id) etwas dunfel weiß. 


= 
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Zu des Voglers, Heinrichs, Jahren, 


Hat mein Stamm Turnier gerennt, 
Und uns hat, wie ich erfahren, 

Carl der Große ſchon gekennt; 
Unſerm Wappen, unſerm Namen 
Hat er dieſen Spruch erwaͤhlt: 
Niemals hat dem frommen Saamen 
Nahrung oder Brodt gefehlt. 


Vierzig Jahr muß ich noch leben, 
Und daß ich nicht ungefund, 
Sondern wie ein frifcher Reben, 
Diefes zeige mein blaffer Mund, 
Doch, folle ich Die Rechnung flören, 
Edles Paar, fo fenft mic) ein: 
Aber feht, euch zu verebren, 

Wird die Afche rege feyn. 


Weil ich lebe, ſag ich immer: 
Wachſe, du beruͤhmtes Haus, 
Breite deinen Glanz und Schimmer, 
Wie ein Oelbaum herrlich aus. 
Sammle, Kuͤſſe, Spiel und Scherze, 
Laß der Liebeswirkung ſtat, 

Bis fie wieder SHerze 
Und der PO + » Schönheit hat. 
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Bey der 
G. und C. Hochzeit, 
Strasburg, den 1s. Juni 
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Hr Gollenvogel, der zur Zeit 

In feiner Freyheit rum geflogen, 
Ward endlich durch die Einſamkeit 

In einen Käficht eingezogen. 

Die Abfiht war, er follte nun Ä 
Nicht mehr fo wild und flattricht thun, 
Und nad) den Noten lernen pfeifen, 
Jedoch dr wollte nichts begreifen, 

Und ſchwur, ich lerne nichts. allein, 

Es muß ein Bogel um mid) feyn. 


Der Sperling gab ſich anfangs an, 

Und ſprach: hab ich im mufieiren | 

- Nicht eben gar zu viel gethan, 
So weiß ich mich doch aufzuführen. 
Ich bin ein aufgeweckter Sinn, 
Ich hüpfe zehnmal Her und hin, 
Und bin geſchickt zum Zeitvertreiben, - 
Drum werd ich wohl der Befte bleiben, 
Doc unfer Pfeifer fagte: nein ! > 
Es muß ein andrer Vogel feyn, 


‚Der. 
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Her Wiedehopf, fo voll Geftanf, 
Bewarb ſich auch um diefe Stelle, 

° Und fprach: ich weiß wohl, mein Gefang 
Klinge eben nicht fo fhön und Helle; 
Allein mein bunter‘ Federftrauß 
Sieht defto angenehmer aus, 

Und daß wir alle riechen folen, 
Hat die Natur fo haben wollen; 
Dabey wandte unfer Avis ein: 

Es muß ein faubrer-Bogel feyn, 


Der Finke dachte, zweifelsfrey 
Werd ich allhier mein Glück erreichen, - 
An Liſtigkeit und Schelmeren 
Iſt mir wohl niemand zu vergleichen ; 
Allein weil man ein Sprichwort Fennt, 
Das diefes Iofe Finfen nennt, 

Was in der Welt nichts gutes tauget, 
Und aus der Tugend Bormwig fauget, 
So fprad) der Gollenvogel nein ! 

Es muß ein frömmrer Vogel feyn. 


Der Staar Fam endlich, in das Spiel, 
Sch, ſprach er, bin gefchickt zum Singen, . 
Ich lerne bald und pfeife viel, 

And alles kann man in mich bringen, 
Doch weil ein Staat nicht gerne ſchweigt, 
Und zu. dem Schwagen fehr geneigt, 
Daher er alles würde fagen, 

Mas ſich im Haufe zugefragen, 

So fprach der Gollenvogel: nein! 

Es muß fein folcher Klaͤtſcher feyn. 


Viel 
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Viel Voͤgel packten wieder ein, 
Der Stieglitz, Zeißig und die Meiſe, 
Die waren alle viel zu klein, 

Und dienten nicht zu ſolcher Weiſe; 
Bey nahe ſchwang ſich noch der Hahn 
Vor allen andern oben an; 

Doch da er gar zu fruͤh erwachte, 
Und alles aus der Ruhe brachte, 

So ſprach der Gollenvogel: nein! 
Es muß kein ſolcher Tollkopf ſeyn. 


Dieweil er nun ſo ekel that, 
Und gar kein Vorſchlag wollte paſſen, 
So war zuletzt kein andrer Rath, 
As ihm die freye Wahl zu laſſen: 
Er fann nicht gar zu lange nach, 
Als er mit größten Freuden ſprach: 
Wenn ich, foll etwas um mid) haben, 
DaB mich foll ftärken oder laben,  -;, 
Ss muß es in der That allein J 
Ein niedliches Cappaͤungen ſeyn. 


Man gab ihm, was ihm lieblich war, 
Das liebt er auf das allerbeſte. we 
Und führt es endlich ganz und gar 

Des Abends mit zu feinem Neſte. 

Ein Bogel, der fein Vogel heißt, 

Den noch allein die Hoffnung fpeift, 

Hat diefes Lied darbey gefungen : 

Fülle wieder euer Meft mie Jungen, 

Die, wie die Gollenvögelein _ 

Nach den Cappaunen luͤſtern feyn. 


m  CLxIM. 
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| arm 
Indem Here M. fröhlich ift, 
daß ihn die Jungfer 3. kuͤßt, 


fo hat ihm dieſes Blatt gefandt, 


ein guter Freund, der ihm befannt. 
Leipzig, den 15. Novembr, 1735. 


11° wie? Du haft es fönnen wagen, 
Mein Sreund, ein Bräutigam zu feyn ? 
Was wird darzu der Meid wohl fagen, 

Wird er niche Gift und Feuer fpeyn ? 

Das magft du dir gewiß verfprechen, 

Du Fennft ihn ſchon, er kann nicht ruhn, 

Und kann er was vom Zaune brechen, 

So wird er es mit Freuden thun. 


Allein was iſt daraus zu machen? 
Denn daß der Neid dein Erbfeind if, 
Das macht, daß du in allen Sachen 
Ein guter alter Deutſcher bilt, 

Und daß dein Herz und dein Gemuͤthe 
Hechtfchaffen gegen jedermann ; 
Daher es auch des Glückes Güte 
Nicht unvergolten laffen kann. 


Wenn dir es, wegen übler Sprünge 

Und wegen Trug und Teufcheren 

In deinem Wandel übel gienge, 
- So wärft du von dem Neide frey, 

Die Leute würden von dir fagen: 

Den armen Mann bedauren wir, 
Er ift und bleibt nun ſchon gefchlagen, 

Das gute, das werborbne Thier! 

Ttt Ders 
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Vertrag dich nut nicht mit dem Neide, 
Und ſey mit deinem Gluͤck vergnügt, 
Gönn ihm die eingebildte Freude, 
Daß er dir in dem Eifen liegt. 
Das Glüce thut es ihm zum Pofien, 
Und eheilt Dir fo viel Gutes aus. 
Je mehr es bat den Neid verdrofien, 
Je reicher koͤmmt es in dein Haus, 


Der Neid ift doch ein Bärenhäuter, 
Er drückt, verfolge und ſchwaͤrzet an, 
Und hat am Ende doch nichts weiter, 
Als daß eres umfonft gethan. 

Er macht fein eigne Sinnen irre, 
Frißt felber Gift im Ubermaaß, 
Drum fieht die Beftie auch fo dürre, 
Wie ein geludert Schinderaaß, 


Wohlan! fo lache nur im Geifte 
Das Belfern deiner Neider aus; 
Sie ſchaden fich das allermeiſte, 
Und die hingegen feine ! > - | 
Doc) wenn der Schlangen Läfterzungen 
An Gift und Galle gar zu voll, 
So fag es einem Goldfhmidtsjungen, 
Was er zur Antwort geben fell, 


nn fich der Neid aud) unterfinge, 


- And wollte gern berichtet feyn, 


Wie dir es in ber Ehe gienge, 

So lad ihn felber zu dir ein. 

Da laß ihn dein Vergnügen fehauen, 
Wenn dich dein holder Engel Füße 
Wie treues Lieben und Vertrauen. 


Der Stifter eures Bundes Mi. 


Scherzhafte und ſatyriſche Gedichte. 1027 


In das Geſichte dich zu ſchmaͤhen, 

Iſt was, das er nicht unternimmt, 

Da wirſt du deine Freude ſehen, 
Wie ſich fein ganz Gedaͤrme kruͤmmt, 

Ja! ſollte ſich die Galle heben, 

Und machte dir ſein Unflath noth, 

So laß dir einen Beſen geben, 

Und ſchlag ihn auf der Stelle todt. 


Seh aber wuͤnſche, daß bein Gluͤcke, 
Daß dir in allen Sachen treu, 
So feſte, wie die Dreßdner Bruͤcke, 
Auch fernerhin gegruͤndet ſey! 
So kann nichts dein Vergnuͤgen hindern, 
So ſehr der Neid darwider ſicht, 
So fehlt es dir an lieben Kindern, 
An Erben deines Gluͤckes nicht. 


* ae ae Be a er EEE EEE ER 
CLXIV, 
Auf die 


8% und B. Hochzeit, 


Erfurt, den ı7. Novembr. 1735. 


ET EEE — 
Die Fabel vom Löwen, vom Borne und 
von der Maus. 
Ein Mäusgen, das vor langen Fahren 
In einer wohlbefannten Stadt 
Manch ſchoͤn und liebes Loch durchfahren, 
. Ward endlich diefes Lebens ſatt. — 
Sie lief, als ob der Nacken brennte, 
Die fie in eine Hoͤle kam, 
Da fie ohn alle Complimente 
Qvartier bey einem Loͤwen nahm. 


Ttt 2 Der 
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Der töwe ſah e8 an dem Kropfe, 
Daß es e8 ein Bürgermäusgen war. 
Drum fchüttele er mit feinem Kopfe, 
Und’fprah: Der Guckguck plagt dich gar! 
Wie wirft du manchen guten BÖifen, 
Die berrlihe Beqvemlichfeit, 
Im Walde nun entbehren müffen, 
Da alles voller Hunger ſchreyt. 


"Das Mäusgen ſprach: ich will es gläuben: 
Allein es ift einmal gefchehn, | 
Die Jungfern mußten mic) vertreiben, - 

Es war nicht länger anzufehn. | 

Wenn ich des Nachts nach Beute gienge, 
So hat mir mehr der Hausgalan, 

Als wie der Katzen krumme Eprünge, 
In meiner Nahrung Tort gethan. 


Ja! ſollt ich nicht die Schwindfucht kriegen, 
Penn ic) in ftiller Mitternacht 
Ein Pärgen feh im Bette liegen, 
Das doch vor beyde nicht gemacht; | 
Und gleichwohl ftellt man ſich beym Lichten 
So mürrifch und verdrießlih an, 
Als wenn man nicht einmal in Züchten 
Einander freundlich zugethan. 


Mit Grauen hab ich oft gehöret, 
Wie mandye Jungfer hoͤhniſch fpricht, 
Wie fie bey allen Henkern ſchwoͤret, 
Den Kerl, den Pinfel nehm ich nicht, 
Denn will fich einer unterwinden, 
Umwmich, als feine Braut, zu freyn, 
So muß er warlich vorn und binden 
Reich, ſchoͤn, galant und vornehm ſeyn. 


Und 
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Und gleichwohl hab ic) es erfahren, 
Daß fie, wenn alles abgeſchreckt, 
Mach den vorher verachten Waaren 
Die Finger alle fünfe leckt. 
Sie wagt ein ganz verzweifelt Mittel, 

- Sie ift des Jungferweſens fatt, 

Und frage nicht, ob man Geld und Titel, 
Noch Fleifch und Bein und Knochen hat, 


— Ich weis wohl, fprad) die Maus noch ferner, 
Fin Haus, da es vortrefflich gut, 
Es wohnt in felbigen Herr Bo» 
Der hat ein Kind, wie Milh und Blut, 
Allein ich kann auf: feine Weife 
In dieſes liebe Haus hinein; 
Man fprah: Es dürfen Feine Mäufe 
In unferm ganzen Haufe ſeyn. 


Die Jungfer ift ganz ohne Mängel, 
Im Lieben zärtlich) und getreu. 
Sie hat ein Herze wie ein Engel, 
Und Tugend und Verſtand dabey. 
Nur einen Kuß von ihr zu haben, 
Sn’ ihren Arm gefchränfe zu feyn, 
Ah! das muß flärfen, das muß laben, 

- Biel beffer als Tockayer Weln, 


Dem töwen gieng bey dem Beſchreiben 
Der Puls, wie ein Zwölfachtelss Tact, 
Und um die Hiße zu vertreiben, 

Hat er fid) eiligft fortgepadt; 

Und fic) fodann, wie man vernommen, 
Bey einem Borne eingeftelle, 

Wird auch wohl nicht zuruͤcke fommen, 
Beil es ihm gar zu wohl gefällt. 


Terz Dabeu 
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Dabey nun finge das Waldgefieder, 
Das über die Gefchichte froh, | 
Vom Loͤwen und vom Borne Lieder, 
Die Worte heißen aber fo: 


- Die Arten aller tieblichfeiten, 


Des Uebrrfluffes volles Horn, 
Genieße nun und alle Zeiten, 
Der Löwe neben feinem Born. 
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CLXV. 


Auf eben dieſelbe. 


H% ihre Geld und koͤnnt ihr ſchwoͤren, 
Koͤnnt ihr die Tortur ausſtehn? 


Das ſind drey beruͤhmte Lehren, 


Welche ſehr im Schwange gehn; 
Hat ſie ein Cliente innen, 
Muß er den Proceß gewinnen. 


Dieſe Regeln, wie beſchrieben, 
Sind der Praxis groͤßter Theil; 


Aber merkt auch, in dem Lieben 


Stiften ſie ein gleiches Heil. 
Dieſe muß man, wie die Knaben 
Erſt das A BE Buch, haben, 


Bonn man liebt, fo braucht man immer 
Einen baaren Thaler Geld, 


Weil man doc) dem Frauenzimmer 
Gar umſonſt nicht wohl gefällt. 


Einen Schinken zu erjagen, 
Muß man eine Bratwurſt wagen, 
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Iſt die Liebe wo zu Schmaufe, 
Bacchus aber nicht dabey, 
Dleibt die Ceres auch zu Haufe, 
O fo ift es Lapperey; 

Und die beyde mit zu bitten, 
- Wird nicht ohne Geld beftritten. 


Ferner muß man fchrwören lernnn, 
Schwoͤrt bey eurer treuen Glut, 
Schwoͤrt bey unbekannten Sternen, 
Bey des Blutons Drachenblut. 
Brecht, und halter, ſchwert von neuen, 
Und gedenkt an fein Bereuen. 


Solches Schwur -und Eydebrechen, 
Wenn es noch fo hoch und tief, | 
Schuͤtzet wider Straf und Raͤchen 
Ein gewiſſer Freyheitsbrief; 

So viel Blitz wird nie gebohren, 
Als Verliebte falſch geſchworen, 


Aber doch es iſt viel beſſer, 
Daß man Treu und Glauben fteift, 
Als daß man das große Mefler 
Nur zu Wind und Mafen fchleife. 
Denn ein Mägdgen zu berücden, 
Sind gar ſchlechte Meifterftücen, 


Endlich, ihr verliebten Herzen, 
Muͤßt ihr auf die Marter gehn. 
Ah! da Habe ihr große Schmerzen, 
Großes Leiden auszuftehn. 

Die Geduld muß folche Gaben 
Wie der ftärffte Juchten haben, 
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Feieren, ſchwitzen, feufzen, Flagen, 
Ohnmacht, Krampf und Hungercur 
Habt ihr lange zu ertragen, 

Das ift mehr als die Tortur. 
Und ide muͤſſet ſo viel Dualen 
Bor ein ſproͤdes Jawort zahlen. 


Wenn ihr redlich ausgeftanden, 
Ey! fo habt ihr nicht werfpielt. 
Denn nun töfen fi) Die Banden 
Urd die Wunden, die ihr füole, 
Wird die Schöne mit den. Kuüffen 
Kräftig zu verbinden wiſſen. 


Ya! ihr werdet das Vergnügen, 
Das mit Engelstuft begabt, 
Eben in der Maaße Friegen, 
Wie e8 unfer Brautpaar labt, 
Das jetzt Mund und Mund verbinde _ 
Und ſich außer ſich befindet. 


Diefes holde Paar zufammen 
Hülle Heil und Segen an! 
Ihre Liebe fey wie Flammen, 
Die kein Born verlöfchen kann. 
Und mie werden fie einft lachen, 
Wenn fie müffen Windeln machen, 
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Geſegnet find die Augenblicke, 


gefegnet iftder Gang und Tritt, 


da ſich Herr S⸗— ſein Geluͤcke 
mit feiner G⸗- hat geſchmidt. 


Leipzig, den 1. Aug. 1735. 


De Wittwer ſind beſondre Leute, 

Sie treffen nie das rechte Ziel; 
Denn fehlen ſie auf einer Seite, 
So thun ſie anderwerts zu viel. 
Beſonders in den Liebesſachen 

Vermag es keiner recht zu machen, 


Iſt manchem ſeine Frau geſtorben, 
So ſchreyt er, was er ſchreyen kann: 
Ich bin verlohren und verdorben, 

Ich armer, ich geſchlagner Mann! 
Das klaget er auf allen Gaſſen, 
Und will ſich gar nicht troͤſten laſſen. 


Doch dieſer Schmerzen währt nicht laͤnger, 
Als bis der Sarg iſt zugethan. 
Da faͤngt der alte Ruthengaͤnger 
Die Liebesſchliche wieder an, 
Und laͤßt in erſten vierzehn Tagen 
Schon nach dem juͤngſten Maͤgdgen fragen. 


Ttt 5 Er 
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Er fluchet auf die alten Bräuche, 
Und ſagt mit berzlichem Berdruß : 
Mas hilft es doch der Falten $eiche, 
Daß ich ein halb Jahr trauren muß ! 
Dabey nun zähle er alle Stunden, 
Bis diefe Trauerzeit verſchwunden. 


. Doch manchem gehet e8 von Herzen, 
Er fann fein treues Ehgemahl 
So bald und leichte nicht verfcehmerzen, 
Und Elage mit innerliher Duaal: 
Ein ſolches Weib, ein ſolch Vergnügen, 
Kann ic) unmöglich wieder Friegen. 


Er läßt geraume Zeit verftreichen, 
Und pimpelt in der Einſamkeit. 
Er fpürt nicht das geringfte Zeichen 
Bon Lieb und von Gewogenbeit, 
So ihn auf die Gedanfen brächte, 
Daß er von neuen freyen möchte. 


Er lebt in feinem eignen Sode 
Und thut Die ganze Zeit verzagt; 
Er forget ſich faft Halb zu tode, 
Iſt felbit im Haufe Knecht und Magd, 
Und fpricht: Wenn mas niche recht gefchehen: 
Ad! folle es meine Selge ſehen. 


Man braucht die allerftärkften Gründe,- 
Man ftellt ihm vor, und rede ihm zu, 
Daß er fo länger nicht beftünde, 

Und ſich den größten Schaden thu, 
Er müffe fich einmal bequemen 
Und eine liebe Gattinn nehmen. 


Wenn 
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Wenn man ihn endlich roill bewegen, 
So muß man in der That an ihn 
Gleichſam die ftärfften Schrauben legen, 
Und ihn damit zu rechte ziehn; 
" Da muß es jährlich dreymal heißen: 
- Man wird dich von der Brüde ſchmeißen. 


Amei! da ſchreyt er, laß ihn leben, 
Sch will eudy nun in Furzer Frift 
Den Glauben in die Hände geben, 
Daß mir noch Fleiſch gewachfen ift, 
Und daß ich mir mein erft Ergößen 
Mit nächftem wieder Fann erfegen. 


Ihr Wittwer, die ihr brache lieget, 
Macht es, wies unfer Braͤutgam macht. 
Seht, wie ihn ſeine Braut vergnuͤget, 
Und wie ſein Gluͤcke wieder lacht. 

Denn was der Tod ihm hat genommen, 
Iſt uͤberfluͤßig wieder kommen. 


Wir wuͤnſchen euch von Herzen Gluͤcke, 
Geliebtes und vergnuͤgtes Past, 
Nun iſt es ſicher auf der Bruͤcke, 
Nun wird jetzunder uͤbers Jahr 
Die Amme bey der Wiege fingen: 
Was wird Dir denn dein Vater mitte bringen ? 


2 
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Auf die B. und L. Hochzeit, 


Lübben, den 24. Aug. 1735 


err Bruder, da du nun dein Leder 
An deine liebe ‘Braut verthan, 
So nimm dabey von meiner Feder 
Die brüderlichen Lehren an; 
Und diefe Regeln ftelle dir _ 
Zeit deines Lebens fleißig für. 


Vor allen Dingen follft du merfen: 
Dein Weibgen muß dein Liebftes feyn, 
Und die) hierinnen zu beftärfen, 

So bilde dir beftändig ein: 
Du ftänfeft einer jeden an, 
Wenn dir dein Weib nicht zugethan. 


Drum ſchau nach feinem Frauenzimmer, 
Noch fprich: die ſieht recht fauber aus; 
Man made ſich nur die Sache [hlimmer, 
Und ſchleppt die Eiferfucht ins Haus, 
Dieweil die Weiber insgemein 
Mehr als zu futterneidifch ſeyn. 


B fonders forge, daß die Triebe 
Im Anfang niche zu hitzig gehn, 
Damit die Anmuth deiner Liebe 

"Um defto länger kann beftehn. 
Denn wer den Magen überfüllt, 
Der hat den Hunger fchlecht geftilt. 


Sin 
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Ein Kuß muß uns jur Leckerſpeiſe, 
Wie Fleiſch bey armen Leuten ſeyn, 
Das fpeifet man auf karge Weiſe, 
Das nimmt man nur des Sonntags ein, 
Wer nicht zu-viel auf einmal thut, 
Dem ſchmeckt es immer wieder gut, 


Sey aber duch in deinem Scherze 
Nicht allzufparfam und genau, ' 
Das halbe, ja! das ganze Herze 
Vertraue deiner lieben Frau; 

Die Hofen aber nimm in acht, 
Daß fie dir da nicht Mäufe macht. 


Vor die Gewalt kann man ſich hüten, 

Man fehe ſich nur anfangs vor, 
Nur vor dem fchmeichelbaften Bitten 
Berfchließe fleißig Thür und Thor, 

Wenn fie gleih Schaß! und Engel! fpricht, 
So trau doch der Verſuchung nicht. — 

Jedoch man muß bey ſeinem Weibe 

Auch fein Tyrann und Henker ſeyn. 

Die Eva ſtammt aus Adams Leibe 

Und iſt von ſeinem Fleiſch und Bein. 

Sie iſt ein Menſch, ſo wie der Mann, 

Nur daß ihm Gott die Ehre gann. 


Sie hilft dem Mann in ſeinen Thaten, 
Wo ſie, das ſchwache Weibesbild, 
Nichts mehr in allen ihren Rathen 
Als wie ein junger R⸗gilt, 
Der nichts verordnet und verricht, 
As dag er Ja! zu allen fpricht. 
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Dieweil nun Mann und Weib zufammen 
Nichts anders als Collegen find, 
So muß aus allen Rechten ſiammen, 
Daß eine Frau gar wohl gegruͤndt, 
Daß ſie der Ehr und Liebe werth, 
Die erſt der Mann von ihr begehrt. 


Das, lieber Bruder, ſind die Lehren, 
Das iſt das guͤlbdne A B €. 
Wer darnach thut, der lebt mit Ehren 
Und mit Vergnuͤgen in der Eh, 
Der braucht zum fernern Unterricht 
Gar feiner andren Lehren nicht. 


Leb fein vergnuͤgt mit deinem Schaͤtzgen, 
Und wenn fie dir ein Küßgen beut, 
So gieb ihr auch von mir ein Schmäggen 
In aller Zucht und Erbarkeit; 


Und Halt ich einft auch) Sochyeitf mans, 
So bitte dir ein gleiches aus, 
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Auf die W. und S. Hochzeit, 


Magdeburg, den 30, Aug. 1735. 


Grit, die ihr Mann von Herzen freu geliebt, 
Ward, da er ihr erftarb, bis in den Tod betrübt; 
Ah! rad fie: hätt ich mir doch feinen Mann genommen, 
So wär ic) jegund nicht in ſolche Noth gefommen. 

Sie ſchwur, wiewohl fie noch in beften Jahren war, 

Nicht wiederum zu freyhn; und daß fie der Gefahr 

Der tiebe möcht entgehn, fo wurde fie bervogen, 

Daß fie, fi bald darauf Der ganzen Stadt entzogen, 


. . 
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Sie nahm ihr Töchterlein, das fie Clarette hieß, 

Das ihr der liebe Mann zum Erben hinterließ, 

Und trug e8 auf dem Arm, und gieng mit fehnellem Sir 

Zu der an einer Kluft erbauten wüften Hütte, 

Ein Möpsgen, welches ihr aud) felbften wohlgefiel, 

And welches fie allein zu einem Kinderſpiel 

In Zufunft auserfehn, lief neben ihrer Seite, 

Und gab den Reifenden wohlmeynend das Geleite, 
Claretten führte fie zu allen guten an, ; 
Und das ward jederzeit mit Lieb und Glimpf gethan; . .., 
Denn wenn fie ja! einmal mit Ernft und Nahdruk redte, 
So war ihrScheltwort dieß: daß dich der Guckguck hörte! 
Sauptfächlich fuchte fie ihr liebes Töchterlein ° 
Der fteten Jungferſchaft und Keufchheit einzuweihn. 
Sie follt e8 nicht einmal dem Namen nad) erfahren, » — 

Daß Lieb und Gegengunft zwey Herzen Eonnten — J 

Hoͤrt aber, was geſchehn; das kleine loſe Thier 

Nahm alle Tage mehr als hundert Ränfe für; 

So daß die Mutter wohl zur liftigen Clarette 

Des Tages zehnmal ſprach: daß dich der Guckguck biee 

Bald waren vierzehn Jahr bey ſelbiger vorbey, 

Und ihr war nicht bekannt, was Kuß und Liebe fy, f 

Allein man fah es ihr an Minen und Geberden, er 

Daß Fleiſch und Blut und Geift anbruͤchig wollten werden. 

Mops ward nach feiner Art zumeilen auch verliebt; 

Da fing die Jungfer ans: Warum er fo..betrübt ? ' 

Warum er Feine Luft zum Spiel und Scheren trage? 

Da ſprach die Mneter drauf: daß ihn der Guckguck plage. 

Einft Fam an diefes Haus ein Exemite ber, 

Da frug Clarette gleich: Wer diefer Vogel wär? 

Die Mutter, fo die Eil nicht flugs befinnen lieſſe, 

Sprach: daß ein ſolches Thier einjalter Guckguck hieße, 

Die Siebe fegt indeß Claretten heftig zu, 

Sie aß, fie tranf auch nichts, und hatte Feine Ruh. 

Mein Kind! was fehle dir denn? warihrer Mutter Frage ; 
Ah! hieß die Antwort drauf: es iſt. die Guckgucksplage. 


Die 
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Die Mutter gab ihr gleich ein Haufen Campher ein, 
In Meynung, daß es ihr bald würde beffer feyn; 
Allein fie wurfe fid) bald hin und ber im “Bette, 

Und rief ohn Unterlaß: Wer doc) den Guckguck haͤtte. 
Ad)! Herzens Mütterchen, rief der gequälte Mund, 

Es muß ein Guckguck ſeyn, fonft werd ich nicht gefund, 
Ein Guckguck! hört fie nicht? Ich biete gar zu fehre, 
Und wenn eg allenfalls auch nur ein alter wäre, 

Die Mutter merkte wohl, mie dieſe Kreide fehrieb, 

Und daß bier die Natur die Sache feiber trieb; 

Drum war fein andrer Rath bierinnen abzufaffen, 

As der entbrannten Glut den freyen auf zu laffen. 
Sie gieng und fuchte felbft was Liebenswerthes aus, 
Und diefes brachte fie Claretten in das Haug, 
Dafelbft genießer fie ein völliges Gedeyen, 

Und höret alle Jahr den Guckguck wieder fchreyen. 
Vergnuͤgt und werthes Zwey, die Fabel zeiget an, 
Daß niemand in fich ſelbſt Die Lieb erfticken fann, 
Und daß man beffer hu, daß man zur Ehe fchreite, 
Als daß man voller Quaal dem Triebe widerftreice, 
hr Handelt darum recht, daß ihr der Liebesglut, 

Die in euch Beyden wirft, nun ihre Gnuͤge thut, 
Und daß ihr, da ihr euch vertraut zufammen füffer, 
Die Hiße, die euch drückt, gar bald zu mindern wiſſet. 
Der Himmel fen euch fo, mie ihr euch ſelber, hold, 
Und geb euch fo viel Heil, als ihr nur münfchen ‚wolle; 
Ihm ſeyd und bleibet ihr zur Obhut anbefohlen, 

"Und wer euch böfes gönnt, den ſoll der Guckguck holen, 
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Auf die H. und P. Hochzeit, 


Leipzig, den 7. Sept. 1735. 


Wahrhafter Erfheinungen 
erſte Erzaͤhlung. 


Geehrter Leſer, es iſt wahr, 
Ich ſag es mit ſehr viel Gefahr, 
Daß ich die ganz befondre Gabe 
Wahrhaftiger Erſcheinung habe, 
Ib höre ſchon ein Mordgeſchrey: 
Weg mit dergleichen Kegeren ! 
Die muß man mit der Zeit verbrennen, 
Und von der Schaar der Frommen trennen. 
Allein man drohe Schimpf und Schmach, 
Ich frage dennoch nichts darnach, 
Ich will, ſo fern ich ja ſoll ſterben, 
Den Ruhm der Maͤrtyrer erwerben. 
IH kann doch einmal nicht dafür, 
Daß dieſes oder jenes mir 
Von ſelbſten und ganz ungebethen 
Muß unter das Geſichte treten. 
Wohlan! Hier ift dag erfte Blatt, 
Und wenn es deinen Beyfall har, 
So will id) dir noch ferner dienen, 
Was mir nad) diefem mehr erfchienen, 











I. 
Fruͤh Morgens, wenn der Hahn ſich in dem Hauſe regt, | 


Wenn in der ganzen Stade die Trommel wader ſchlaͤgt, 

Und ich halb ſchlafend noch mich in die Höhe richte, 

So Hab ich dann und wann ein artiges Gefichte, 
| Nun Juͤngſt 
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Juͤngſt ftellte fi) ein Weib zur felben Stunde dar, 

Die, wie fie mir geftund, die Mutter Eva war; 

Die hielt in ihrer Hand ein folches Eifen glimmen, 

Mit dem das Frauenvolf die Haar jetzt pflege zu kruͤmmen. 
Ad ſprach das gute Weib: Die fchöne Zeit ift aus, 
Sonſt fah es nur allein im Kopfe bunt und krauß, 

Und diefes blieb verſteckt; Nun ift man fo verwegen, 

Den Starrfopf öffentlich und frey an Tag zu legen. 

Je mehr der Sonnenftral das Erdreich heißt undlibrennt, 
Je häufiger der Wurm aus feinem $oche rennt. 

Ah Kinder! lockt fie nicht, fucht fie vielmehr zu meiden, 
Es fofter gar zu viel, nur einen Wurm zu fchneiden, 


1. 

Hr Efel Bileams kam unlängft auch zu mir, 
Und bath, daß man ihn doch als ein befondres Thier 
In die und jene Zunft gelehrter Leute nahme, 
Damit fein alter Ruhm nicht aus der Mode fäme. 
Allein ich ſchwur ihm zu, daß annod) bis hieher 
Sein wohlerlangter Ruhm noch unauslöfchlic wär. 
Ich ſprach: So manche Zunft, fo find auch hin und wieder 
Darunter ebenfalls viel deiner werthen Brüder. 
Die Sprache madjte did) vor Alters nur geehrt, 
Jetzt aber. find bey ung die Efel fo gelehrt, 
Daß fie, man follt es faum von einem Efel gläuben, 
ZumSchmud und Zier der Welt alljährlich Bücher fchreiben. 


III. 
Einf trat ein alter Greiß zu unterſt an mein Bette, 
Und fragte: Da man jegt an eines Beutels ftatt 
Zwey Socken und ein Band in den Perüquen bat, 
Was diefes in der Zeit wohl anzuzeigen hätte? 
Sich prophezeyete: Die Soden ftellen mir 
Ein ziemlic) deutlich Bild von großen Raupen für; 
Drum werden übers Jahr viel Raupen oder Maden, 
Und was dem ahnlich ift, den Oartenfrüchten —— 
ein! 
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Nein! fprad) ver alte Greiß: Den allerbeften Strauß 
Haͤngt ordentlich der Wirch des fchlimmften Gafthofs aus; 
Das Blendiverf aber foll ein Haufen Gäfte locken; 

Ihr Sungfern, folget nicht dem Lauten folcher Glocken, 


IV, 

Ein Mägdgen,, artig angefleide, 
Erſchien mir auch zu früher Zeit, 
Die weint und heult, und fiel zu Fuße, 
- Und rufte ſtets: Du armer Ruſſe! 
Ad funfzig Knuten find zu viel, 
Ein Kuß ift doch nur Kinderfpiel, 
Haͤtt ich e8 voraus wiſſen follen, 
So hätt ich wohl nicht ſchreyen wollen. 
Nunmehro aber, fuhr fie fort, 
Gag ich gewiß fein lautes Wort, 
Und hätte man mir bey dem Küffen 
Das halbe Maul gleich weggebiſſen. 
Wenn alle Mägdgen follten fchreyn, 
Wenn fie gefüflee worden feyn, 
So wird man Tag und Nacht nur Fried und Ruheftören, 
So kann auch niemand mehr fein eigne Worte hören. 


V 


Ein Geiſt von einem erbarn Weibe, 

.Die ich noch bey geſundem Leibe 

In Zucht und Ehren wohl gekannt, 

Erſchien, und nahm mich bey der Hand. 

Sie ſprach: So lang, als ich begraben, 

Kann ich noch keine Ruhe haben, 

Ich wollte gern im Himmel ſeyn: 

Sanct Peter aber laͤßt nicht ein. 

Den Reifenrock, nur von neun ellen, 

Weiſt er mir allemal zur Hoͤllen, 

Dort, ſpricht er, iſt der Eingang weit, 

Und bier Dein Reifrock gar zu breit. 

Muu a Ach 
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Ach! fieng fie bitter an zu klagen: 

Soll ich denn feinen Steifrock tragen! 

Und darauf gieng fie wieder fort, 

Ah! Steifrock! war ihr legtes Wort, 
VI. 


Und heute ſprach bey mir der Abgott Hymen ein, 

Der ſagte: Dieſer Tag muß froh begangen ſeyn, 

Weil ich was nuͤtzliches aus einer ſchlechten Sache, 

Aus einer Jungferſchaft, ein Weiberhaͤubgen mache. 

Ihr Gaͤſte, ſtellt euch ein! heut iſt der Hochzeitſchmauß, 

Und keiner ſehe mir nicht etwan muͤrriſch aus. 

Zehn Pfund Calfonium, und wo ſie annoch reichen, 

Sind allbereit gekauft, die Bogen zu beſtreichen. 
Drum macht die Waden ſteif, und thut einmal recht jung, 

Die Jungfern warten ſchon, und ſtehen auf den Sprung; 

Und wer ſie in den Tanz am beſten wird vergnuͤgen, 

Der ſoll von ihnen auch die meiſten Maͤulgen kriegen. 

Zuletzt beſchloß er fo: Sen, werthgeſchaͤtztes Zwey, 

In deiner Liebesglut ſo angenehm als treu! | 

Des Glücfes Ueberfluß verfpricht fich euch zu eigen, 

Und ein aanz Fleines Fahr wirds euch lebendig zeigen. 

ù * X ee ae 


CLXX. 
Auf die K. und D. Hochzeit, 
Leipzig, den 30. Octobr. 1735. 
Ce) nimmt nun unfre liebe Braut 
u Das Kreuz gutwillig auf den Ruͤcken, 
So tröftet ſchon die gute Haut, 
Daß fie fi) nun wird laſſen drücken, 
Du liebes Kreuz, fo ruft fie aus, 
Wie alle fromme Herzen pflegen, 
Verlaſſe ja nicht unfer Haus, 
Wo Kreuz iſt, da ik auch der Segen, 
J Zu ie 


— — 
de, — 
— 
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Sie ehrt das Kreuz, fie hebt es auf, 
Sie greift darnach mie großem Geize, 
Und fünftig, gebt nur Achtung drauf, 
Kreucht fie auch in der Macht zum Kreuze, 


Sie nennt ihr Kreuz ein liebes Joch, 
Und nimmt es brünftig in die Armen, 
So fehr e8 drückt, verbreuft fie doch _ 
Der andern Micleid und Erbarmen, 


Sie fpricht: ich trag es mit Geduld, 
Ich laß es nimmermehr zuruͤcke, 
Und wenn mir jemand freund und huld, 
Der wuͤnſche mir darzu Geluͤcke. 


Das thu ich auch, vergnuͤgte Braut, 
Sey unter deinem Kreuz vergnuͤget! 
Wer ſich ſein Kreuz ſo ſelber baut, 
Der weis, daß er fein Kreuze krieget. 


* * * xX * ZELLE u nz 
CLXXI. 


Auf die Rund K. Hochzeit, 


Freyberg, den 8. Nov. 1733. 


Die Hochzeit wird i wird in Freyberg ſeyn, * 
Das Carmen lauft aus Leipzig ein, } 
‚Kömsnt mit der Poſt auf zwey paar Räder, 
Man kennt den — an den Federn. 








M exeu et mon tr&s cher Ami, 
Herr Braͤutigam, in Zucht und Ehren, 
Je ſais, que je Vous:aipromis, 
Bey dir i in Frehberg einzufehten;, = Ä 
Sch wollte bey der Hochzeit ſeyn, 
Mais, Monfieur, il in eft im 
Denn es läuft fo viel Arbeit ein, 
.- beftialifch et terrible. 
Uuuz3 Das 
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Das macht la belle comoedie, 
Dieweil id) in verwichner Meffen 
Legerement et fans fouci 
Die Schreibeftube ganz vergeffen, 
Es ging mir fo, Vous le favez, 
Wie es in Holland | zugegangen, 
Drum wird avec travailler 

Die ganze Nacht durch angefangen, 


Et encor plus, et entre nous, 

Ich kriegte geſtern gar die Roſe. 
Und dieſes iſt, m entendez Vous, 

Pour un gargon pas belle chofe. 

Es ift dabey trop dangereux, 

Mic) auf die fehnelle Pot zu wagen, 
Et il ne faut pas d: penfer, 


Soonſt ließ ich mich in Senften ragen. 


Es fälle mir noch ein Umſtand ein, 
Et qui m’abfolument empeche, 
‚ Und wenn e8 foll gefaget feyn, 
So bab ich feine weiffe Waͤſche. 
Et auffi quant aux fouliers, 
So find es auch zerrißne Sachen, 
And Monfieur le Cordonnier 
Kann mir ſogleich nicht nee machen, 


Here Saſſafras m’a ordonne 
Noch heute Pillen einzunehmen; 
Er faget, toute la fante 
Wird fonften fid) zu Tode grämen. 
Das Zeichen, das am Himmel fteht, 

Iſt darzu propre et capable. 
And wenn ihr mir zur Hochzeit geht, 
Que vous emporte le Diable! 
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Parbleu! je meurs d’ impatience, 

Ey! ey! quel trou, Madame, quel tron, 
Voyez donc la circonference. 

Nein! diefes ift Fein Hochzeitftaat 

Mit einer fo zerrißnen Kraufe, 

C eft pourquoi nach meinem Rath 

Je refterai dasmal zu Haufe, 


I ai promis, ein Mann ein Wort, 
Car je Vous aime fort et tendre. 
Und gleichwohl kann ich doch nicht fort, 
Ah ca! je fais, comment s’y prendre; 
Voyez ici mon Envoy£, 
Es foll bier diefer kleine Bogen 
A tout le monde racconter, 


Wie ich dir allezeit gewogen. 


Tı Vous demandera pardon, 
Daß ich nicht in Perfon erfchienen, 
Hiernächft hat er Commiflion, 
In allen Sachen euc) zu dienen. 
Reibt ihn fein weich, zerreiße ihn Flein, 
Pour Vous accoınmoder in allen: 
Ja wickelt gar Gebratnes drein, 
Es foll ihm aud) nicht misgefallen, 


Ti felicite tous les Deux 
Der wohlgetroffnen Heyrath wegen, 
Und wünfcht Aforce de fes voeus 
Euch alle Tage frifchen Segen! 
Ich feh euch in dem Geiſte zu, 
Ach wer doch auch) ein Bräutgam ware! 
Allez coucher, et baifez Vous 
Et faitez brave Vos affaires! 


Uuu 4 CLXXI. 
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NE Herr D > - die £ 
höchftvergmigt zu Bette führet, 
floh in Eil der Bogen Bin, 
welcher dazu grarnlirer. 
Weiſſenfels, den 4. Day 1734. 


Pr braucht ein großes Protocol, 

| Wenn man von denen Jungfernſchwuͤren, 
Die fie ſo oft im Munde führen, 

Ein Hauptregifter machen foll. 

Bald heißet es: Bey meiner Treue, - 

Bald: Piui doch, und bald gar: ich fchreye, 
Bald fagee manches: Ey verzwickt! 

Bald: Vettergen! wenn fie erfchrict. 


36 räum es auch.durchaus nicht ein, 
Dap fie bey allen Elementen, . 
Wie die Soldaten fluchen Fönnten, : 
Weil fie darzu zu artig feyn, 

edennoch unter denen allen 
Hat feiner mir ſo wohl gefallen, 
Als, wenn ein liebes Maͤgdgen ſpricht; 
Ich kann bey meiner Keufchheit nicht. 


Der Hunger ift bisweilen groß. 
Man will fo gern und herzlich kuͤſſen, 
Und daß es Kaͤthgen möge wiſſen, 

So giebt man fih mit Worten bloß. 

. Allein man kann nichts übel nehmen, : 
Vielmehr muß man fich felber fchämen, 
Wenn das vertrackte Mändgen fpricht: 

, Sch kann bey meiner Keufchheit nicht, 
| Gefest, 
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Geſetzt, ein Küßgen wird vergunt, 
Man liebt etwas vertraut zufammen, 
Und zur Befänftigung der Flammen 
Will noch mas mehr ſeyn als der Mund, 
Die Hige fährt durch alle Glieder, 

Da aber legt fich alles wieder, 
Wenn die geliebte Schöne fpricht: 
Ich kann bey meiner Keufchheit nicht, 


Und wenn man Braut und Bräurgam heißt, 
So ſcheint es manchem feine Sünde, 

Wenn er dem auserwählten Kinde 

Ein Blümgen aus dem Krane reißt: 

Allein in einem Augenblicke 

Fährt Doch der Vorwitz gleich zurücke, 

So bald das fromme Herze fpricht: 

Ich kann bey meiner Keuſchheit nicht. 


Es kann Fein Schwur fo Fräftig ſeyn, 
Als ſich ſo mit der Keuſchheit ſchuͤtzen, 
Denn ein dergleichen Wetterblitzen 
Durchdringet ſelber Mark und Bein. 
Kein Maͤgdgen kann zu Ungluͤck kommen, 
Wenn ſie den Leibfluch angenommen, 
Und alſo alle Tage ſpricht: 
Ich kann bey meiner Keuſchheit nicht. 


Doch alles Ding währt kurze Zeit, 
Wenn fie der. Bräutigam vergnüger, 
Da fie im Hochzeitbette liege, 
So fließt auch fich die Erbarfeit. 
Da koͤmmt die Braut und bittet abe, 
Daß fie fich fo gefperrer babe, 
Und kehrt es alfo um und fpriche: 
Ich durfte. wegen Keufchheit nicht, 


Muns Drum, 
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Deum, keuſche Braut, erfreue dich, 
Die Keuſchheit, die dich ſtets geſchmuͤcket, 
Doch manche Jungfer harte druͤcket, 

Iſt dir nicht weiter hinderlich. 

Nun biſt du außer dem Geſetze, 

Nun greifſt du in die Liebesſchaͤtze, | 
Und niemand waͤhrt es dir und fpricht: 
Du darfſt bey deiner Keufchheit nicht. 


Vergnuͤget euch, geebrtes zwey, 

Der Segen, welcyer euch gehöret, 
Weil ihr den Winf des Himmels chret, 

Geſellet fich euch felber bey. 

Ich wollte zwar vor allen Dingen 

Den Gluͤckwunſch felber überbringen, 

Allein, fo fehr es meine Pflicht, 

Ich kann bey meiner Keufchheit nicht. 


— * ER" EN EEE VE Ber Ze Eee Se See ze ze ee 


CLXXIII. 


Auf die G. und R. Hochzeit, 


Leipzig, den 7. Febr. 1736. 


Verzeichniß verſchiedenen koſtbaren Haus⸗ 
raths, Raritaͤten und gelehrten Sachen, 
welche Auctionis lege an die Meiſtbiethenden gegen 
baare und unverrufene Muͤnzſorten verlaſſen 
werden ſollen. 


KH: Bräutigam, und lieber Vetter, 
Du fiehft vermöge diefer Blätter, 
Wie manche fchöne Raritaͤt 

In unſerm Lager müßig ſteht. 





Wir 
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Wir brauchen aber Geld ietzunder, 

Und geben dir den ganzen Plunder 
Kraft dieſes in die Auction, 

Wir wiſſen die Gebühren fchon, 

Es ift nicht nöthig, dir zu fagen, 

Die Preife hoch hinaus zu jagen, 

Es träge dir felbften Vortheil ein, 

Und glaub auch, daß wir danfbar feyn. 

Ein Merfmasl davon anzuführen, 
- &o wollen wir dir gratuliren, 

Da du vor Dich und deine Braut 

Ein eignes Neftgen aufgebaur. 

Das Glück fey ſtets in deiner Schüffel, 

Der Himmel ftärfe deinen Schlüffel, 

Damit er den gewohnten Schlag 

Sein richtig dreymal machen, mag ! 


No, ı Ein fricaßirter Fingerhuf, 
2 Bier Elfen frifches Schneckenblut, 
3 Ein banger Junggeſollentraum, 
4 Ein Stüdgen von Bucephals Zaum, 
5 Ein Sannabe von Porcellan, E 
6 Ein Unterrocf von Mareipan. 
7 Drey Scheffel abgefragter Kalf, 
8 Ein abgeleckter Sündenbalg. 
9 Ein fehöner Spiegel ohne Glas, 
10 Ein ſiebeneckigt Winfelmaaß. 
ıt Zwey Seufzer von der Jungferſchaft, 
ı2 Ein Büchsgen magrer Waden Kraft. 
13 Ein Centner unerhörtes Ding, 
14 Drey Fuder ſchwarzer Hecerling. 
15 Hirfchhäutne Hofen wohl formirt, 
Mit Duchfteinfutter ausgeziert, 
16 Ein niemals ausgefehrter Schlauch, 
17 Ein fleiner Bürgermeifterbaud). 
3 Ein Schnupftuch von der, Bathſeba, 


No. 19 
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No. 19 Ein Anfang von ber Colica, 
20 Zwey Treppen, welche Fönnen fagen, 
Was fich darauf hat jugetragen. 
2ı Die Herzensangft der Colombine, 
23 Ein abgelebte Jungfernmine. 
23 Ein Jungferhemde voll Carthaunen, 
24 Ein Ding darüber zu erftaunen. 
25 Ein Hofenknopf von großen Mogel, 
26 Ein ungehangner Galgenvogel. 
27 Ein paar der neuften Efelsohren, 
23 Ein Herz, das ein Soldat verlöhren, 
29 Ein ungeftochnes Adelfiegel, 
30 Ein Bild von einem Hoffchweinigel. 
31 Zwey ſchon genofiene Pafteten, 
33 Ein ganzer Miftfarn voll Poeten, 
33 Fin Raufch von Merfeburgerbiere, 
34 Sechs ausgeftopfte Murmelthiere, 
35 Drey Hände voll Stubdentenfutter, 
36 Kin abgemahlte Schwiegermutter, 
37 Ein Kleiderfchranf voll Dafenfelle. 
38 Ein unprobirter. Junggeſelle. \ 
39 Ein Jungfernſchritt von einer Spanne 
Vraon hier bis in die Badewanne, 
40 Der Hörnermacer ihr Gehege. 
41 Fünf ungebrauchte Staubenfchläge. 
42 Ein Thunichtgut in folio. 
43 Die Fußzeh von dem Pharao. 
44 Ein marginirter Cavallier, 
45 Ein Stocdfifch, wie ich, er, und ihr. 
46 Ein Nachtſtuhl und. ein Caffebret 
Mit bunter Blumennatb genäht. 
47 Ein Reifrock und ein Hofendand 
Mebft einem Wohl: und Ubelftand, 
| 48 Der armen $eute reicher Sammer, 
49 Die unbarmherzge Liebesklammer. 


Nr si oh - 
— No. 50 
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No. 50 Der Hocus pocus ſchwarz und weiß, 
51 Des Adams und der Even Schweiß, 
52 Die Haber, Stahl und Steohbanife. 
53 Ein Stücfgen von der Vogelwieſe. 

54 Ein bißgen Wurft vor einen Dreper, 
55 Ein ausgefpielte Bertelleyer. 
56 ein Caffetopf von GSpiegelglafe, 
57 Ein rechter eingemachter Haafe. 
58 Ein Feuerzeug von Schweißerfäfe, 
59 Das Sernglas von dem Pere la Chaife, 
60 Ein Streich von einer Jungemagd. 
6ı Ein Bild von einer Katerjagd. 
62 Ein Expectanz zu einem Barthe, 
63 Ein ausgeweßte tiebesfcharte, 
64 Drey Centner frifcher Ziegenſpeck, 
65 Ein haßlicher Familjenfleck. 
66 Ein altes Bretgen vom Donat, 
67 Ein Heuriger Magifterftaat, 
68 Ein Dugend Advocatenränfe, 
69 Ein tiefgelehrtes Wortgezänke, 
70 Ein unverhofftes Brautgefchenfe. 
71 Ein ertrahirter Spiritus 
Bon einem pohlnfchen Dchfenfuß, 
72 Ein Zier- verguldter Gänfenabel, 
73 Ein Stiel zu einer Dfengabel, 
74 Ein Parafol von Duaderftein, 
75 Ein unbeflectes Jungfernbein, 
76 Herodes Staats» und Schellenfchlicten, 
77 Zwey Mandeln angefaulte Quitten, 
78 Ein nicht gegangenes Eliftier, 
79 Ein Rogvelaur von töfchpappier, 
go Ein Loblied auf ein alte Vettel, 
gı Ein defectirter Schneiderzettel. 
.82 Ein Endte, fo die Laute greift, 
83 Ein Rabe, der nach Noten pfeift, 
34 Ein Vis a Vis von groben Zwillche, 
) No, 85 
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No. 85 Ein Mantelfa von Buttermilche, 
86 Ein Stall voll Serviteur, Monfieur, 
87 Ein Buͤchsgen abgedörrter Schnee, 
88 Fin Doventlein Apotbefermiß, 
89 Ein viertel Elle blauer Blitz. 


90 Licentiati Lirum larum Fpitome epitomarum, 
aus welchen deutlich zu erfehn, wieman der Welt 
foll Nafen drehn. | 

gı Das fchöne Lied, fo wohlbefannt: Zu Witten: 
berg in Sachfenland zc. verbeffert durdy Paul 
Grolmius cum notis & figuribus. 

92 Kin medicinifches Bedenken: Ob ſich die 
Braut, die ſchmaͤchtig ift, mit Zug und Rechte 
folle kraͤnken, daß fie ein dicker Bräutgam Füße. 

95 Ein wohlgegründerer Beweis, vor bie Un 
wiffenden und Spötter, daß Jupiter und alle Goͤt⸗ 
ter, auch Koulykam und Miriveis das Merfebur:. 
gerbier geliebet, und fi im Paßglas wohl geübet. 

94 Das weitberühmte Lindenau, benebft dem 
Kuͤhthurm wohl getroffen, von Zweyen, die fid) 
braun und blau im Eleinen Stübgen fatt gefoffen. 

95 Der Rarpfenindem großen Teich, der jüngft- 
hin einen Mann verſchlungen, recht hod) gelehrt 
und Sinnenreich von einer Dichterinn befungen. 

06 Ein wohlgemeynter Rath, Verliebten mitzu- 

teilen, ſich in der erften Mache nicht ſehr zu 
übereilen. 

97 Ucalegonsreligio : das heißt: man liebt incognito. 
Man muß nicht alleteute hören, noch fich anihre 
Keden kehren, und über abgeſchmackte Sachen 
nicht böfe werden, fondern lachen. 

98 Jungfer Ließgens bittre Klagen, daß fie es 
nicht feldft fol fagen, "was ihr an dem Herzen fehlt, 
and wie ſie ſich nächtlich quält, 


| 99 In- 
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99 Inftitutio amoris, quæ docebit, quibus horis duri 
cordis virgines perquam fint flexibiles. . 

100 Die allerneuft Invention, fich einen wohlgeſtall⸗ 
ten Sohn das erftemal hervor zu bringen, 


Herr © - = macht die Probe ſchon, und Hofft, fie 
fol ihm wohl gelingen. a 


BEUELSTEHRTRTEFT EEE I NEN 
CLXXIV. 
Yuf die 


3. und A. Hochzeit, 
Leipzig, den 8. Febr. 17306. 
GE Tungfer Braut, un morgen ſchon 


ame, 
Wie Feine Hochzeit ift, da man nicht Carmina 
Den Gäften lefen läßt, fo wär es große Sünde, 
Wenn dir dergleichen nicht zu deinen Dienften flünde, 
Mich hat die Poefie zwar feinen Reim gelehrt: 
Ich aber hab einmal verborgen zugebört, | 
Was Phillis ganz betrübt in das Klavier gefungen, 
Das foll mein Carmen feyn, das bat, wie folgt, gelungen: 


Aria. 


I. o 
Die Freyheit und der Jungfernname 
Sind ſchoͤn, weil man fie zierlich mahlt, 
Sie find als wie ein "Blumenfaame, 
Der nie Genuß und Früchte zahlt; 
Sie laben nur Das Angeficht, 
Und ftärken doch das Herze nicht, 


2, Hier 


1056 Scherzhafte und ſatyriſche Gedichte. 


2. 
Hier ſitz ich bey der Nehenadel 
Und ſtelle mich verzumpen an, 
Wie kaum die Groͤßte von dem Adel 
So majeftatifch ſitzen kann; 
Allein das beſte, was gebricht, 
Iſt dieſes, niemand kuͤßt mich nicht. 


3. 

Man macht mir zwar auch Complimente: 
Allein das iſt nur Hoͤflichkeit, 

Und weiter nichts als eine Rente 
Vom gngenommnen Brauch der Zeit; 
Das fallt nur in das Angeficht, » 
Man thut nur fo, und kuͤßt mich nice. 


| 4. i 
Wird man in Compagnie geladen, 
- Bo mannliche Sefchlechter feyn, 
So bricht man zwar den armen Waden 
Vor Biegen die Gelenke ein; 
Allein fo tief, als es geichicht, 
Was hilft es ung? man Füßt uns nicht. 


5 

Geſetzt, es wird ein Spiel erlefen, 
Und es pafirt dabey ein Kuß, 

So ift e8 theils ein fcherzend Weſen, 
Theile aber ein gezwungnes Muß, 
Davor uns efelt, dag ung fticht, 

Man kuͤſſet nur, und fühlt es nicht. 


6, ) 
Soll ich mit Appetite Eüflen, 
Sao kuͤß ich fonder allen Schein, 
So muß ich es allein genießen, 
So muß ich ungebindert ſeyn. 
Denn wenn man bey dem Küflen fpricht: 
Der Vater fiehts! fo ſchmeckt e8 nicht. 
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⸗ Ef 
Drum geht, ihr falfchen Jungfernkraͤnze, 
Ihr feyd die Laft, die ſchoͤn Befchwert, 
Und die nur eitel Reverenze, 
Nicht aber des Genuffes werth, 
Man kuͤſſet und man wird gekuße, 
Wobey dein Geift noch Leben iſt. 


Pr 
- 
12 


i 8. 
Drum brich, du angenehme Stunde , 
Der fröhlichen Erwartung an, - / 
Da ich von einem holden Munde 
Das Labſal immer holen Eann, 
Und der voll Sehnfucht zu mir fpricht: 
Ach! warum Euffeft du mic) nicht! 


| — 

Ach! eilt, ihr angenehmen Augen, 
Die ihr an meine Liebe denkt, 

Aus euerm Munde will ich faugen, 
Was meiner Seele Wolluſt ſchenkt. 

Ach! eilet, daß ich nicht fo fcharf 

Nach euerm Kuffe durften darf. 


Und alſo Heißt das Lied, mit welchem Phillis klagt, 
Daß fie die Jungferſchaft nur allzu zierlich plagt, 

Und daß fie lieber wünfcht, das ehliche Ergößen _ 
Der Pracht der Jungferſchaft zehn Schritte nachzufegen, 
Ob diefer Seufzer nun auf rechten Grund gebaut, 

Und ob er erifftig ift, das wirft du, liebſte Braut, 

Wo nicht voriego fehon, doch aber Fünftig wiſſen, 

Und alfo deinen Schag nad) der Methode füffen. 

Ich laffe mich ietzund in kn Streit nicht ein, 

Der Himmel möge dir die Fruchtbarkeit verleihn, 

Daß wenn St. Bartholmä den Namenstag wird haben, 
Dich) möge bald darauf ein jurigee Bau Iaben! 


Err Ä CLXXV. 
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OXXV. 
Auf die 


B. und O. Hochzeit, 


Leipzig, den 13. Febr. 1736. 


hr großen adlichen Gefchlechte, 
Ihr pranger zwar mit Fug und Mechte, 
Beil ihr von alten Ahnen feyd; 
Jedennoch fall id) von den ‘Böden 
Und ihrem alten Urfprung reden, 
So find ich großen Unterfcheid, 
Sie find, wie wir gefchrieben leſen, 
Bald nach des Adams Fall geweſen. 


Ihr Ruhm, den fie ſich wohl erworben, 

ft noch zur Zeit nicht ausgeftorben, 

enn e8 ift weder Dorf noch Stadt, 

Da man in einem ieden Haufe, 

Auch in der ärmften Bauernelaufe, 

Micht annoch einen Boden bat, 

Die Art foll auch nicht untergehen, 

So lang als wie die Welt wird ſtehen. 


Fl 
* 


Ein Spoͤtter lacht nach feiner Weife, 
Und fpricht, daß Ratten oder Mäufe 
Gewoͤhnlich auf dem “Boden ſeyn; 
Der Bauer ſtecket alt, Gerille, 
Feldkuͤmmel, Timian und Tiffe, 
Wie auch den Käfeforb hinein: 
Allein ich will e8 ihnen lehren, 
Wie man foll einen Boden ebrem. 
722.35 | 32% | Ein 


\ 
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Ein Vaß muß einen Boden haben, 
Sonſt fließen ja die edlen Gaben | 
Der ſuͤſſen Bachusfäfte raus. 

Wie wollten denn die lieben Alten 

Den ſchwachen Magen noch erhalten? 
Wie Fahl beftünde mancher Schmauß? 
Darum iſt, wer es will ermägen, 

An einem Boden viel gelegen, 


Das bringe wahrhaftig wenig Ehre, 
Wenn ich von einem Geizhals höre, 
Wenn man von einem Vielfraß fpricht: 
Er frißt als wie ein Ungeheuer, 

Er geizt und ſcharrt als wie ber Geyer, 
Der Menfch hat feinen Boden nichk, 
Ach! wer den Boden hat verlohren, 
Der ift im Unglücsftern gebohren! 


Mas ift ein freyer Yunggefelle ? 

So Boden : [08, als wie die Hölle, 

Die unerforfehten Abgrund hat, 

Der Boden fehlet in dem Beutel, 
So wohl als oben. in dem Scheitel; 

De Sehnfucht ſchwaͤrmt ſich niemals fatt; 
Gas Geld, das heute wird empfangen, 
Iſt morgen fon davon gegangen, 


Wie foll man nun.bey folchen Sachen 

Den guten teuten Boden machen, 

Wie fange man es am beften an? 
Geduld! ich Till es euch erzählen: . 
Ihr müffer euch ein Weib erwählen, 

Wie unfer Braͤutgam hat gethan. 

So werdet ihr den Boden friegen, 

Und nicht wie fonft zu Boden liegen, 


Errz Schr 
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Seht zu! wie er das Mäufgen ziehet, 

Und wie er fo begeiftert fiebet, | 

Da er fein holdes E » « füßt, - 

Und bloß weil diefes Engelsfchäßgen 

Sein lang- gefuchtes Liebesplaͤtzgen, 

Sein eigner Grund und Boden ift, 
Weil da zu fehalten und zu walten 

Ihm niemand darf vor übel halten, 


Genießt einander, wertbe Beyde, 
Bey unveränderiicher Freude, 
Der Segen zieh in euer Haus! _ 
Umfaſſet euch. mit zarten Blicken, 
Mit tieben, Schmeicheln, Küffen, Drücden, 
Und ſtoßt dem Vaß den Boden aus; 
hr werdet ihn fehon wieder finden, 
Eh noch drey Vierteljahr verfchwinden, 
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CLXXVI 


Auf dieS. und H. Hochzeit, 
Leipzig, ben 14. Febr. 1736. 
ehr feyd, ihr lieben Jungfern ihr, 
| —J Die Schuld allein, weswegen wir 
| Uns fo viel Sorg und Mühe geben, 
Warum wir uns von Jugend auf, 
Bis an der fpäten Jahre Lauf 
Bon früh bis in die Macht beftreben, 
Die tiebe fest uns Spornen an, 
Daß wir nad) einem Zuftand ringen, 
Da mir fo vieles vor uns bringen, 
Daß man sin Weib, ernähren kann. 


Mit 
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Mit größefter Gelaffenheit 
Entziehn wir die Annehmlichkeie 
Den jungen und vergnügten Jahren. 
Man figt und lernt, man läuft und rennt, 
Daß oft der Kopf vor Hiße brennt, 
Und denke an Fein Spaßierenfahren, 
Man reift und ftrappaziert den Leib, 
Bald will man was in Straßburg hören, 
Bald will Paris uns etwas lehren, 
Und bloß aus Liebe vor ein Weib, 


Wiewohl es ift ein alter Brauch, 
Sat doch) der fromme Jacob au 
Den fauern Apfel müffen feiden, 
Er mußte ganzer vierzehn Jahr 
Des tabans feine fämmerfchaar | 
In Sturm und Wetter mühfam weiben. 
Er trug gedultig daft und Pein 

Und ließ ſich Feine Zeit verdrießen, 
Um einft Die Anmuth zu genießen, 
Die in der Kabel würde feyn. 


Mie Betteln koͤmmt man nicht mehr fort, 

Ein Reverenz, ein gutes Wort | 
WIN nicht die ganze Sache heben, 
Es heißt: der Knab viel leiden muß, 

Eh er denn wird ein Dominus, 
Eh man ihm eine Frau kann geben, 

x Das Loſungswort: Verdient er Brodt? 
Muß erft zur Nichtigkeit gedenhen, 
Sodann kann man mit Vortheil frenen, 
Sonft hat man nichts als täglich Noth. 


Er 3 Indeß, 
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Indeß, ihr guten Jungfern ihr, 
5 ihr auf weichen Stuͤhlen hier 
Und pfleget eure zarten Glieder. 
Kein Tag macht euch Beſchwerlichkeit, 
Und wenn ihr ſatt und ſchlaͤfrig ſeyd, 
So legt ihr euch des Abends nieder. 
Und ſtellt ſich denn ein Freyer ein, 
1 Der manchen ſauern Wind vertragen, 
So wißt ihr nicht, was ihr ſollt ſagen, 
Da ſoll er erſt gemahlet ſehn. 


Erwegt es doch zu ſeiner Zeit, 
Wenn ihr zu Weibern worden ſeyd, 
Wie hoch ihr eurem Mann verbunden; 
Sprecht, Nleber Schatz, viel tauſendmahl 
Dank ich dir vor die Muͤh und Qvaal, 
Die du Zeit Lebens haſt empfunden. 
Seyd ihm getreu, und habt ihn werth, 
Und macht ihm keine Luſt zu nichte, 
Errathet es ihm am Geſichte, 
Was ſeines Herzens Wunſch begehrt. 


Seht! unſer neuverlobtes Paar 
Stellt euch ietzt ein Exempel dar, 
Einander zart und treu zu lieben. 

Und wer die angenehme Braut 

An ihres Braͤutgams Seite ſchaut, 

Der wird zum Wuͤnſchen angetrieben. 
Lebt wohl, ihr werthgeſchaͤtztes Swey, 
Des Himmels Segen wird euc) zeigen, 
Daß fein Gebenen euch zu eigen, 

Daß euer Glück beftändig fey, 
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CILXXVII. 


Auf die H. und S. Hocheit, 


Dreßden, den 15. May 1736, 


Erfteurer Braͤutigam, dieß kleine Blatt Pappier 
Sagt weiter nichts, als das: ich gratulire dir! 

Und damit waͤr es aus. Allein ich kann es greifen, 

Du wünfcheft, daß ich Doch noch länger möge: pfeifen, 
Wohlan! ich thu es aud). Ich hab ein Led gemacht, 
Das ich ſelbſt meiner Braut in Zukunft zugedacht, 

Ich will es aber auch auf deine Hochzeit bringen, 

Und wonn du es nicht kannſt, e mags der Cantor fingen. 


1, 


/ Mein Schäggen, das ich = em, 
Will ich mir recht zu nutze machen, 
Siee foll in allen meinen Sachen - 

Mit Rath und That an Handen geht, 
Und was fie noch nicht wird verſtehn, 
Das will ich ohne große Plagen E 

In einer Abendftunde fagen‘ 

Dem Schäßgen, das ic) mir: erwaͤhle 


Mein Schäsgen fol mein Poflfaus ſeyn. 
Ich muß zu Schloͤſſern und zu Thuͤren 
Den Schluͤſſel ganz alleine fuͤhren. 
Damit ſchließ ich des Abends zu, 
Und wenn ich fruͤhe munter tuu, 
So mach ich auf, was ich verſchloſſen, 
Und bin zu allen unverdroſſen; 


Mein Schäpgen foll mein Poſthaus ſehn. 
= Erf 4 3, Mein 
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| 5, | 
Min Schäßgen foll mein Poſtbuch feyn. 
In ſoiches werd ich eitel Küffen | 
Gecetreulich einzutragen miflen : 
Und füße fie mic) denn wieder drauf, 
So’hebt ſich unfre Rechnung auf, 
Weil ich nicht gerne haben wollte, 
Daß fie im Reſte bleiben follte, 
Mein Schäßgen foll mein Poſtbuch feyn. 


4. 
Min Schäsgen foll mein Taͤſchgen ſeyn. 
(Denn Tafche will fich doch nicht ſchicken,) 
‘Da pad ich meine beften Stüden, 
Die foftbarer ats Edelftein, 
Mir größtem Appetit hinein. 
Und die verwahret: fie fo nette, 
Wie eine wichtige Staffette. 
Mein Schaͤtzgen foll mein Täfchgen ſeyn. 


5 
Mein Schäggen ſoll mein Poftfig ſeyn. 
Auf ihrem Schooße will id) liegen, 
In ihren Arm will ich mich fehmiegen, 
Und gieng es uͤber Sto und Stein, 
So mill ich doch nicht Auweh fchreyn, 
Sat wenn der Wagen gleich zerrifle, 
Und mich in einen Abgrund ſchmiſſe. 
_ Mein Schäggen foll mein Poftfis ſeyn. 
⸗ 


Miaiin Schaͤtzgen ſoll mein Frachtbrief ſeyn. 
Da will ich fleißig revidiren, 
Was ſie hat ſollen bey ſich fuͤhren. 
Und fälle mir ein Pagvetgen für, 
Bon dem ein Kleiner Paflagier 
Wird aus der Emballage fpringen, 
Wie will ich niche Poppeya! fingen, & 
Mein Schäggen foll mein Frachtbrief ſeyn. 


% 
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Ich aber will ihr Poſthorn ſeyn, 
Wobey ic) das von ihr verlange, 
Daß fie ſich niemals unterfange, 
Den Kopf mir damit zu erböhn, 
Vielmehr geb ich ihr zu verftehn, 
Daß fie durch fauer oder füffe 
Nach meinem Pfeifen tanzen müffe, 
Diemweil ich will ihr Poftborn feyn. 


| — 
Ich will ihr endlich alles thun, 
Ich will ſie ſiegeln, packen, ſchnuͤren, 
Und die Addreſſe wohl ſigniren. 
Aus einem Winke will ich ſehn, 
Womit ihr kann ein Dienſt geſchehn, 
Und ob ich ihr die ſieben Sachen 
ſl cito, porto, franco, machen, 
Das will ich meinem Schaͤtzgen thun. 


— * * ED ae ae a a a a een 


8FP CLXXVII. 
Auf eben dieſelbe. 


SJJ zgrügee Freund, da du entſchloſſen, 
Das Ehebuͤndniß einzugehn, 
So mußt du auch die Liebespoſſen 
1: Micht etwann obenhin verſtehn. 
Und ſollteſt du mich. felber fragen: 
Wie fteh ich meinem Schäßgen für? 
So fann ich dir nichts beifers fagen, 
Als: Liebe fie nach) Poftmanier, 


Errs5 | Die 
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Hier Poften müffen ſchnelle traben; 
Das heißt: Man muß fein Schlafpelg feyn. 
Ein jung Weib will es durtig Haben, 
Sonſt fhläft ihr Das Verlangen ein. 
Sie flucht; mar koͤmmt ja nicht von dannen, 
Es ift wie alles eingeroft; | 
Da borgt fie Pferde vorzufpannen, 
Und dinge, fi) auf die Ertrapoft. 


Ein Poftpferd muß zu allen Zeiten 
Gefüttert und gefatteit ftehn. 
Und bey verliebten Eheleuten 
Muß alles nad) dem Schnürgen gehn. 
Sagt nun die Frau: Mein Kind, idy möchte 
In Herzberg diefen Abend feyn ! | 
So ſprich: Die Poſt iſt ſchon zurechte, 
Mein Engel, ſetze dich nur ein. 


Man muß ein Pferd nicht uͤberjagen, 

Denn jedes Ding hat Maaß und Ziel, 
Und wenn ein Pferd einmal verſchlagen, 

So taugt es weiter nicht mehr viel; 

Man muß ſich auf die Zukunft ſchonen, 

Wenn mann nur feine Stunden hält, 

So ift es mit den Stationen 

Verliebter Leute wohl beftellt, 


Geſetzt, das Weibgen follte ſaͤumen, 
Sie daͤchte felbft an feinen Kuß, 
So folgt nicht, daß der Mann aud) träumen 
Und neben ihr verzappeln muß. 
Da folget man den Poftgebräuchen, 
Man fucht das muntre Horn herbey, 
Und giebt damit ein deutlich Zeichen, 
Daß man zur Abfahrt fereig fey, 
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Die Poft erfordert vieles Wachen; 

Du weift, ein blinder Paffagier 

Kann oft ein großes Ungluͤck machen, 

Da ſehe ſich Doch jedes fir, 

Das fleine Trinfgeld thut zwar kirre; 
Allein es trägt Die Koften nicht, 
Mas man an Schiff und an Gefchirre 

Verlierer oder doch zerbricht. 


Ich koͤnnte zwar noch viel berühren, 
Es falit mir noch ein Haufen ein; 
Als: mie man foll die Räder fehmieren 
Und was Staffettentafchen feyn. 
Bon Strafen der verſaͤumten Stunden, 
Don Ladung und von Ueberfracht, 
Und was von Lothen oder Pfunden 
Das Porto nad) der Tare macht: 


Allein es mag vor dasmal bleiben, 

Zu viel iſt gleichwohl ungefund, 
Und alles, was ich würde fihreiben, 
Verſtehſt du felber aus dem Grund. 
Fahr wohl mit deinem neuen Werke, 
Bollende glücklich) deinen Sauf,. 
Doch wende deine Krait und Stärke 

ticht etwan auf einmal darauf, 


Fahr zu, mein Freund, in $uft und Segen, 
Du fähreft in der That nicht ſchlimm, 
Und auf ſo angenehmen Wegen 
Wirfſt du wahrhaſtig niemals uͤm. 
saß Feine Muͤh und Zeit erſparen 
Und denf an feine Ruh und Raſt, 
Dis du drey Vierteljahr gefahren, 
Dann ſieh, was du geladen haft. 
CLXXIX.. 
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CLXXIX. 
= Auf Die N 
N. und N. Hochzeit, 


Leipzig, den 5. Jun, 1736. 


ergnügtes Paar, wer dein Verbinden 
Mit Ernft und Einficht überlegt, 
Der wird an allen Orten finden, 
Mas Zärtlichkeit und Luft erregt; 
"Der Bäter Biindniß und Vertrauen 
Und ihres Handels Einigkeit, 
Den wir annoch im Segen fehauen, 
Hat heute feinen Grund verneut. 


Die Väter hatten ein Gemuͤthe, 
Das fonnte nie zertrennlid) fenn : 
Ihr aber ſchließt auch das Gebluͤte 
Dem Buͤndniß, als ein Hauptpunct, ein. 
Die Liebe, ſo dazu getrieben, 
Druͤckt ihr beſtaͤndig Siegel drauf, 
Daruͤber hat ſie ſo geſchrieben: 
Der Tod allein loͤſt dieſes auf! 


Der Jugend annoch fruͤher Morgen 
Hat euch im Scherz bekannt gemacht; 
Und ſelbſt der Zeit war noch verborgen, 
Daß ihr einander zugedacht. | 
Seht aber, ihr vergnügten Herzen, 
So artig hält die tiebe Haus; | 
Im Anfang pfleget fie zu feherzen, 

Und endlich macht fie Ernſt daraus. | M 
r 
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Idhr ſeyd in einem Haus erzogen, 
Und täglich habt ihr euch geſehn. 
Ihr beyde wurdet euch gewogen, 
Und wiſſet nicht, wie es gefchehn. 
Ein Trieb, der in geheim gefchäfftig, 
Der eurer Seelen Gleichheit fand, 
War über euch fo ftarf und. Eräftig, 
Daß er euch unvermerfe enitbrannt, 


Den Ulmbaum muß ein zarter Keben, 

Der ihm an feiner Seite blüht, 
Umringen und vertraut umgeben, 

Wenn ihn ſchon nicht der Winzer ziehe; 
So einem zärtlichen Umfangen 

Iſt eure Liebesreizung gleich, 

Mit folcher Sehnfucht und Verlangen, 

Geliebtes Paar, umfaßt ihr euch), 


Nunmehro gehet ihr zufammen . 
Die Regeln der Gefellfchaft ein, 
Wie fie aus lauter Liebe ftammen, 
Muß aud) ihr Endzweck lieblid) feyn. 
Ihr theilt zufammen Glück und Freude, 
Und alles was nur euer beißt, 
Gleichſam, als wärt ihr alle beyde 
Ein $eib, ein Herz, ein Sinn und Geift. 


Her Tag, der euch heißt Hände reichen, 
Das war der Tag der Himmelfahrt ; 
Seht, holdes Zwey, ein frohes Zeichen, 
Mit was vor Heil ihr euch gepaart, 

Ihr werdet euch einander Füflen, 

Wie Engel, die im Himmel find, 

Und die nichts von dem Kummer wiſſen, 
Den die betrübte Welt empfinde, 

e Zu; | Wohl: 
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Wohlan! fo laßt euch Flügel machen, 


Und eilet eurem Even zu. 
Ein angenehm entzücktes Lachen 
Beſtellt euch eitel fanfte Ruh, 

| Macht das erfüllete Verlangen 
Dom füllen Joch der Hoffnung freu, 
Und wenn ein Tag vergnuͤgt vergangen, 
So macht den andern wieder neu, 


| 
Wir rufen euch, um niche zu flöhren, 

Mir ſtillen Worten alfo nad): 
Seyd fruchtbar, fpüret Das Vermehren, 
Das Gott dem. Adam fihon verſprach. 
Das Glück mit Wünfchen zu bewegen, 
Bedarf es unfrer Mühe nicht. | 
Denn beyden hat der Eltern Segen 
Schon Haus und Wohlfahrt -zugericht. 


Verſichre dich mit feftem Grunde, 
Begluͤckter Bräutigam, dein Heil, 
Ja! jegliche vergnügte Stunde 
Iſt ebenfalls auch unfer Theil. 
Gedenk an das vertraute Lieben, 

Das zwifchen Dir und ung geſchwebt, 
Das wir ſchon brüderlich getrieben, 
‚ Noch eh wir Diefen Bund erlebt, 


—— 
322.207) 3) > 
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Auf eben dieſelbe. 
»i Freund, du haft recht wohl gethan, 
Daß du dich diefes Jahr verlieber, 
Da dir anno Sebaftian 
Den föniglichen Titel giebet. 
So mwird noch deine Herrlichkeit 
Bon einer Königinn genoffen, 
Da ohnebem in Furzer Zeit- 
Dein ganzes Regiment verfloffen. 
Die dir geliebte N +» » 
Iſt würdig, fo geehrt zu werden, 
Sie ift der Anmuth Königinn 
Nach allen Mienen und Geberden, 
Ihr Anfehn, ihre Freundlichkeit 
Schickt ſich zu deinem Königsthrone. 
Und ihrer Gaben Seltenheit 
Iſt deines Hauptes Ehrenkrone. 
Als wie ein Koͤnig wirſt du nun 
Mit deiner Koͤniginn verfahren; 
Was du ihr kannſt zu Liebe thun, 
Da wirſt du keinen Fleiß erſparen. 
Sie ſelbſten wird ſich niemals nicht 
In die Regierungsſachen miſchen, 
Noch wie in Spanien geſchicht, 
Nach ihrer eignen Abſicht fiſchen. 
Die Koͤniginn ſieht ſtets um ſich 
Ein Haufen Staatsbediente traben, 
Das aber wirft du ſicherlih 
Bey deinem Schag nicht nöthig haben. 
Du braucheft feinen Rammerberen . 
Und feinen Junker nicht zu halter; 
Das Aemtgen wirft du herzlich gern 
Allein und in Perſon verwalten. a 
u 
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Hu Eannft dir den geheimen Kath 
Bey deinem Regiment erfparen. 
Denn du kannſt Elugen Rath und That 
Bey deiner lieben Frau erfahren. 
Wenn ein Gerichte nöthig iſt, 
So muß es wohl die Kammer bleiben, 
In der du Präfidente biſt, 
Die Frau hilft aber Wirthſchaft treiben, 


Recht und Gewalt gebühret dir, 
Nach deinem Willen zu befehlen, 
Doc) laffe dir zur Ungebuͤhr 
Die Frau das Regiment nicht ſtehlen. 
Sie mag zwar Mitregentiun feyn, _ 
Doc) fell fie ja das Scepter führen, 

Soo ſehy vor dich der Tag allein, 

Sie aber mag des Nachts regieren, 


Ein König liebt die Königinn, 
Er theilet mit ihre Pracht und Ehre, 
Und koͤmmt fie oder ſchickt fie bin, 
So gilt ihr Wort, und finde Gehöre? 
So eine Lieb und Zärtlichkeit | 
Wirft Du auch deiner Braut erzeigen, 
Und deinen Sinn zu aller Zeit 
Nach ihrem Wohlgefallen neigen, 


So fteh nun deinem Keiche vor, 
Dein Thron wird fi) Beglückter heben, 
Als wie der Corfen Theodor, 

Der noch dem Schickſal übergeben; 
Das holde Gluͤcke, welches dir 

Den Schüsenfönigspreis verliehen, _ 
Das bieibe bey dir, das ſetzt fich für, 
Du follft als wie ein König blühen, 
| Der 
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Der hoͤchſte König ſey mir euch, 
Geehrtes Paar, der euch geleitet 
Beftätiget Das Königreich, 

Das euc) die Libe zubereitee, 

Befeſtiget den keuſchen Thron, 

Mit reicher Anzahl froher Erben! 

Der Wunfch vernimmt die Antwort fhon: 
Dieg Haus, der Name foll nicht fterben ! 


EERKKKERKRK HK KH HK * * * EB HH KB 
CLXXXI. 
Auf die 


O. und ©. Hochzeit, 


Sangerhanfen, ben 14. Ang. 1736. 


DIL reime Die Welt doch nicht zufammen, 
Es ſey auch noch fo wunderlich! 

Das Waſſer fchickt fich zu den Slammen, 
Mars reimet ſich mit Friederich. 

Der Honig kann den Eßig leiden, 

Und Buttermilch das Sauerkraut; 

Und bey den unbekehrten Heyden 

Wird manches Kloſter aufgebaut. 


Die Katzen ſpielen mit den Hunden, 
Die doch einander ſpinnefeind. 
Der Schinder, der ein Pferd geſchunden, 
Iſt doc) dem Felle herzlich freund. 
Ein Wechfel auf zehn taufend Thaler, 
Im Neujahr zahlbar ausgeftellt, 
Schickt fich zu einem fehlimmen Zahler, 
Der erſt fein Wort auf Oftern hält, 

URL) Die 
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Die kteinfte Kugel fchiebt viel Kegel, 
Sie fehn fo groß fie wollen aus. 
Und, wie befannt, die Fleinften Vögel 
Erbauen fich das größte Haus. 
Ja! fiehet man doch allerwegen, 
Daß fleine Leutgen insgemein 
Dem großen Abfaß, großen Degen 
Und großen Huüten günftig feyn. 


Man fpricht, den allerfleinften Hunden 
Haͤngt man die größten Knittel an; 
Und öfters haben. Eleine Wunden 
Am allerweheften gethan> 
Ein Fleiner Sold, ein großer Tittel 
Klingt eben nicht fo ſchrecklich toll. 

“Zwölf Basen und ein Kayſerdrittel 
Macht einen guten Thaler voll. 


Kann man nun mit fo vielen Sachen, 
Die ungleich und nicht einerley, 
Doch ein verträglich Bündniß machen, 
So fteht es auch der Liebe frey. 
Das Handwerk kann fie, wie ein Meifter, 
Und wenn jie was nicht gerne reimt, 
So hat fie einen eignen Kteifter, 
Womit fie unauflöslich leimt. 


Seht Hier ein Paar, das unterfchieden, 
Ein Theil ift aroß, das andre Flein. 
Und gleichwohl ftife die. Liebe Frieden, 
Und ſpricht: Es kann nichts. gleicherg feyn, 
Bon der Statur ift nichts zu-fagen, 
ch nehme die Gemuͤther wahr; 
Und da fich dieſe wohl betragen, 
Hab ich ein völlig gleiches Paar. 


Und 
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Und wäre diefes vorgefchrieben, 

Wer lang ift, muß lang wieder freyn, 

So wuͤrd es mwarlich mit dem Sieben 

Zum beſten nicht befchaffen feyn. 
Theils würd die Welt nur Zwerge zählen; 
Theils würden Rieſen ausgerüft,; 

Da wird die Mittelgattung fehlen, 

An der doch viel gelegen ift. 


Drum laßt euch Feinen Zweifel drücken, 
hr werdet euch, geebrtes Zwey, 
Sehr wohl und gut zufammen fchicken, 
Als wäret ihr, mie einerley. | 
Kurz wird ſich nach der Länge dehnen, 
Der eine fchließt das ander ein, 
Und euer furz und langes Sehnen 
Wird endlich wohl verglichen ſeyn, 


Ihr braucht darzu nicht meinen Segen, 

Er rubet auf euch priefterlich; 

Doch iſt euch was an mir gelegen, 
So wuͤnſch ic) dieſes noch vor mich: 
Daß aus dem angenehmen Kleinen 
Und hoͤchſtvergnuͤgten Hochzeittag 
Was Großes fruchtbarlich erfcheinen, 
Und Wunſch uud Wiege füllen mag. 


Yyya XXAI. 
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CLXXXII. 
Auf Die 


G. und V. Hochzeit, 


Dreßden, den 4. Sept. 1736. 


erwichen ließ mich iemand fragen: 
Wie ſieht denn eine Jungfer aus? 
Drauf ließ ich ihm zur Antwort fagen ; 
Micht anders, als ein DBeilgenftrauß, 
And daß es auch die Wahrheit wär, 
- &o fegt ich diefe Gründe her. 


Voten läßt wohl niemand fäen, _ 
Und blühen doc) in großer Zahl. 
Die Jungfern, ‚ohne fie zu fhmähen, 
Gerathen jährlich allemal, 
So wie man von den Blumen fpricht: 
Man ftecke fie nicht, man pfropft fie nicht, 


Violen wachfen unterm Schnee, 
Sie brauchen wenig Sonnenfchein. 
Was ſchießt gefchminder in die Höhe, 
Als wie ein junges Töchterlein ? Ä R 
Und ehe man es fich getraut, 
So heißt das Mägdgen Jungfer Braut. 
Wenn man fi will Violen pfliden, 
So biegt man bald das Ruͤckgrad ein. 
Wer ſich will in die Sjungfern ficken, 
j Der muß voll Katzenbuckel feyn. - 
Mie Sturm und Unbefcheidenheit 
BEER Koͤmmt man bey keiner Jungfer weit. 
——— . % | ofen 
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Violen fehen appetitlich, 
Kein Balſam riechet nicht ſo gut. 
Ein Jungferkuͤßgen ſchmecket niedlich, 

Und ſtaͤrcket das verliebte Blut, 
Sein innerlich verborgne Kraft 
Bewegt, und geht durch Mark und Saft. 


Violen ſtehn ganz an der Erden, 
Doch ſteckt man ſie zum Buſen ein. 
Wenn Jungſern gleich geſcholten werden, 
Daß ſie ein ſchwaches Werkzeug ſeyn, 
So ſind ſie doch ſo werth geacht, 

Daß man ſie gar zu Engeln macht. 


Violenſaft iſt vor die Hitze 
Ein Mittel, das probatum heißt; 
Und wenn die Gluͤt, wie heißer Gruͤtze 
Euch, Junggeſellen, brennt und beißt, 

So nehmt in Eaffe oder Wein 

Ein Unze Jungfermäulgen ein. 


Im Frühling ift die Luft gefährlich: 
Beſonders aber in ber Macht 
Iſt der Geruch und Duft beſchwerlich, 
‚Den ung das lockre Erdreich macht. 
Zu defto mehr gefundrer Ruh — 
Legt man ſich Nachtviolen zu. 


Was hat nicht mancher. Junggeſelle 
Des Nachts Jahr aus Jahr ein vor Noth? 
Bald wälze er ſich, wie in der Hölle, 
Bald liegt er Dort mie maufetodt, 
Doc), wenn er bey was Schönem liegf, 
So ſchlaͤſt er wie ein Prinz vergndgt, 


Yyys Wer 
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Wer diefes lieft, der wird geftehen, 
- Daß diefes Gleichniß richtig fey, 
Und wenn ich wollte weiter gehen, 
So fragt ich unfer Hochzeitzwen, 
Die fprechen felbft, ich Hör es fchon: 


Ha! Monfieur, vous avez raifon! 


Drum trag, Herr Braͤutgam, mit Vergnügen 
Dein angenehm Biolgen ein. | 
Das Labſal, welches du wirft Friegen, 
Wird über alle Beilgen feyn. 
So fein, fo lieblich, und fo ſchoͤn 
Wird feine Blum im Garten ftehn. 


Unendlich Wachsthum und Gedeyen 
Könnt ihr euch, hochgeehrtes Paar, 
In eurer Ehe prophezeyen, 

Es foftee nur drey Vierteljahr, 
So werdet ihr, es muß gefchehn, 
Den Glauben in den Windeln fehn. 


Te 


CLXXII. 


Auf die H. und G. Hochzeit, 


Dreßden, den 18. Sept. 1736. 
Ein ieder Menfch hat Fleifch und Beine; 
Und felber die Natur begehrt, 
Die Jungfern, welche huͤbſch und feine, 
Sind allerdings der Liebe werth. 
Und melcher nicht mic Luſt und Freude 
Mit einer Schönen ſcherzt und fpielt, 
Der ift viel ärger, als ein Heyde, 
Und mie ein Stein, der gar nichts fühle, 
Ä | u Drum 


Scherzhafte und ſatyriſche Gedichte. 1679 


Hrum mag man, was man nur will, fhreiben, 
Ich räum es doch nicht anders ein: 7 
Ein Priefter muß ſich auch beweiben, 
Und wie ein Menfch- auch menfchlich ſeyn. 
Wenn ihn auch die Natur nicht eriebe;z 
So trifft man doch ein. vieles ah, 
Das ihn zu der. gebundnen Liebe 
Gleichfam mit. Haaren ziehen kann. 


Ein Priefter muß zu Kranfen g’hen; 

Wenn der nun Junggeſelle wär. 

Mein! fags mir doch, wie würd es ftehen, 
' Wo fime da Vertrauen her ? — 

Die Herzensangſt will alles ſagen, 

Was man Zeit Lebens hat gethan, 

Und dennoch will man es nicht wagen, 

Man denkt, er ärgere ſich daran. 


Koͤmmt er nun in ein Haus getreten, 
Wo eine kranke Jungfer klagt, 
Und ſoll mit ihr zum Tode beten, 

So wird die Andacht bald verjagt. 
Die Angſt entbloͤßt die weiſſen Beine, 
Und macht auch wohl den Buſen bloß, 
Da ſitzt der Prieſter ganz alleine, 

Und laͤßt den Junggeſellen los. 


Geſetzt, er ſchickt ſich in die Sachen, 
Er thut, als waͤr ihm alles kund. 
Er kann die Suͤnde deutlich machen, 
Er troͤſtet auch recht aus dem Grund; 
Denkt nicht der Kranke von dem Prieſter: 
Der Herr ſieht alles erefflich ein; 
Allein ihr mögt, mein Herr Magifter, 

‚ Der rechte Junggefelle feyn. 


Yyya | Ein 
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Ein Prieſter, der ein Junggeſelle, 
Iſt oft verzage und Zitternsvoll, 
Wonn er an der geweihten Stefle 
Ein Kind in Händen halten foll; 
Doch, hat er felbft ein Weib genommen, 
Und eine Tochter oder Sohn 
Zumeilen auf den Arm befommen, 
So weis er diefen Handgriff fchon. 


Und bey alfo beftalltem Wefen 
Berfährft du wohl, geehrter Sreund, 
Daß du Dir eine Frau erlefen, 

Die heute fich mit dir vereint. 

Nun wird dein Amt, das du geführer, 
Ohn allen Anftoß ferner feyn: 

Denn deine Braut, die dich gerühret, 
Macht did von allem Vorwurf rein. 


- Du Haft was Schönes auserwaͤhlet, 
Du felbft verdienft fo einen Schag, 
Und jeder, der fich fonft gequäler, 
Macht deiner eignen Würde Dlag. 
Dir fol allein dieß Meifterftücke, 

Bor dich gehört der Honigfeim, 

Und du allein haft das Geluͤcke, 

Du trägft die fchöne Beute heim. 


Ich gratulive die von Herzen, 

Und wünfche, hochgeſchaͤtztes Zwey, 

Daß euer Lieben, euer Scherzen 

Mit Segen angefüllet fey. 

Seyd fruchtbar und vermehrt die Erbe 
- Mit Saamen eurer Freundlichfeit! 

Ich weis, daß ich nicht lügen werde, 

Weil ihr darzu vermögend feyd, 


CLXXXIV. 
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ELXXXIV. 
Auf die 
3 und R. Hochzeit, 


Leipzig, den 5. Nov. 1736. 








Die Liebe Laßt fich Feine Sachen 
Verdrießlich oder bange machen! 





DJ UHE du mit diefem Manne ziehen, 

Mit diefem Manne, liebfte Drau, 
Dem ſchon von Jugend an verliehen, 

Daß ihm vor feiner Reife graut? 

Set fieht der ganze Himmel belle; J 
Doc) geht dein Schaͤtzgen nach Rochelle, 
Und handelt ſeine Waaren ein, 

Wirſt du auch wohl bey dem Entfernen 

Der Einſamkeit gewohnen lernen, 

Und ohne Sehnſucht koͤnnen ſeyn? 


Geſetzt, du wollteſt dich entſchließen, 
Und ſelbſt mit auf die Reiſe gehn, 
So wirſt du noch von Alters wiſſen, 
Was vor Beſchwerden auszuſtehn. 
Die Wege, ſo nach Frankreich fuͤhren, 
Sind endlich noch wohl zu paßiren, 
Die buft iſt auch nicht gar zu ſchlimm, 
Allein auch auf dem beſten Wege 
Fuͤhlt man unangenehme Schlaͤge, 
Und oft faͤllt gar der Wagen uͤm. 


MYyy5 Wir 
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Wir wollen noch ein Woͤrtgen ſagen, 
Dein Gleitsmann, der dir wohlgefaͤllt, 
Iſt einer, der von Wintertagen, 
Auch viel von kalten Laͤndern haͤlt. 
Der Froſt wird nun nicht lange ſaͤumen, 
Das Laub faͤllt ziemlich von den Baͤumen, 
Bald wird der Bach gefrohren ſtehn; 
Wenn er dich nun, eh man es daͤchte, 
Gar bis nach Novazembla braͤchte, 
Wie wuͤrd es auf dem Schlitten gehn! 


Allein, du lacheſt nur daruͤber, 
Und ſprichſt: Es mag dem alſo ſeyn! 
Mein Auserwaͤhlter und mein Lieber 
Hülle mich vor alles Frieren ein. 

Er fagt: Kein Zobel ift fo felten, 

Die Wildfchur kann fo viel nicht gelten, 
Mein lieber Schag, fie ift vor dich. 
Und wenn ich Diefes auch nicht. hätte, 
So fchließ ich mich wie eine Klette 
In feinen Arm und wärme mid), 


Man fieht nun wohl, wohin es gehet, 
Die tiebe, welcher feine Macht, 

Und felbft der Tod nicht widerfteher, 

Hat did) zu dem Entfchluß gebracht. 
Das Reich der Liebe heißt dich fliehen, 
Wer will dich von der Reife ziehen, 

Die dich zu folher Anmuth führe, 

Wo fich die Seele vor Eutzüden, 

Wenn fie wird der Genuß erquiden, 

In ſuͤſſer Ohnmacht ſelbſt verliert. 


Zieh, 
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Zieh, Schwerter, Hin! auf folhe Weile 


Haft du vollfommen wohl gethan. 

Du trifft auf der entfchloßnen Reife 
Schon. Glut genug und Flammen an. 
Dein Bräutigam, der dich entzündet, 
Den Treu und Inbrunſt an dich bindet, 
Trage ftündlich neue Nahrung ein. 
Ihr werdet euch in euerm Lieben 

Bey Falt und warmen Wetter üben, 
Und niemals unbefchäfftige feyn. 


Geliebte Schwefter, diefermegen 
Heiße unfer Abfchied fo von dir: 
Des Ueberfluffes Heil und Segen 
Sey dein Begleiter für und für! 
Es müffe, werthgeſchaͤtzte Beyde, 
Wie eure Lieb, auch eure Freude 
Von unzertrennter Waͤhrung ſeyn! 
Doch ſchließt zugleich auch unſre Herzen, 
Bey euerm zarten Liebesſcherzen, 
Zu ewig feſter Freundſchaft ein. 





CLXXXV. 
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CLXXXV. 


| Auf eben dieſelbe. 


Ob fihein Franzmann geniven laffe? 








Mr denkt es wohl, ihr lieben Herren; 
L Es geht nur eine Zeitlang an, 
Daß man ſich vor der Siebe fperren 

Und ihrer Herrfchaft äußern Fann. 

Es koͤmmt in einem Augenblice, 

Daß man in die verliebten Stride, 

Die man erft vor gefährlich hält, 

Zuletzt mit offnen Augen fällt: 


Die Freyheit lobet ihre Schäge 
Den Leuten gar zu kuͤnſtlich ein, 
Und ſaget, daß die kiebesnege 
So ſclaviſch und tyrannifch feyn, 
Flieht diefe, fpricht fie, mie die Schlangen, 
Denn wenn ihr euch einmal gefangen, 
So denft nur nicht, daß noch ein Tag 
Ein frohes Stündgen gönnen mag. 


So bald das Jawort euch) verbunden, 
So ift der freye Wille hin; 
Ihr feyd nicht Herr von euern Stunden, 
Es zähle fie-eine Meifterinn. 
Und das Vertrauen nicht zu ftöhren 
Darf man nicht fehen und nicht hören, 
Was fonften doch wohl angenehm; _ 
Iſt diefes nicht fehr unbequem ? — 

in 


Scherzhafte und ſatyriſche Gedichte. 1088 


Ein Kuß iſt angenehm zu brechen, 
So lang als man Veraͤndrung liebt; 
Allein was ſoll man darzu ſprechen, 
Wenn uns der Zwang Geſetze giebt? 
Wenn eine Speiſe noch ſo kraͤftig, 

Ein Kuͤßgen auch noch ſo geſchaͤftig, 
So wird man doch des ſchmeckens ſatt, 
Wenn man es alle Tage hat. 


So laͤßt ſich die Sirene hoͤren, 
So lockt ſie die Gemuͤther an, 
Und mit dergleichen uͤbeln Lehren 
Wird zwar der Liebe Tort gethan: 
Allein das waͤhrt nicht in die Laͤnge; 
Die Liebe hat auch ihre Gaͤnge, 
Und handelt nach der Jaͤger Brauch: 
Denn ſchlaue Fuͤchſe faͤngt man auch. 


Deswegen muß fie herzlich lachen, 
Wenn mancher fo verwegen ſpricht: 
Es foll mich niemand kirre machen, 
Ein Franzmann, der genive fich nicht, 
Sie denft, du wirft nicht lange laufen, 
Dein Trogen will ih wohlfeil kaufen, 
Und eh e8 glaublich zu geſchehn, 

So will ich Dich im Kefich ſehn. 


Ha lerne man denn ganz anders fingen, 
Es heißt: das häft ich nicht gedacht, 
Daß mir mit fo verftellten Dingen 
Die Freyheit fo viel Dunft gemacht! 
Man fiehe, daß Wünfchen und Verlangen 
Auf einem-falfchen Weg gegangen, 
indem wir aus dem tabyrinth 
Zu unfrer Ruhe kommen find, 


Ich 
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Ich will Hier Eeinen Zeugen nennen, 
Herr Bräutigam, du wirft es mir 
Ihn allen Hinterhalt bekennen : 

Die Liebe geht der Freyheit für. 

Wer wird die Schaalen nicht vergeflen, 
Wenn man fann von den Früchten effen, 
Und das vergnügte Canaan 

Sich eigenthuͤmlich machen fann. 

Die Artigkeit, das holde Wefen, 
Die tugendhaft und treue Bruft 
Der fehönen Braut, die du.erfefen, > 
Berfpricht dir hundert taufend Luft. 

Lebe Beyde lang und wohl zufammen, 
Der Segen fey in euern Flammen 

' Zur Wirkung des Bergnügens reich! : 
Es geh euch wohl! das wuͤnſch id) eu). 
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Seht! Herr 3 >> 
liegt der Braut, feiner + - - in Armen, 
und ein alte deutfche Haut 
ſchickt ihm dieſes Hochzeitkarmen. 


— — —— 





Difficile eſt, ſatiram non ſcribere. 


s iſt wahrhaftig zu -erbarmen, 
Wie man e8 durd) einander freibt, 
So oft als man ein Hochzeitfarmen 
An feine beften Freunde fchreibt. 
Denn wenn es nicht rechtfchaffen beißt, 
So, fpricht man, fehler Kraft und Geiſt. R 
* 
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Es wird die ganze Stadt befchrieben, 
Was fürzlid) oder langft gefchehn, 
Wie es Margrethgen hat getrieben, 
Da felbft die Mutter zugefehn, 
Und wie durch ihrer beyden Lift 
Dem Bater nod) nichts wiſſend ift, 


Hat Phyllis, die von guten Sitten, 
Etwan ein Schmäusgen angeftellt, 
Loͤßt den, und diefe zu fich bitten, 
Und fpielet um ein Zumpengeid, 
So wird daraus ein Stichelblart, 
So bald als jemand Hochzeit hat. 


Es Heißt: Seht, wie man junge $eute, 
- Wie man dem Mann die Frau verführt, 
Wie man von einem Abend heute 
Bis auf den Morgen früb turniert; 
Da doch) die Erbarkeir und Zucht 
Selbſt ihre Luſt darbey geſucht. 


Bald kommt Sempron in das Gejpötte, 
Da fpriche und füge der böfe Neid, , 
Er mache felbft der Frau Bas Bette, 
Und zwar aus einer Schuldigkeit. 
Sa! mas noch unerträglicher, 
Er wäre Frau, und fie der Herr. 


Sonft hörte man den Bräutgam loben, 
Wie er mit aller Sorg und Macht 
Sein Ehrenväßgen aufgehoben, 
Und nie an hic hæc hoc gedacht; 
Jetzt aber heißt es umgewandt: 
Er förhte vor das Vatetland. 


Und 


108g Scherzhafte und ſatyriſche Gedichte, 


Und fann man gar nicht weiter fommen, 
"So geht e8 auf die Mode los, 
Da wird der Haarfad rumgenommen, 
Der bald zu Flein, bald gar zu groß; 
. Da wird auch jeder Stich veracht, 
Den man zu Sranfreich hat erdacht. 


"Die mit viel Wig erfundnen Schnallen, 
Die dennoch der galanten Welt, 
Die von Gefchmad ift, wohl gefallen, 
Sind dem Gelächter ausgeftellt ; 
Die Einfalt faget insgemein, 
Daß fie wie Kutſchgeſchirre feyn. 


Der Schub, der fünftlich eugfänie, 
So daß man nur mit Appetit 
Bey denen feharf geſtreckten Tritten 
Die Wade defto länger fieht, 
Wird doch noch oft aus Unverftand 
Ein lächerliches Thun genannt, 


Ey! daß ich mich nicht fo vergienge, 
Und ehäte mir und andern weh ! 
ie ſchicken ſich denn ſolche Dinge 
Zu einem Hochzeitearmine? 
Mas jener thut, und die gethan, 
Geht ja das Hochzeitpaar nicht an. 


Man follte fih von Rechteswegen, 
Wie ic) auch allezeit gewohnt, - 
Auf eitel gute Wünfche legen, 
So würde doc die Müh verlohnt, . - 
So mürde Bräutigam und Brauf 
Getroͤſtet, und zugleich erbaut. 


ee I | Euch, 
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Euch, werthes Zwey, wuͤnſch ich von Herzen, 
Daß euer Ehſtand gluͤcklich ſey, 
Und daß zu euren Kuß und Scherzen 
Der Segen ſeine Kraft verleih! 
Bluͤht im Gedeyen immerfort! 
Das letzte war das beſte Wort. 


KERNE ** 
CLXXXVII. 
Auf die 


M. und G. Hochzeit, 


Cahla, den 9. Octobr. 1736. 


leichwie nicht alle große Meſſer 
Die Zeichen guter Koͤche ſind, 

Und wie ſich auch bey keinem Schloͤſſer 
Die Tugend auf das Schurzfell gruͤndt: 
So ſind auch viele, welche lieben, 
Verliebte Ritter auf den Schein, 
Die, wenn ſie Kuß und Scherzen uͤben, 
Im Herzen falſche Katzen ſeyn. 


Sie find nicht anders wie die Blenen, 

Die nur mit Rauberey und Lift 

‚ Sid) ihren Honigfeim verdienen, 
Der ihnen nicht gehörig iſt. 
‚Sie nafchen,, wo fie etwas Friegen, « 
Und freffen-fich recht fatt und faul, 7 
Und nach genoffenem DBergnügen 
So gehn und wifchen fio Das Mauf, 
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So oft ein fehöner Jungferſpiegel 

Selandern in die Augen fticht, 
So fümmt Cupido mit dem Prügel, 
Und fchläge, daß alles biege und bricht, 
Bor Siebe möcht er gar entlaufen, 

w Er iſt vernunftlos und verblendt : 
Allein das ift ein Scheiterhaufen, 
Auf dem man nicht mit Ehren brennt. 


Ein Hahn gedenket, alle Hühner 
Sind felnem Trieb und Macht gemein; 
Ein Junggeſelle will ein Diener 

Von allen hübfchen Jungfern feyn. 
Er ſchwoͤrt zehnmal in einer Stunde, 
Er wäre fo viel Schönen treu; 

Und gleichwohl ſteht im Herzengrunde, 
Daß es gewiß! erlogen ſey. 


Es iſt zwar mancher feft entfchloffen, 
Er dringt auf einen Liebesbund: 
Allein er fieht nad) eiteln Poffen, 
Und baut auf feinen rechten Grund, 
Bald find es Grübgen in den Wangen, 
“Und bald ift es ein ſchwarzes Haar, 
Die unfre Freyheit hat gefangen, 
Die ohnedem nichts nüge war, 
Ein andrer denkt, wenn die Ducasen 
Nur reichlich bey der Mirgife feyn, 
So wird die Heyrath wohl gerathen, 
So kann man nicht erwünfchter freyhn. 
Jedoch ich mag es nicht erzählen, 
* Wie mancher ſich die Ohren kratzt, 
Daß er ſich über feinem Wählen 
Das Pulver (handlich has verplaft, 
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IE nun den rechten Weg will finden, 

Der mad) e8, wie hier unfer Zwey: 

Der ift, mie fie, indem Berbinden 
Aufrichtig, ehrlich und getreu. 

Ein Herze prüft des andern Guͤte, 

Die Tugend ſucht die Tugend auf, 

Und ein gleichftimmendes Gemüthe 
Mache einen frohen Lebenslauf. 


Wohl euch demnach, geehrte Beyde, 
$ebt lang in Glüf und Wohlergehn ! 
Ihr werdet voller Luft und Freude 
Wie Palmen an den Bächen ftehn. 
Ihr werdet blühn und Früchte tragen, 
Ihr werdet nach neun Monden Frift 
Mir felbit mit Lachen wieder fagen, 
3 Wie weit mein Wunſch beklieben iſt. 


DE XXXX X X X X Ze Zur Ze Ze ee ze 
CHZZXVII 
Auf die 


3. und B. Hochzeit, 


Berlin, 1737. 


| ii theuerftev 3 ⸗⸗, fo ſtehet gefchrieben: 
U Sch liebe, du liebeft, fie liebet, tie lieben! 
Und melcher mit Amo fein bisgen bekannt, 
Wird unter die Brücke nach Drefiden verbannt, 


Doch mander kann feine Begierden bezähmen, 
Und läßt ſich der Liebe den Zügel nicht nehmen; 
Und mancher ficht hitzig, wie Carol vor Meg, 

Und firer und muntrer als unfre Cadets. 
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Da rennt man, wie einer, der Buͤrſten geftohfen, 
Als follte man Wechfel von Radeberg hoßlen. 
Und Tfamoh, der Jude, lacht über den Schmauß 
Den Sappenjuriften von Leipzig nur aus. 


Kömmt alfo Eupido mit Peitfchen und Jagen, 
So weis ich Fein befferes Mittel zu fagen, 
As daß man dem Hündgen den Kittel anhenkt, 
Und fleißig an Teufel und Hölle gedenkt. 


Alleine der Voland bleibt immer gefchäfftig, 
Und wehrt fich die Keufchheit recht tapfer und Fräftig, 
So gehen faum fleine vier Wochen vorbey, 
So hungert das Kälbgen fehon wieder nach Heu. 


Verreiſt man auch öfters nach Deftreich und Bayern, 
In Hoffnung, die heftige Liebe zu fteuern, 
So trifft man wohl Brüder auf eben der Bahn, 
Jedennoch auch immer VBerfuchung mit an. 


Was koͤmmt nun aud) endlid) aus ſolchem Getänbel? 
Die Fleckgen, die Steümpfgen, die Tüchel, die Bändel, 
Und andre Gefchenfe bezahlt man vor Geld, 

Und Haͤnnßgen wird alter, und ſchlechter beſtellt. 


Will alfo fich einer der Sorgen entſchuͤtten, 
So will ich ihn felber ermahnen und bitten, 
Er nehme ſich ehftens ein artige Braut, 

Und Elage derfetben das Jucken der Haut, 


Mein tbenerfter 3 + = drum handelſt du weife, 
Du fchaffft dir nunmehro ein eignes Gehäufe, 
Worinn du dein Uhrwerk der Liebe geftellt, 
Darinnen es Ordnung und Schranken erhält, 


Ich 
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Ich meyne dein ſchoͤnes, dein artiges Schäggen: 
Das ftreicht dir das Bärtgen, das giebt dir ein Schmäßgen, 
Das nimmt dich zu Bette, fo ofte du will, 
So oft dich die Liebe mit Sehnſucht erfuͤllt. 


Ich wuͤnſche dir Segen, Vergnügen und Gluͤcke 
Durch Berge, durch Thäler, durch Dünne, durch Dicke. 
 Bermehre mit Pflanzen der Liebe die Welt, 

Und pflege dein breites und liebliches Feld! 


1 DE ze * * * * zz ze X ze ee Ze a u am 


CLXXXIX. 


Auf die Sehfip Solberuſſhe 
Vermaͤhlung, 
Roßla, den 4. Merz, i · 


| Mei Themis, lege heut 
Deine Buͤcher nur bey See; 
Keine Klage, kein Verdruß a 
Fordert deinen Richterfchluß. 

Diefen Tag, dieß Feft der Greuben Ä 
— ſich die Lieb allein, 
Und⸗ſie kann durchaus nicht leden | 

Daß fie foll geftöhret ‚feyn. 


Jetzund fißt fie. auf dem Throne, > 
Und fie führt mit ihrem Sohne, 
D.n fie ihren Staatsrach nennt, 
Ganz allein das Regiment, 
Sie ift voller Woplgefallen, 
Boller Wohlgewogenheit, 
Und ihr Auge zeiget allen .- 2 
Aufgeräumte Freundlichtii, | 
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Kinder, fpricht fie, foll ich fagen, 

Was fich bey mir zugetragen, 

Daß ic) fo in meinem Sinn 

Aufgeweckt und fröhlich bin ? g 

Merkt, daher rührt mein Erfreuen, 

Weil mir meine reihe Schacht 

Ein ausbündiges Gedeyen, 

Einen großen Schag gebracht. 


Iſt das Gold in hohen Ehren, 
“ Kann das. Silber Schäße mehren, 
Wird ein großer Diamant 
Köftlich und von Werth genannt, 
O! ſo ſehet mit Fgoͤtzen 
Meine Seltenheitch an, 
Welche weder Künftler fchägen, 
Noch jemand befchreiben kann. 


Diefe fo gelobte Beute 
Theil ic mit Bergnügen heute, 
Stollberg, du gepriefties Haus, 
Dir zu deinem Antheil aus, 
Dieſen Schaß, der dir gehörer, 
Weil er aus dir felbft entſpringt, 
Welcher deinen Segen mehret, 
Und das Gluͤcke mit fich bringt, 








Nimm dieß Kleinod, das Juwele, 
Nimm Louifens Tugendfeele, 
Holder Chriſtoph Ludewig, 
Nimm ſie hin, ſie ſoll vor dich. 
Keinen mag ich ſo beſchenken, 
Du verdieneſt es allein, 
Und ein ſchoͤnes Angedenken 
Muß auch ſchoͤn verwahret ſeyn. 


Alles, 
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Alles, was du kannſt begehren, 
Wird dir dieſes Pfand gemwehren, 
Wuͤnſche nur und glaube dieß, 

Die Erfüllung koͤmmt gewiß. 
Willſt du Sonn und Frühling haben, 
Soll dich, holder Ehemann, 
Fuͤrſtliches Vergnuͤgen laben, 

Schaue nur Louiſen an. 


Aber willſt du gerne wiſſen, 
Wie man ſich mit Kuͤmmerniſſen, 
Mit Verdruß und Aergern naͤhrt, 
Und ſich Mark und Geiſt verzehrt, 
Dieſes kannſt du von den Wangen; 
Von dem ſchoͤnen Angeſicht 
Der Louiſen nicht verlangen, 
Dieß alleine kann ſie nicht. 


Komm Vergnügen, komm Gedehen, 
Laßt euch Fein Verſchwenden reuen,; 
Sondern gießt auf diefes Haus 
Eurer Quellen Borrath aus, 

Wiſſet, diefer große Namen 

Muß noch ferner herrlich bluͤhn; 

Denn es ift deffelben Saamen h 
 . Ein unendlich Gluͤck verliehn. 
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Auf eben dieſelbe. 


Rom, ihr getreuen Unterthanen, 
Die ihr das Alterthum der Ahnen 
Des hohen Haufes Stollberg ehrt! 
Kommt! fehet! bleiber jtille ftehen, 
Bewundert, wie fein Wohlergehen 

So unvergleichlich fich vermiehre: 
Sa! ja! ihr fühle ein zartes Regen, 
Es wallt ein jeder Tropfen Blur; 

Ihr fprecht: das ift der fromme Segen, 
Der ftets auf dieſem Stamme ruht. 


Was ſeht ihr dort vor felenes Prangen? 
Iſt es ein Stern, ber aufgegangen, 
Und der fo hell und lieblich leuche ? 

Es ift die fhöne Braut, Louiſe, 

Die jener Pracht im Parabiefe 
Mit ihrer Schönheit völlig gleicht. 
Sie eilt, den Bräutigam zu finden, 
Und ihm ihr Herz, das ihn entbrannt, 
Mit Heiffer Sehnſucht zu verbinden; 
O herrlich⸗ſchoͤnes Kebesband! | 

Ihr babe nicht noͤthig, nachzufragen: 
Warum man denen Fruͤhlingstagen 
Nicht dieſes hohe Feſt geweiht? 
Die rauhe Luft kann nichts verhindern, 
Noch Sehnſucht oder Liebreiz mindern, 
Dieß Paar iſt ſelbſt die Fruͤhlingszeit. 

Die Pracht der engliſchen oͤtiſe, 
Und Ludewigs Vortrefflichkeit 
Iſt mehr als eine Blumenwieſe 
Mit taufend Roſen uͤberſtreut. 5 
2 ; et 
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- Die ungemeßne wahre Freude 
Der Unterthanen jegund aus ? 
Ein jedes faltet feine Hände, 

Und wuͤnſcht: Bis an der Erden Ende 
Bluͤh und erhöh fi) euer Haus! 

‚Der Greis läßt ſich die Enkel leiten, 
Und blicfet euch von fernen .an; 

| Er freut fih, daß er dieſe Zeiten 
Noch vor der Gruft erleben kann, 


Wie wenn die Blürh die Bäume zieret, 

Und fich Fein Zweig noch Yeftgen rührer, 
Das nicht voll Knoſpen ſchwanger ſteht ; 
So iſt das Jauchzen ausgegoſſen, 

Und aller Orten hingefloſſen, 
So weit die Pflicht und Graͤnze geht. 
So gar die tief-und niedern Hütten, 
Wo fonft der Kummer gerne wohne, - 
Sind von dem freudigen Enefchürten 
Und von der Wonne nicht verſchont. 


Und unter diefen frohen Heerden, 

Die jegund fo ermuntert werden, 

Giebt meine Mufe fi auch an; 

Jetzt denkt fie noch an jene Stunden, 
Was fie vor Gnad und Huld empfunden, 
Was Chriftoph Ludewig gethan. 

So lang ein Hauch die Adern heger, 

So lange währt die Dankenspflicht, 

Sa! wenn der legte Seiger fchläget, 

So ſtirbet doch. die Ehrfurcht nicht, 
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Indeſſen heb ich an zu fingen: 
Es müß euch alles wohl gelingen, 
Und nie ein Wunfch vergebens feyn! 
Der Ueberfluß Hat feine Gaben 
Bor euch nicht fparfam aufgehaben, 
Nun gehet bin, und fammlet ein. 
Es fey euch nur ein langes Leben 
Euch, Hochgebohrnes Paar, befchert! 
Das andre, was das Glück foll geben, 
Seyd ihr fhon von euch felber werth. 


| CXCI. — 
Das Bild eines Hirſchen 
hey eben demſelben vorgeſtellet. 


ochgraͤflich Paar, indem ich dichte, 
So ſchwebet mir ein reiches Bild 

Zum Einfall vor das Angeſichte, 

Und das iſt euer Helm und Schild. 

Es ift der Hirfch, den ich erblide, 

Der euer beyder Wappen ziert, 

Und welcher mich zu gutem Gluͤcke 

Auf allerley Erfindung führt. 


Pie angenehm find nicht: die Mienen, 
Wie munter und wie aufgeweckt | 
Sieht nicht der Hirſch, wenn er im Grüne 
So Haupt als Bruft empor geftredts 
Doch eurer Jugend reizend. Wefen | 
Geht aller diefer Schönheit für; 
Dabey hab ich die Schrift erleſen: 
Du einer ungemeinen dier! 
| Seh 
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Seh ic) den Hirfh im Walde weiden, 
So hüpft, ſo tanzt er altegeit: , 
Das ift ein Zeichen fteter Freuden 
Und blühender Zufriedenheit, 

Das zeiget euch bey dem Vermaͤhlen 

Ein unverrüdtes Wohlergehn, | 

Darzu will ich die Worte wählen: 
Beſtaͤndig grün, und immer ſchoͤn. 


Ein Hirſch verfolge der Schlangen Höhle, 
Sein Dden flört ihr tiefes Meft. | 
Das ift ein Gleichniß eurer. Seele, 

‚ Die feine Falfchheit mwurzeln läßt. 
Die Tugend hat die Trofflichfeiten 
Mit euch vererbef und vereint, 
Und darauf foll der Sinnſpruch deuten: 
Den Laſtern unverföhnlich feind! 


Was Eann fo bigig und verfchlagen, 

Und wie der Hirfch voll Vorſicht feyn ; 
Und darf ich die Vergleichung wagen, 
Eo fommt ihr hier auch überein. 
In eurer Bruſt find alle Gaben, 
Die Klugheit und Berftand gebiert, 
Mit diefen Worten eingegraben : 

Mit einem feinen Beift geziert. 


Und theures Paar, foll ich erwähnen, 
Die heftig eure Triebe feyn, 
So fommet mir das heiße Sehnen 
Des Hirfches nach dem Waſſer ein. 
Er ſucht, er firebe nad) einem Orte, 
Wo er den Durft des Gaumens ftillt ; 
Darüber fchreib ich diefe Worte; 

Mir Lieb und Sehnſucht angefuͤllt! 


Die, 
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Die, welche den Geſchmack ergruͤnden, 
Und wiſſen, was darzu begvem, 
Die werden an dem Hirſche finden, 
Daß feine Speifung angenehm: 
Weit füffer aber ift das Lieben, 
Das eure Herzen hat entzüctz 
Darüber fteht alfo gefchrieben: | 
Sum Labfal überaus geſchickt! 


Den Wunfch, den ich euch zubereite, - 
Giebt mir der Hirfch felbft in den Mund, 
Denn die Natur »erfahrnen Leute 
Befchreiben ihn als böchftgefund ; 

Er flieht die Kräuter, die verlegen, 

Und bleibt von aller Kranfheit frey. 

Drum will ich bier zur Loſung fegen: 
Geſund und hoͤchſtvergnuͤgt dabey! 


Ja! lebt geſund und lebt ſo lange, 
Als ehemals der Hirſch gelebt, 
Bon deflen böchftbeglücktem Fange 
- Eich euer Stamm und Ruhm erhebt, 
Seyd auch im Alter voll Vergnügen, 
Und niemals, wie die Hirfche, matt; 
Ich will darzu die Benfchrift fügen : 
Nie Alters und nie Lebens fatt! 


AOCH ONE PEH- ON 
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In 
Aufgefangener Briefe 
I. Paapet. 


An Herrn M. J. J. ©. 


eripateticus, ein alter alter Borbe, trug unter Wind 
und Schnee und in dem ärgften Kothe den $euten 
Briefe weg, und kam von ungefehr mit feinem 
Raͤnzelgen in diefe Gegend ber; Und da daſſel— 
bige etwann ein Loch befommen, fo bat verfchiedenes daraus 
a dieu genommen. Es fam zu allem Glück ein guter 
Freund von mir, dem ftieß ein großer Packt von diefen 
Briefen für; Er mar fo abgefeimt, und hat fie aufgefan« 
gen, und als wir felbige zufammen turchgegangen, fo war 
ein Brief dabey, der ziemlich dicke fah; Wir machten fol- 
hen auf, da ftund nun: 


Herr Papa, 
Sch, fein geliebter Sohn, das Pflänzgen feiner Ehe, bes 
F richte, daß ich nun im groͤßten Anſehn ſtehe. Er ſchreibe 
mir nicht ſchlecht: Mein Sohn! als wie vorhin, Herr 
Sohn! gehoͤrt mir nun, weil ih Magifter bin, Ich weiß 
nicht, 
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. nicht, mie es koͤmmt, feit dem ich promoviret, fo hab ich 
dur) und Durch etwas in mir verfpürer; Ich feh ganz an« 
ders aus, und muß es nur geftehn, fonft hatt ich mand)- 
‚mal Luſt in Compagnie zu gehn: allein ſollt ich iegund 
gleich hundert Thaler Friegen, und mit zu Biere gehn, 
gewiß! ich müßt es lügen, wenn nur ein Appetit in einer, 
Ader war , es ſchickte denn etwan auch ein Magifter ber; 
und biefer ließe mich auf einen Caffe laden, fo geb ich end» 
lich noch, und zwar aus lauter Gnaden, Denn ießo laf 
id) mich mit hohen Dingen ein, Fein Doctor thut mirs nach, 
ich will nicht ehrlich feyn! Mein Gott! es gab ein Kerl, 
ich will ihn nur nicht nennen, er ift fonft gar berühmte, ic) 
weis, er wird ihn fennen, verwichenhin ein Buch de Pan- 
fophia raus; allein ich lache nur den guten Stümper aus: 
Die Definition famt den Divifionen find nicht drey Heller 
werth; iedoch ich will ihn fchonen, fonft koͤmmt der arme 
Tropf auf einmal in Defpect, da der Berleger Doch viel Gelb 
darein geſteckt. Sch kam vor furzer Zeit aufs Sand ju 
einem Priefter, der fagte gleich zu mir: Willfommen ! 
Herr Magifter! Zwar ich verftellte mich, er aber blieb dar- 
bey, er ſaͤhe mir e8 an, daß ich Magifter fy. Des Mor« 
gens follt er früh fein Predigtamt verwalten, allein er ward 
davon durch Kranfheit abgehalten. Das Ding erzähle er 
mir, da ich zur Kirche geh: Ich hielt die Predigt her, und 
zwar ex tempore, (Er weiß, fonft prahl ich nicht, er folls 
auch niemals hören: allein ich kann, fo wahr, als ich Ma- 
gifter, ſchwoͤren, Die Leute ſanken faft vor lauter Weinen 
bin, und diefes alles macht, weil ic) Magifter bin. Nur 
Schade, daß es mir nicht eher angefommen, daß ich vor 
langer Zeit den Gradum angenommen, denn feit ich, Herr 
Papa, Magifter worden bin, fo les ich iebes Buch nur 
fo von oben hin. Haͤtt ich das längft gethan, fo hätt ichs 
flug gemacht, und nicht fo vieles Geld vergebens durchge: 
bracht. Mir folls zur Warnung feyn, denn läßt mir Gott 
das Leben, daß er mir einen Sohn wird in der Ehe geben, 
fo wird es um mein Kind wahrhaftig beffer ftehn, es kr 
mir 
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mir nicht fo viel zum Profeffore gehn. Ein halb Jahr ift 
genung, dann foll er promoviren, ich weiß, er wird dadurch 
fo großen Nugen fpüren, als wenn er vier, fünf Jahr ein 
ſchlechter Purfche bleibt, und in Coflegiis ein Haufen nie 

derſchreibt. Gewiß! ich möchte mich beynahe felbft be. 
qvemen, nod) einmal übers Jahr den Gradum anzuneh« 
men; Mic) deucht, ie mehr man fich darzu creiren laͤßt, 
ie tiefer wird das Bild der Weisheit eingepreßt, Indeſſen 
geb er mir, Herr Water, doch zu leſen, ob ihm dann eben 
fo, als wie mir, ift geweſen? Ich aber forge ftets, wie ich 
ihm zeigen kann, ich fey | 

Sein 


lieber Sohn, 


M. Kilian. 
Nun folgt 


Der II. Brief. 


Der war mit eingeſchloſſen, und weil in ſelben auch verſchie⸗ 
dentliche Poſſen (zwar Artigkeiten) ſind, ſo ſcheints wohl 
a propos, denfelben zu befehn, der hieß, wie folget fo: 


Mama, Ex 

St hab ich ihr, Frau Mutter, nur gefchrieben, doch da 
die Weisheit mich nunmehr ans Bret getrieben, da ic) 
Magifter bin, fo klingt das viel zu fehlecht, Frau Mutter! 
faget fonft ein ieder Bauerfnecht. Und wenn fie, Frau 
Mama, die Ehre follte wiffen, die mir die Leute hier, wie 
billig, geben müffen, vor Freuden meinte fie; ich füge dieß 
noch bey, daß das der größte Troft von einem Kinde fen, 
wenn es Magifter wird. Im Haufe, mo id) wohne, da 
fpricht die ganze Zeit der Wirth zu feinem Sohne: Bott 
lobel! ſtrecke nur dein Köpfgen fleißig dran, wie ſchoͤne 
klingt das nicht: Magifter. Kilian. Die Mägde find nur 
noch im Haufe grobe Knollen, und denken nicht daran, wenn 
fie mich ruffen follen, doc) wenn mich eine ruft, und nie _ 

Magiſter fpricht, fo lange Hör ich auch, der T u hol er 
nicht. 
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nicht. Und als wir unfern Schmaus, wie bräuchlih ift, 


gegeben, da giengs: Der Herr Papa, die Frau Mama 
foll leben! Da dacht ich, wäre doch auch meine Frau Mama 
zum allerwwenigften nur in Gedanken da! Wir zechten ziem⸗ 
lich vum, fo gar, fie wird verzeihen, daß ich daffelbe mal 
ein wenig mufte ſp⸗⸗; Wiewohl es Fonnte da nicht auders 
möglic) feyn, wir goffen Wein und Bier wie Waffer in uns 
nein. Nunmehro muß ich mid) von andern unterfcheiden, 
und wie Magiftri thun, mich täglich fchrwarz befleiden. Die 
rften Kleider find gar nicht magifterhaft, deswegen hab 
9 ch fie volllommen abgeſchafft: Doch, wertheſte Mama, ich 
werde fie was bitten, mein ‘Beutel hat dabey verzweifelt 
viel gelitten, wenn fich ein Luͤftgen nur an meiner Thüre 
rührt, fo denf ih: Ha! du wirft nun ganz gewiß citirt, 
Ich laſſe mich nicht wohl für meinen Kaufmann bliden, 
er ließ mir Fürzlich nur, wie folgt, den Auszug ſchicken! 


Laus Deo! 
Soll empfieng nach meinem — 


20 %hlı, = auf 20 Thaler werth 10 Elfen feines 


Tuch. 
co.“ 5 6 Thaler iſt der Preis von groß und 
fleinen Knöppen, 
I. 6 gl, 16 Srofchen gilt das Loth von Seide 
Ä mit zu fteppen, 
. 9 » |9 gute Grofchen macht 3 Ellen Starr: 
| leinwand, 
._ 0. . . vor zweene Thaler ward ber Barchent 
. zugefande, 
2 0 0. [ra Thaler foll * Herr fuͤr Tafft zum 
——— Futter geben. 
41 Thlr. 15 gl, Wenn aber ich wohl von ihm die 
| Saplung ‚heben? 


Dan 


ED © 
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Drauf fam der Schneider an, und fprach bezablet mich, 
ein Schelme macht ihm mehr auf Conto einen Stid). 
Laus Deo: hieß der Brief 2 Thaler 18 Grofchen für 
Weſte, Hofen, Rod, fo ift die Scyuld erlofchen ; und 
da ich diefen los, kommt der Perugvier, und thut mir 
ebenfalls mit einem Zedbel weh! 


Laus Deo! 
Soll, empfieng 

s Thaler umzufeßen. 
2 » s woillich) ihm die Tour gar leidlich fchägen, 
4 * » Jaß ich ihm die naturell Perüd, 

denn diefe war gewiß ein rechtes Meifterftück, 
Und alfo bin ich mehr, als 50 Thaler fehuldig. Die Ere- 
ditores find verzweifelt ungeduldig: Und was ic) extranod), 
und zwar fehr viel, verthan, das fehreib ic) nicht einmal 
mit auf dem Zeddel an. Sie laffe doch ihr Kind nicht in 
der Schande ftecfen, und den Magifterruhm fo balde nicht 
beflecfen, damit ich meine Schuld in kurzen zahlen kann. 
Ich bin Ä 

Ihr 

lieber Sohn, 
M. Kilian. 


Der III. Brief 
war der: 
Ma Scaur, 

Fed hab erfahren, du wuͤrdeſt Fürzlich dich mie einem 
J Schneider paaren. Allein geh, packe dich mit deinem 
Schneider hin, und ruͤhme dich nur nicht, daß ich dein 
Bruder bin. Wie? ſoll ein Handwerksmann mich einſt 
Herr Schwager heißen, Parbleu! wie wuͤrd ich ihm in ſeine 
Freſſe ſchmeißen. Mein! Schweſter, thu das nicht; Ge⸗ 
denke ſelber nach, du thaͤteſt dadurch mir und meinen Kin⸗ 
dern Schmach. Nur kurze Zeit Geduld! Wie lange wird 
Aa aa es 
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es währen, daß mich wird eine Stabt zum Superntent be- 
gehren; Da kann es leicht gefchehn, wenn du da bey mir 
bift, daß dich ein Priefter nimmt, ber auch Magifter ift. 
Deswegen mußt du dich nicht ietzt gemeine machen, Bein 
Gluͤcke wird durch mic) zu feiner Zeit fchon lachen. En fin 
verbleib ich dir beftändig zugethan, und bin 

| Ma Sœur Ä toujours 


M, Kilian. 


Hier iſt 
“ Der IV. Brief, 


der war, wie folgt, gefchrieben: 
Mein Kind, | 


S' werben mic) zwar noch von Alters lieben; Alfein bie 
Gegengunſt ift bey mir gänzlich bin,es fchickt fich nicht mit 
mir, weil ih Magifter bin. Gewiß! id) härte fie zu mei- 
ner Frau genommen; Nun aber, da ich bin zu folchen Eh» 
ren fommen, fo iſt fie mir zu fehleche: Sie ift ein Buͤr⸗ 
gersfind, worzu ſich noch zur Noth ein fehlechter Burfche 
- finde. Kin Doctor hat mir hier die Tochter angeträgen, 
allein ich hab es ihm aufeinmalabgefchlagen; Das Maͤgd⸗ 
gen hatte zwar wohl Geld und Guth genung, und war bey 
alle dem noch ziemlich zart und jung. Doc) fie verftunde 
nicht, gelehrt zudifeouriren, ein fehlechter Purfche kann ges 
fcheutre Reden führen; Geriethen denn dereinft die Kinder 
aud) nach ihr, fo wäre das mein Tod. Mein! großen Danf 
dafür! Zum Schluffe geb ich ihr mein Carmen durchzules 
fen; es ift mein guter Freund, feit ich bin hier geweſen, der 
diefes hat gemacht; Er hat ſich nicht genannt, der Menſch 
ift Doctor bier, und fonft gar wohl befannt. Inzwiſchen 
kann ich ihr Gefältigfeit erweiſen, fo foll fie allemal mein 
gut Gemuͤthe preifen. Sch bin ihr allezeit in Ehren zuge: 
tban, und bleib ein Freund von ihr 
I Ä | . M. Killan. 


Das 
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Das Carmen hieß nun fo: 
Als der 
Wohledle, Veſt und Großachtbare, 


wie auch wohlgelahrte Herr, 


Herr Sebaftianus Kilian, 


Die 
allerhöchfte Würde der Weltweisheit, 
nehmlich 
Den Magifterhuf, 
Welchen feine miraculeufe Gelehrfamkeit längft berdiener, 

iego aber erft 

zu größerer Zierde Der Weisheit angenommen, 
gratulirte hiezu 


Seinem großgünfligen Freunde und Gönner 
in einem 


fchlechten Madrigal 
ein ergebenfter Diener. 


MADRIGAL. 


De Menſch, von hohen Sinnen, 
Erreichſt du nun 
Der Weisheit hoͤchſte Zinnen? 
Was iſt zu thun? 
Du ſteigeſt Himmel an, 
Nur Wunder! daß ein Stern vor dir noch blinken kann, 
Die Nachwelt wird durch dich den Kindern zeigen, 
Wie ein entglimmter Geift, J 
Der durch den Schlamm der Niedrigkelten reißt, 
Zu Ehrenſonnen koͤnne ſteigen. | 
a! fo belohnt der Fleiß, 
Die Stirnen, fo oft voller Schweiß, 
| Aa aa 2 Mit 
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Mie hundert taufend Millionen 
Gewundnen Ehrenfronen, 
Mein Wunfcd) und Prophezeyn 
Wird, werther Freund, mit kurzen feyn: 
Du wirft noch auf der Erden 
Der andre Trismegiftus werden! 
Bey allen diefen Sachen werd ich ein Vierteljahr und 
drüber müflen lachen. Wie nimmt die Phantaſie 
doch die Gemuͤther ein, daß fie in furzer Zeit fich nicht 
mehr ahnlich ſeyn! 
(Sjeeörtgelicbter Freund, du Fannft dich beſſer fchicken, 

da did) Sophia läßt mit Ehrenfränzen ſchmuͤcken; du 
haft fie wohl verdiene, und durch Gelehrſamkeit die erften 
Blumen felbft zu folchen eingeweiht; Und dennod) bleibeft 
du in deinen alten Schranken, und führeft weder Wind 
noch Ehrfurcht in Gedanken, du zeigeft in der That, was 
ein Magifter,ift, indem du über dic) ein Meifter felber bift, 
Deswegen fommen mir und zeigen unfre Freude, du Fennft 
die Redlichkeit, und meift, mie unfre Kreide nicht krumme 
Stride mahlt; Wir grafuliven dir, und legen dir den 
Wunfc in werig Zeilen für: Der Höchfte wolle dir bald 
deinen Schweiß verfüflen, und gebe dir davon die Früchte 
zu genieffen! Die Hoffnung bricht zuerft mit rauhen Dor« 
nen raus; Doch endlich ſchmuͤckt fie fich mie ſchoͤnen Ro« 


fen aus! | 
EEREREEKRE EHE HT FH TE FI HE I — 


Aufgefangener Briefe 
et ll. Pacqpet. 
An Seren A.B C. 
Meinen guten Freund, ꝛc. ꝛc. 
Gelehrter Freund, 


Nes Blatt hat mich recht hoch gebeten, ich möcht es eher 
N nicht ans Lichte Taffen treten, bein Name ftünde denn 
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zu allererft voran, und diefes hab ich auch, dieweil michs 
bat, gethan. Es weis, du bift ein Feind, du haſſeſt ſolche 
Sachen, woraus Verliebte fi ein Haufen Wunder machen ; 
Es weis, es fällt zugleid) auch dein Geburtstag ein, drum 
will es dir zur Luft und zur Vergnügung feyn. Ich möchte 
ferner gar mich faft nicht mehr bemühen, denn mand)es 
- will daraus nichts als Paßgpille ziehen; allein ic) laſſe ja 
fters die Perfonen ruhn, und habe fehlechterdings mit La⸗ 
ftern nur zu thun. Solange diefes bleibt, fo hab ich ein Gewiſ⸗ 
fen, das felbft ver Himmel wird an dir erkennen müffen,und hab 
ich nimmermehr was löbliches gethan, fo fang ich iegund erft 
die groͤßte Tugendan. Es fpricht ja felbft die Schrift: Der 
mahnet euch einander! und eben diefes thut der ehrliche. 
Picander. Mich hat mein Chriſtenthum, fonft nichts, 
darzu verpflicht, und wer mich Darum haft, der liebt die 
Tugend nicht. Doch mwenn ein Läftermaul verdammte 
Schriften ſtreuet, und auf ein reines Kind vergifte Schmä« 
hung fpeyet, fo fagt, ich biete fehr, nicht, daß ich das er⸗ 
dacht, (wie man mic) iego Fränft,) es hats ein Schelm 
gemacht. Inzwiſchen will ic) dir von Herzen ‚gratuliren, 
der Himmel wolle dich in feinen Armen führen, und deine 
Studia noch ferner benedeyn ‚, daß du Gore und der Welt 
dereinft kannſt nuͤtzlich ſeyn; Begehe dieſen Tag no oͤfters 
in Vergnuͤgen, das Gluͤcke müffe ſich nach deinem Winke 
fuͤgen! Die Ehre rufe dich, und dein geehrtes Kae, das 
breite feinen Glanz durd) dich noch) weiter aus. 
%* * * "Aller; 

Liſette war unlängftin Compagnte gefahren, mo ihre Schroe- 
ftergen vertraut beyfammen waren, und hatte dieſes⸗ 
mal, vielleicht aus Unbedacht, das Zimmer, wo fie fehlief, 
nicht fefte zugemacht. - Der. Informator war indeß nad) 
Haufe fommen, und hatte diefen Streich zufällig wahrges 
- nommen. Das mar ein lofer Schalf, der fhliche ſich hin⸗ 
ein, unddachte: halt! dahier wird was zufifchen ſeyn. Er 
ftörte ziemlich) rum, und da er wollte gehen, fofah er-ohn- 

Ä Aaaaqf3 gefehr 
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gefehr ihr Köthgen offen ſtehen, und als er Stuͤck vor 
Stüf in feine Hände nahm, fo fiel er endlich auch auf ih⸗ 
ven Schreibefram, Biel Schriften fand er da, die bracht 
er mir zu lefen, davon iſt folgendes 


Der I. Brief 


gemefen: 
Mein Engel, fchönftes Kind, 


zen diefes treue Blatt für dich, gleich wie mein Herz, 
fo Furcht als Liebe hat, fo buͤckt fich felbiges vor dei⸗ 
nen fhönen Füßen und wird den tiefften Saum von deinen 
Kleidern kuͤſſen. Doc) fprichft du, fehönftes Kind, mas 
will der Brief bey mir? Verzeih! er bringe dasmal dir 
eine Klage für, Dein Augen wollen fich was flrafbares 
erwählen, und wenn ichs fagen darf, fie fangen an zu ſteh⸗ 
len. Ich bitte, halte doc) darinnen fehärfer Zucht, daß fie 
Det Michter nicht zur Haft zu bringen ſucht. Mir hat ein 
einzger Blick, ich fag es unverholen, ben allerbeften Schag, 
mein Kerze felbft, geftohlen; darum vertrage Dich bey Zei- 
ten nur mit mir, ich fchlage Dir das Necht, und auch die 
Güte für. Willſt du den erften Weg mit mir zu gehn ver 
langen, wohlan! fo Heiße'der Spruch: Wer ftiehle, der 
wird gebangen. Ich trage ſchon das Holz zu deinem 
Galgen ein, und will zu größrer Avaal dein eigner Henker 
feyn. Geſetzt, du wäreft auch zum Leugnen noch verme- 
gen, fo will ich ebenfalls dich auf die Folter legen. Wie 
Fröhlich will ich feyn, wenn du es wirft geftehn, wenn ein 
gehofftes Ya! wird aus dem Munde gehn; Wenn bu in 
netter Tracht wirft vor den Priefter treten, und neben mel- 
ner Hand vor deinem Ende beten. Gewiß ich kenne mid) 
vor lauter Freuden nicht, wenn dein Papa den Stab felbft 
über dich zerbricht: Mic Freuden mill ich auch auf meine 
Leiter fteigen, und dir den rechten John vor deinen Diebftahl 
zeigen. Wiewohl es foll bey dir, wie ſchon gefagt, be 


ftehn, 
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ſtehn, ob dir der andre Weg mit mir beliebt zu gehn. 
Darum erlaube mir, mein Engel, dich zu ſprechen, vielleicht 
kann ich ſodann mich in der Stille raͤchen; denn da mein 
Herze ſich in deinen Ketten beugt, fo ift die Rache‘ ſchon 
zur Sanftmurh mehr geneigt. Mich wird ein einger Kuß 
zufrieden ftellen fonnen, und will du mir den Mund zu 
kuͤſſen nicht vergönnen, fo leide, daß mein Kuß nur deine 
Hände drücke, daß mein verfchloßner Mund dir ftumme 
Seufzer ſchickt, darf ich nur einen Blid an deiner Seite 
fißen, fo will ich gern ein Jahr davor auf Dornen ſchwi-⸗ 
* ; kann mid) ein ſuͤſſer Kuß von dir, mein Schatz, er⸗ 
reun, fo will ich gern acht Jahr im Fegefeuer feyn. Mein 
Herze haft du mir, ich gönnedirs, genommen, laß mid) dein 
Herze doch ſtatt meines überfommen: Du bift ja fonften 
Schuld, m. erblaffen muß, denn ohne Herze lebt 


ein 
Knecht 
Suſpirius. 
An eben dieſen Brief war ein Concept gehangen, das hat 
der gute Freund zugleich mit aufgefangen: 


Der II. Brief, 
Mein Kind, 

um verftell ich mid) ? Ich muß es nur geftehn, mein 
Herze lieber did). Mein Seufzen ift vorlängft nad) deiner 
Bruft gegangen? Ich fehn und mwinde mich, und brenne 
für Verlangen, mein Engel, dic) einmal zu fprechen und 
zu fehn, und fieh! mie munderlid) muß mir genung ge* 
fhehn. Du ſchickſt zu mir ins Haus, und läffeft mir ent⸗ 
decken, daß gleiche Neigungen in deiner Seele ftefen. Ah! 
fomm, ich bitte dich, komm zu mir wenn du wille, fo wird 
der Trieb bey dir, und auch bey mir erfülle. Komm nur, 
du darfit dir nicht die Hölle lang ermählen, noch dich, ich 
ſtuͤrbe ſelbſt, im Fegefeuer quälen, die Liebe hat. dir ſchon 
ein recht gelobtes fand, ein irdifh Paradies zu geben zuer⸗ 
| Aa aa 4 kannt. 


* 
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kannt. Heut Abend, wenn die Uhr wird halb auf Eilfe 
ſchlagen, fo kannſt du dich zu mir an unſre Thuͤre magen, 


‚Das foll die Loſung ſeyn: Wirft du vorüber gehn, fo will 


ic) ganz gewiß im mitteln Fenfter ftehn. Den Schlüffel 
will ic) dir in einen Handſchuh fallen, und ihn, fo bald du 
pfeifft, herunter fallen laffen; Wenn aber mein Papa noch 
nicht zu Bette wär, da rechne mirs nicht zu, komm mors 
gen wieder her, Mach Tifche möcht ich wohl auf unfer 
Vorwerg fahren, fo foll die Jungemagd die Loſung offen» 
baren; Um Zwoͤlfe finde dich bey unferm Thormweg ein, da 
foll die Jungemagd gewiß zugegen ſeyn. Wird fie ein 
grünes Band in ihrer Hand verwahren, fo werd ich Diefeg 
mal dahin alleine fahren; Und fähre der Water mit, fo bat 
fie in der Hand, (nur gieb wohl Achtung drauf,) ein ſchwar⸗ 
368 Trauerband. Ich freue mich voraus ‚ dich bald bey 
mir zu willen, tie feurig will ich dich umarmen, drücken, 
kuͤſſen. Mein Herze trag ich dir, wofern ichs glauben kann, 
daß ich dein Herz geraubt, zur Gegenzahlung an. Der 
Lebe wollen wir die Klagen anvertrauen, die mag, wenn 
ichs verdient, den Galgen felber bauen, und willt du eben 
falls darbey der Henker feyn, fo komm, id) räume dir bes 
reits den Richtplag ein. Komm bald, ach! wenn ich Dich, 
mein Kind, 2. bey mir hätte! fomm! komm! fo rufet dich 
2 ein 
* eignes Herz | 
/ gifette. 
Poft Scriptum: Meiner Magd vertraue dich nur frey, fie 
trägt zu unſrer Luſt das allermeifte bey. . 


Der II. Drief 
; war fo: | 
. Mein Herzgen, 
Leß dir ſagen, was ſich in Compagnie verwichen zugetra⸗ 
gen: Der Herr von Sauſewind hat oͤffentlich gedacht, er 
Hätte ſchon dein Herz zu feiner Magd gemacht. Er dürfte 
du Ä der 
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der und der nur mit den Augen winken, fo Fämen fie zu Ihm 
im Garten Eaffe trinken, verthär er ja! dabey ein Gläsgen 
Ungerwein, fo müßt ihm auch dafür etwas erlaubet feyn; 
Wenn ihn die Mägdgen nur von außen angefehen, fo wär: 
ess alfobald um ihre Bruft geſchehen. Denn fie empfän« 
den gleich die ſtaͤrkſte Paßion, und dächten: hätt ich. doch 
den fchönen Herren ſchon! Allein der gute Kerl, was will 
‚er vieles prahlen, er kann das zehntemal fein Nöfel Wein 
‚bezahlen; Er macht von außen Staat, doch Schwefter, 
glaube mir, die Elare Hungersnoth gucft aller Enden für. 
Wenn fo ein geeles Maul den Handſchuh Faum gefüffer, 
und wenn wir ihn einmal von obenhin gegrüßet, fo ruͤhmt 
ein folcher Narr, er Habe Fleifch geſchmeckt, da doch dag 
arme Kind die‘ Brühe kaum geleckt: Deswegen will ic) 
dich, mein Herzgen, freundlid) bitten, ich weis, er it bey 
euch im Haufe wohl gelitten, drum gieb ihm, wenn du 
willt, die Lehre zu verftehn, und Hüte dich, mit ihm zus 
weilen umzugehn. Denn wenn er deiner ſatt, fo fängt er 
an zu fehmählen, und weis der ganzen Stadt ein Haufen 
zu erzählen. Dein Ehre gehet mir von ganzen Herzen nah, 
Deswegen fchrieb ich dirs, und bin ° SL 
| Eonftantia. 

Nicht gar zu weit davon lag diefes 


’ Br 
IV. Schreiben, ö 
das hieß: r 

Geliebteſte, mein einzig Zeitvertreiben, 
Syrimm diefe Zeilen doch von einer Wittwe bin, und wiſſe, 
daß ich nun im Wochenbettebin. Es ift ein Fleiner Sohn, 
den ic) zur Welt gebohren, das allerliebfte Kind hat Augen, 
Mas und Ohren, als wie, du weift es wohl; Es mwird Fein 
Fleckgen feyn, die Minen und der Mund kommt alles über: 
ein; Es hat ein kurzes Kinn, und einen langen Nacken, 
und wenn es lachen will, auch Grübgen in den Baden; 
Es blickt Eein Aedergen von mir, als Mutter, für, die 
Yaaas Au- 
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Augen find allein fo ſchwarz, als wie bey mir. Der Prie 
fter wollte mir das Kind nicht erftlich taufen, er fprach: 
Es fäme viel fold) Zeug zu ihn gelaufen, Fein Guckguck 
wüßte nicht, mo folche H - « her, und wer bey alledem der 
rechte Vater wär. Allein ich ſchickt ihm gleich fechs Species» 
Ducaten, und fagte, daß mein Mann bey denen Feldfolda» 
ten, als Dberofficier, jegund in Pohlen fey, und trüge mic) 
dabier nur fo der Marfch vorbey. Ich hätte fonft den Weg 
nad) Haufe zu genommen, doc) weil die Zeit noch ehr, als 
ich gedacht, gefommen, fo müßt ich mit Gewalt zu Storchs« 
feld ftille ftehn, deswegen bar ich ihn um alles Wohlergehn: 
Er möchte doch mein Kind ohn allen Umſtand täufen, und 
ſelbſten Eeine Schuld auf fein Gewiſſen häufen. Da gieng 

es endlich an, daß noch das arme Ding, fo fehr es windig 
ſah, die Taufe noch empfieng; Ich ließ es Philipp Carl, 
als wie der Bater, nennen; Die Pathen kann id) nod) die 
Stunde felbft nicht Eennen. Der Schulze ftund zuerft, zum 
andern;der Laquey, und drittens war auch nod) das Game 
mermenfd) darbey. Indeſſen rede Doch mit meinem Bru⸗ 
der Feigen, er möchte die Mama mit Tröften unterftügen, 
es wüßte bier kein Menfch, wer oder was ich bin, auch Fam 
ich ebiftens nach; tiebftade wieder hin. Da wollt: ic) eben« 
falls fo gut als Jungfer bleiben, und niemand würde fich 
an meiner Ehre reiben; Nur möchte noch was Geld zu 
ſchicken nöthig feyn, und bäte fammtliche den Fehler zu ver⸗ 
zeihn. So bald die Mattigkeit ein wenig abgenommen, fo 
will ic) unverhofft nach Haufe wieder fommen. Inzwiſchen 
bleibe nur, wenn jemand fragt, darbey, daß ich, mein En- 
gelgen, im warmen Bade fey. Nur diefes einzige will mic 
niche wohl gedeyen, das Fleine Nabenfell kann ganz ent- 
feglich fehreyen, und das ift pur allein, warum es mid 
verdrießt, daß ich die Syungferfchaft fo zeitig eingepüßt. 
Das Wochenzimmer ift bey einem armen Bauer, da wird 
mie Tag und Macht ganz unbefchreiblic) fauer, da läuft ein 
Ziegenbock, da Hund und Kage rum, und machen mir den 
Kopf mehr als zur Hälfte tumm. Ah Schwefter! huͤte 

Dich 
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dich, und laß dic) nicht betrügen; Es folgt zu lange Pein 
auf fo ein fur, Vergnügen; Wie bald verfieht mans nicht;; 
Ich hätt es nicht gedacht, daß mir der Schelme ſchon fo 
vieles beygebracht. Sie pfeifen füffe vor, und thun vor— 
trefflich fchöne, allein gedenke ftets, wie gieng es der 


| | Elimene, 

Poft Scriptum , Ah! mein Kind, ift, da | 

icch fiegle, todt, nun bin ich, Gott fey 
Danf! aus aller meiner Nord. 


Auch Hatte diefer Freund ein Briefgen aufgefangen, 
als feine Jungemagd nad) Biere war gegarigen, fo riß fie 
ungefähr ein Fleines Briefgen raus, das hub er heimlich auf, 
und fah, ‚mie folget, aus: 


Der V. Drief, 
Bon jour. ' 


Getreue Favorette, es liegt ein dicker Brief zu unterſt in dem 
Bette, denſelben trage doch zu unſers Gaͤrtners Magd, 
und ſprich: ich haͤtte dir ſo viel ins Ohr geſagt: Sie ſollte 
dieſen Brief ins Luſthaus wieder legen, ſie wuͤßte ſchon den 
Ort, und gruͤß ſie meinetwegen. 
Der Informator war ein ſchlimmer Voeativ, der lief 
zum Bette zu, und fand 


Den VI. Brief, 
der hieß: 


Mein Engelgen, mein Alles auf der Erden, 
Hy wirft dasmal auf mich nicht ungehalten werden, daß 
| ich nicht erft zu die vor meiner Reife Fam, und noch den 
Abfchiedsfuß von deinen Lippen nahm. Ich Fonnte dieſes⸗ 
mal nicht in den Garten fommen, der Vater hatte mir die 
Schüffel mitgenommen, Ich hatte meder Kleid, noch fonft 
was anzuziehn, deswegen mußt ich dich umfonft dadin bes 

muͤhn; 
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mühn; Und heute muß ich auch fo unverhofft verreifen, wie 
graufam muß ich nicht mein jeßges Schicffal preifen! Ich 
münfche, daß mein Schaß auch gegenwärtig fey; Allein es 
geht nicht an, der Vater ift dabey. Indeſſen muß ich Dir 
mit größten Freuden fagen, das Pulver hat bey mir vor- 
trefflich angefchlagen. Es fcheint, es wird nun wohl nichts 
zu befürchten feyn, ich fehlafe noch ‚einmal fo fanft, als vor» 
hin ein. Und alfo kann ich mich von aller Schande retten, 
nimm endlich einen Kuß von deiner Magd 
Liſetten. 


— kam ein Brief von dieſem Courtiſan, 
das war 


Der VIlde, 
und fieng ſich alſo an: 
Mein Schatz, mein ander Ich, 


Woe⸗ ſoll ich wohl vermuthen, das Herze bricht mir ſchon, 
und faͤnget an zu bluten. Dein Auge meidet mich, was 
flleheſt du fuͤr mir, was hat der Neid geſagt? ich kann ja 
nichts dafuͤr. Komm ſelbſt und foltre mich, und ſchaue mei⸗ 
nen Jammer, ja reiſſe, reiſſe nur das Herz aus ſeiner Kam⸗ 
mer, und unterſuche da, ob was zu finden iſt, weswegen du 
mit Recht auf mich vergramet bift. Durchfuch es immer. 
bin, von forne, wie von hinten, du wirſt doch anders nichts, 
als wie dein Bildniß, finden. Die Treue bleibt der Puls, 
fo in den Adern ſchlaͤgt, fo lang ein Tropfen Blut fidy in 
dem Körper regt. Liß bier dag Trauerlied, und nimm die 
Eentnerfchmerzen, fo id) noch nie verdient, graufames Kind, 
zu Herzen. Erlaube meiner Hand den allerlegten Kuf, 
"dern auf dem Tode legt, 
Dein Knecht, 
Sufpirius. 


- Aria, 
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I, \ 

As: ihr ergrimmten Augen, fchauet, 
Wohin ihr noch mein Kerze bringt. 
Seht, wie es felbft mein Grabmal bauet, 
Und wie es mit dem Tode ringt. 

Ad)! bleibet bey mir, bis ich fheide, 

Bis mir der Tod den Garaus macht, 
Und hört, vielleicht zu eurer Freude, 
Bon mit die leßte Bir Nacht! 


Ich ſterbe, weil ich leben wollte, 
Ind da mein Todesurtheil fam, 
Daß ich euch nicht mehr lieben follte, 
Dann euer Herze fey mir gram: | 
So ſchlug ein Blig mit Donnerfchlägen 
In meine Seele tödtlid) ein, 
Und alfo fterb ich eurentwegen, 
Wie fönnt ich fo barbarifch ſeyn? 


3. 
Wohlan! ich ſchicke mich zum Ende, 
Und rückt die legte Schwachbeit an, 
So reicher mir noch eure Hände, 
Daß ich mich fterbend laben Fann. 
Wiewohl mein Tod ift euch vergebens, 
Mein Lieben läßt euch doch nicht Ruh, 


Idhr druͤckt die Augen meines $ebens, 


Nicht aber meiner Liebe zu. 


4 

Mein Herz will ich dir überlaffen, 
Wiewohl, mein Kind, es ift fehon dein, 
Drum wird es, wenn ich werd erblaffen, 
Auch wohl in dir geſtorben ſeyn. 
Ach! wie vergnuͤgt will ich erbleichen, 
Ihr Lebensgeiſter fahrt nur hin, 
Da kann ich erſt mein Wohl EN, 
Wenn ich fo wohl begraben bin. 
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5. 
Mein Beyerabend ift vorhanden, 

- Mein Stundenglas läuft jeßund aus, 
Der. Körper löfet feine Banden, 
Die Seele fucht ihr Rüpehaus, 
Etwan kann dich mein Sterben rühren, 
Denn diefes zeigt Dir deutlich an, 
Daß ich mein Leben wohl verlieren, 
Dich aber dennoch lieben Fann. 


Bettruͤbet euch — ‚ihr Gebeine, 
Wenn euch vielleicht kein Thraͤne neht. 
Ihr ſeht, daß ich euch ſelbſt beweine, 
Weil euch ſonſt niemand wuͤrdig ſchaͤtzt. 
Mein Aechzen ſoll den Klang bedeuten, 
Den mir die Sterbeglocke macht; 

Die Treue ſoll den Sarg begleiten, 
Vor Liebe ſterb ich; gute Nacht! 


EEE KK FE EEE F 


Aufgefangener Briefe 
111. Bacaver. 


An Herrn S. G. J. 


© gehft du, werther Freund, von den berühmten Lin⸗ 
den, wie Fannft du, fage mir, dein Herz noch uͤberwin⸗ 
ben, ſteht dir die Freundfchaft nicht von deinen Brüdern an, 
was hat dir Chriſilis, was Suavia gethan? Dein Herze 
muß ſich ja als wie ein Wuͤrmgen kruͤmmen, und (koͤnnt 
ichs felber ſehn) ‚in lauter Blute ſchwimmen. Ich weis, 
du wareſt fonft den lieben Kindern treu, und nun begebeft 
du fo eine Schelmerey ? 2 nein! verzeiß es mir, es if Ä 
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im Scherz gefchrieben, die Jungfern möchten fich wohl über 
dich berrüben ; fie haben dir wohl oft geftellet und gelockt: 
Allein du wareft Flug, und bliebeft ſtets verſtockt. Wenn 
andre Tag und Nacht an ihre Mägdgen dachten, und mit 
der größten Pracht des Abends Ständgen machten, fo lafeft 
du ein Buch, und wandteſt deine Zeit.auf achte Miffens 
fchaft und auf Gelehrfamfeit. Deswegen Faunft du nun 
mit Ehren von uns feheiden, und mit dem größten Ruhm 
dein neues Amt befleiden. _Picander rufe dir ein frohes 
Vivat! nad), und giebt dir diefe Schrift, wie er dir jüngft 
verfprach: j 

| %* x * | 
N iorantes, der mich noch auf Schulen hat gefenner, und 
bis die Stunde nod) fich meinen Freund genenner, hat feit 
nicht langer Zeit mir Briefe zugefande, und die Perfonen 
auch, den Namen nad), genannt. So hieß 


Der I. Brief, 
Mein Leben, 


Seine Küffe find wie der Honigfeim, wie Malvafier fo ſuͤſſe, 
drum bild ich) dich mir fo, wie einen Bienſtock ein, 
und wünfche, möcht ich dody bey dir die Biene feyn. Wie 
öfters bat mich nicht dein fchöner Mund erquicfer, wie hab 
ich nicht mein Herz an deine Bruft gedruͤcket? Da haft du 
mir Die Treu und Liebe fund gemacht, und meine Danfbare 
feit hat niemals dran gedacht. Hier ſoll ein Elein Präfene 
dich, [hönftes Kind, vergnügen, du follft was Föftlichers mit 
erfter Mefle Eriegen; Es ift ein Baladin: Nimm folches 
gütig an, es hängen um und um viel Zobelfchwänzgen dran. 
Nur bleibe mir getreu!" und laß dic) nichts verführen, Ich 
will indeffen ſchon das meinige ftudiren. Es foll in kurzer 
Zeit (ach! hoffe nur) gefchehr, daß du in deinem Schooß 
wirfteinen Doctor ſehn: Verbleibe mir getreu! wenn gleich 

* die 
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die Leute lachen, daß wir uns beyderſeits etwas gemeine ma: 
chen. Du weiſt, id) bleibe dir auf ewig zugerhan, und bin 
Mein Engelskind, 
Dein Diener, 


| Dulcian. 
Der IL Brief: 
Mein Herr, 
Seh hab ihn längft verehret, und vieles in der Stadt von 
J ſeinem Ruhm gehoͤret, ein unbekannter Trieb erwecket 
dieſen Schluß, daß ich ihn, Mon Ami, von Herzen lieben 
muß. Doc) das iſt nicht genug, die Sehnſucht will mid) 
treiben, um feine Compagnie zu bitten und zu fchreiben, und 
follt es ihm, mein Kerr, nicht ungelegen feyn, fo fprech ich 
Nachmittags auf feinen Zimmer ein. Nur diefes bite id 
erft von ihnen zu erlangen, im Fall es ihm beliebt, mich bey 
ihm zu empfangen, ach! fo erlaub er mir die Stub, in wel⸗ 
cher man das Ab-und Miedergehn der Leute fehen Fann. 
Ich kann mic) fonderlich an folder Ausficht laben, und foll 
‘der Herr noch Pla mich einzunehmen haben, fo Düng id) 
mir bey ihm ein Zimmer felber aus. ‘Denn wenn mir mas 
gefällt, fo wünfch ich mir fein Haus. Die Antwort wird 
er mir Durch Ueberbringern fagen; Shbin 
Mon cher Monfieur, _ Ä 
Sein Diener, 
| | Eoppenhagen. 
Poft Scriptum: Sollt etiwan bie Jungfer 
Nachbarinn nicht heut zu Haufe feyn, fo 
fomm ich morgen hin. 
Der IIL Brief: 
| Mein Licht! j Ä 

De Liebe, die ſie kennet, und die in meiner Bruſt, wie helle 
Fackeln, brennet, treibt meine Feder an, daß ſie die 


Kuͤhnheit wagt, und ihr mit dieſer Schrift mein Unterfan⸗ 
gen 
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gen ſagt. Wird fie nad) 10 Uhr was von ferne hören klingen, 
fo werd ich ihr gewiß ein ſchoͤnes Staͤndgen bringen. Die 
Probe haben fchon fehr viele hochgeacht; Hier ift der Text 
darzu, ich hab ihn felbft gemacht: 

Ach! fehlummert nur, ihr fehunen Lichte 
Da meine treue Liebe wacht. 
Ihr Seufzer, dringt in Chloris Schlafgemach, 
Ihr Lüfte, fehaffer, daß mein Ach! 
Im Traume felbft vor ihren Ohren Flingt, 
Damit fie merft, was meine Liebe fingt. 
Ach! ſchlummert nur, ihr ſchoͤnen Licht: 
Da meine treue Liebe wacht. 
Ach! möchtet ihr mein heiffes Flehen 
Am Traum und im Gefichte fehen. 
"Ach! möchtet ihr mein treues Brennen 
In einem füffen Traum erkennen, 
Das ihr im Wachen ftets verlacht! 
Ach fehlummert ꝛc. 2c. 
Da Capo. 


Man hat mic) zwar beredt, ich follte Fackeln nehmen, allein 
- wenn fie fih nur an ihren Senfterrähmen mit ihren Augen 
zeigt, fo-brauchen mir Fein Sicht, Dieweil ein Blick von ihr 
die dickſte Dämmerung bricht. Ich will ein Heyde feyn, und 
gegen über treten, um meinen Benusftern recht brünftig an: 
zubeten, und wenn ich vor dir fteh, mein Kind, fo ſchneuze 
dich, und wirf das fchlechtefte von deiner Gunft auf mich, 
Ad)! nur behüte mich vor Mendenfinfterniflen, denn fon- 
ften werd ich gleich vor Schreden fterben muͤſſen; Mein 
Engel, thu es nicht! Geſetzt, ich ftürbe fo, fo leb und fterb 
ich doch | 
Ihr 


Knecht 
Haſenio 
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Der IV. Brief. 


- Mon Frere, 


Jule foll ich von dir denken, daß bu mir nicht einmal die 
Ehre wollen fehenfen, mit deiner Gegenwart mein 
Zimmer zu erfreun; Dss Bette fchließet mich feit vierzehn 
Tagen ein, : ch bin von Aergern franf, und foll ich Dir 
entdecken, woher es kommen fey, fo wirft du felbft erfchre- 
den; Den ganzen Handel macht Elimenens Klunfermug, 
id eft, die Jungemagd, nur höre mir den Putz: Ich Faufte 
fhönen Zeug Elimenen zu Contouchen, ein filbern Schaͤch⸗ 
telgen und zwar von lauter Mouchen, und weil die Mittel 
fonft nicht gar zum beften feyn, fo ſchickt ich ihr darzu ein 
Glaͤsgen Ungarwein ; Bon Auftern Hundert Stücf und et- 
wos von Sartellen, und bat die Jungemagd, das alles zu 
beftellen. Als ich den Tag darauf zu ihrer Jungfer Fam, 
und von Elimenen felbft (ich zittre noch) vernahm, daß 
ihre Jungemagd den Kram vor fid) behalten, fo wollt ic) 
faft vor Wuth zerplagen und zerfpalten. ° Und darauf ftieß 
mir was, als wie ein Fieber, zu, und hatte Tag und Nacht 
Bis jeßo Feine Ruh. Komm und befuche mi, du wirft 
mich fehr verpflichten, wenn du durch einen Troft mich 
wüßteft aufzurichten; Ich diene wiederum, warn dir es 
auch fo geht, und heiße, wie ich bin 
Dein 
treuer Freund 


Labeth. 


Auf⸗ 
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Yufgefangener Briefe 
IV. Pacapet. 





Hochwohlgebohrner Herr, 


ier dieſe Furze Blätter erwarten abermal ein neues 
Donnermetter; Mich deucht, es brechen ſchon die 
fhwarzen Wolfen aus; Allein, ich bin der Art, ich made 
mir nichts draus. Wenn manches Auge mich, wie Detern, 
konnte ftechen, und manche Drohungen mir Hals und Bei- 
ne brechen, (mierohl ich glaub es nicht, daß man mir hat 
gedroht) fo wär der gute Menfch, Picander, lange tor. 
Ah! warum haft man mich? weil ich die Laſter haſſe, und 
‚jeden, wer er ſey, in feinen Würden laffe. Iſt was in 
meiner Schrift, darbey ſich mancher fühle, fo kann ich nicht 
Davor; ich hab auf nichts gezielt. Die Unfchuld führer 
mich auf mancherley Gedanfen, darüber wollen fich ftracfs 
ihrer Zehne zanfen, ein jeder ſchwoͤrt darauf, er fey damit 
gemeynt, und wird mir unverdiene noch mehr als Spinnes 
feind. Sodann erfahr ich erft, mie mancher fich vergan- 
gen, und wollte man.von mir ein Jurament verlangen, fo 
bin ich gleich bereit, und fchlag an meine Bruft, daß ich 
von alle dem vorhero nichts gewußt. Da dene ich ofe bey 
mir, ich müffe Wundergaben, und einen Spiritum familia- 
rem haben, der meiner Feder fagt, wovon ich doch nichts 
weis. Ich will nicht ehrlich feyn, ich thu es nicht mit Fleiß. 
Jedoch es fällt mir ein, ich bin als wie ein Schneider, (im 
Gleichniß nur gefagt,) und mache folche Kleider, worein fich 
jeder ſchickt, und der ift Lachens werth, der, wenn es alle fehn, 
in folche felber fährt. Deswegen bitt ich Die, fo mic) ver« 
nünftig haſſen, fie wollen fich den Zorn nicht übereilen laſ⸗ 
u Bbbb2 ſen, 
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fen, ic) bin Fein Pafquillant, und auch Fein Blauftrumpf 
nicht, det über jedes Haus mit Vorfag übel fpricht. Doc) 
will ich insgefammt ein gutes Mittel zeigen, das ift, (man 
folge nur) man foll fein ftille ſchweigen, und wenn euch jes 
mand fagt: Hier feyd ihr abgemalt! fo wißt ihr einen Ort, 
da man den Schimpf bezahle. Will aber jemand mich 
ganz unvernünftig neiden, fo will ichs mit Geduld und mit 
Verachtung leiden; Man rede dieß und das, und blecke fei- 
nen Zahn, ich feb fie wie den Hund in feinen Ketten an. 
Ah! wüßte nur der Meid von mir was zu erzählen, ge 
wiß! es würde nicht an Schimpf und Schande fehlen; ‘fo 
aber fchlaf ich fanft ben meiner Unſchuld ein, und laß es 
einen Trieb zu größrer Tugend feyn. Der Himmel fchüget 
mich, und tilget meine Feinde, und fcheuft mir hier und 
da Patron und gute Freunde, und will mir gleich der Neid 
in allen widerftehn, fo bauen diefe doch an meinem Wohler- 
gehn. Hochwohlgebohrner Herr, ich muß die Güte prei⸗ 
fen, und ihre hohe Gunft, fo fie mir oft erweifen, mit Ruhm 
und Dank erhoͤhn, und habe lange Zeit ein Opfer meiner 
Pflicht desivegen zubereit; Nunmehro da der Tag, da fie 
gebohren, kommen, fo hab ich mir ihr Feſt zu feyern vor« 
genommen: Nichts aber als ein Wunſch foll hier zu Dien« 
ften ftehn: Gott laß es ihnen fo, wie fie es würdig, 
gehn! Denn welcher fo, wie fie, den Tugenbadel lieber, 
und in-der Wiffenfchaft fich fo, wie fie, geübet, der ſamm⸗ 
let einen Schag mit folhem Segen ein, daß ihm das Glü- 
de muß, mie Sclave, dienftbar feyn. Das Schickſal will 
und muß, wie ihren hohen Ahnen, auch ihnen gleichen Weg 
zu großen Ehren bahnen. Wohlan! Sie eilen nur. Denn 
unfers Koͤnigs Huld, das Glück erwartet fie mit größter 
Ungeduld, Und wenn ich einften noch muß unverforget 
wandern, fo denken fie doch auch an | 
| Ihren 
Knecht 
Picandern. 


Ihr/ 
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Ihr, die ihr meine Schrift ſonſt guͤtig durchgeſucht, em⸗ 
pfanget hier von mir die allerletzte Frucht. Bis hieher hat 
mein Kiel aus fremder Hand geſchrieben, und was er hier 
und da verſchlagen aufgetrieben; Nunmehro koͤmmt er mir 
ſelbſt in mein Schreibepult, das iſt 


Picander, 


Fluͤchen draͤuet, und uͤber deinen Kopf vergiſte Funken 
ſpeyet. Du weiſt, man haſſet dich, doch ohne deine Schuld, 
drum iſt kein beßret Rath, Picander! nur Geduld! Entſetze 
dich nur nicht vor allen ſolchen Leuten, denn ich verſichre 
dich, es hat nichts zu bedeuten: In Worten kommen ſie 
mit Loͤwen uͤberein, da ſie doch in der That ſo fromm, wie 


Laͤmmer, ſeyn. Und wenn gleich alle Welt ſich von Dir reiſſen 


follte, und wider dich, mein Freund, zu Felde ziehen wollte, 
will ic) doch allemal in deinem Gliede gehn, und als ein treuer 


Sreund im Leiden bey dir bein Nichts, weder Geld noch 


Gunſt, ſoll unfre Freundfchatt trennen, du follft die Redlich⸗ 
keit ſchon jetzt an mir erfennen: Es hat vor Eurzer Zeitein 
Herr zu mir gefandt, der damals dich und mich nicht fo ge⸗ 
nau gekannt. Er wußte mir von dir ein Haufen zu erzaͤh⸗ 
len; Ich fieng denn ebenfalls mit an auf dich zu ſchmaͤhlen. 
Das Ding gefiel ihm wohl, er chat mit mir verfrauf, und 
hätte noch wohl gar ein Schloß auf mich gebaut. Du haft 
etwan einmal fein Laſter Durchgezogen, und weil ihm noch 
ein Freund etwas darzu gelogen, fo war er überang ergrimmt 
und aufgebracht, daß ich daſſeldemal recht innerlich gelacht. 
Naͤchſt dieſem bat er mich, (mur höre wie verwegen, ) ich 
möchte meinen Kiel doch wider dich erregen; ch follte, wie 
er ſprach, das Waſſer dir befehn, und Doch in einer. Schrift 
entfeglich auf dich ſchmaͤhn. Zwölf Thaler wolle er mir 
vor meine Mühe fchenfen, und mich zwey Jahre lang mit 

Bb bb 3 Sub 


Mer Sedutd! Geduld! wenn dir der Neid mit taufend 


% 
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Stub und Holz bedenken, ja! über)diefes noch, fo ftünde 
mir fein Kleid von feinem Leibe weg, zu meinem Braud) 
bereit. Mun denke, wie mir war; Ich that bey Diefen 
allen, als wenn der Vortrag mir vortrefflic) wohlgefallen. 
Sch nahm adjeu von ihm, und ließ ihm diefen Troft, ich 
hätte mich nunmehr recht über dic) erboft; Er follte mir 
‚nur Zeit zur Ueberlegung faffen, ich wollte dich gewiß am 
rechten Orte fallen. Die Mennung aber war, mich ferner 
zu bemuͤhn, und noch gemiflern Grund von allen einzuziehn, 
Mach diefem hat der Freund, ich weis nicht, wie? vernom⸗ 
men, baß er verzweifelt blind bey mir fey angefommen ; 
Deswegen hat er mid) nicht mehr zu fich beftelle, und einen 
andern ſich ftatt meiner zugefelle. Ob fich derfelbe nun et⸗ 
man an dir gerochen, und dich in einer Schrift bereits auch 
angeftochen, daflelbe weis ic) nicht, mir liegt auch nicht viel 
dran, ich weis, es hätte dir Doch wenig weh gethan. In— 
zwifchen nimm hieraus ein Merfmahl meiner Siebe, daß ich 
bey dem Geminn bir dennoch freu verbliebe, Ich habe fo, 
wie du, nur ck und Fluch davon, doch bin ich fters 

h | 


Freund und Diener 


Der I. Brief, 

Mein Freund, | 

Picander, mein Vergnügen, 
Wie ſeh ich doch vor dir ein Haufen Netze liegen! Mich 
wundert, daß man dich nicht laͤngſtens hat berückt, 
und dir, Du armer Freund, das Köpfgen eingedrüdt. Ad! 
nimm dich doch in acht! ich,bitte dich von Herzen, du darfſt 
verfichert! nicht mit deinen Feinden feherzen. Ich weis es 
nicht gewiß, doch hör ich da und hie, Die Neider geben ſich 
um dich recht viele Muͤh. Der ärgfte, der dich haft, bu 
wirft ihn, deucht mich, Fennen, will auf der Gaffe dic mit 
ehften niederrennen, und trifft er Dich einmal bes Abends 
P ein⸗ 


Seladon. 
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einſam an, ſo iſt es, glaube mir, gewiß um dich gethan. 
Ihm ſollen, wie er ſpricht, nicht hundert Tpaler dauern, 

‚wenn er dich nur einmal alleine kann erlauern ‚' er fchroört, 
er fchmiffe dir fo Arm, als ‘Bein entzwey, Damit;er nur ein« 

mal an dir gerächee fey. Ich will mich über dieß noch wei⸗ 
ter bin beftreben, daß ich dir eheftens kann mehr zu leſen 
geben, ob nemlich alles wahr, und wie dein Neider heißt, 
damit du dic) fodann darnach zu achten weilt. Man wird 
did) oftermals in Compagnien laden, mit dir recht freund« 
lic) thun, und dich mit Weine baden; Da nimm dich doch 
in acht, und komme lieber nicht, ſie haben dir daſelbſt ein 
Fallbret zugericht. Indeſſen tröft ich mich, daß du zu Haufe 
bleibeft, und auf der Gaffe nicht Dir deine Zeit vertreibeft, 
daß du nicht auf das Dorf und in die Keller gebft; und 
deinen Feinden did) fo leichte nicht entbloͤßt. Ich würde 
mich um dich faft halb zu Tode grämen, wenn du auf fols 
chen Fall ein Unglück folleeft nehmen; Ich würde fonder dich, 
gewiß nicht, wieder froh. Sa ber, ſo liebet 


Sreunb 
>, — 
Das beydes ward an mich von treuer Hand geſchrieben, 
“von Freunden, welche mic), wie ihre Seele, lieben: 
Nunmehro bring ich was von meiner eignen Hand, 
das ich an andere, wie folget, fortgeſandt. | 


Der IT. Brief 
An bie, 
Die meiner fchlechten Proben, fo meiftens übereile ‚mie 


unverdienten oben, in Br * — theils 
heimlich nur debacht 


Ihr Freunde, 
St; nur, wie ihr mid) roth gemachte! Ihr habet meiner 
\ Schrift fhon Früchte beygeleger, da fie doch nicht ein⸗ 
mal begrünte Blätter träger. Nur da nur habt ihr Recht, 
Bbbb 4 daß 
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daß ih, was wahr, gefagt, und mit den Laſtern mich ine 
freye Feld gewagt. Das andre will ic) euch hiermit zuräce 
fenden; und wollt ihr mich nod) mehr verpflichten und ver. 
pfänden, fo Bleibe mir fernerhin mit Freundfchaft zugethan, 
Das nehm ih als den tohn vor mein Bemühen an. Die 
Fama, fo jetzo bald da, bald dorthin reifet, und der ver: 
berbten Welt auch) ihre Blöße weiſet, hat in dem ziveyten 
Stuͤck, fo, wie e8 andern feheint, es aud), ich danke fchön, 
mit mir wohl gut gemennt: Allein das ganze Werf ift letz⸗ 
tens ganz verdorben. Sie fegt: Picander fey civiliter 
eftorben, Das ift wohl übereile! da folgt was übels 
draus, und wenn ich bitten darf, fo ftreiche man Das aus. 
Ich würde, wenn es Ernft, mit ihr vors Rathhaus war. 
dern. Sonſt aber haltets doch mit 
Euerm 


Knecht 
u Picandern. 

Gegeben Pleißenſtadt, in eben dieſem Jahr, 

da eine Raſerey bey den Poeten war. 


Der IV. Brief. 
An die, _ 
So wider mich gefchrieben: 


pr Herren, Ä | 
Dernket nicht, daß ihr mich koͤnnt belruͤben. Denn was 
| ihr wider mich bishero fürgebradht, das hab ich nicht 
einmal des Leſens wert geacht. Auch diefe, welche mir 
nicht allzuwohl geneiget, Die haben über euch felbft Den Ver- 
druß bezeuget. Ihr wißt die Kunft noch nicht, wie ihr es 
machen follt, wenn ihr mic), armes Volk, empfindlid) beiſ⸗ 
fen wolle. Ich bin ja auch ein Menſch, der feine Fehler 
kennet, ih habe wenigſtens mich niemals weis gebrennet, 
‚und ſeht ihr folches nicht, ihr weiſen Kenner, iht; So kommt, 
‚ich bite euch ſelbſt, kommt doch einmal zu mir; m 
erhlict 
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erblickt ihr was, worinn es mir muß fehlen, da koͤnnt ihr 
erſt der Welt was lächerlichs erzählen, und wenn ihr fitt- 
ſam geht, fo bin ich euch verpflicht, daß ihr mic) hier und 
dar was beflers unterricht, Doc) aber wollt ihr grob an 
meine Thüre flopfen, fo will ich euch das Maul, wie bald 
Berandern, ftopfen. Ich laſſe mich mit euch in Feine Streit. 
fchrift ein, weil eure Federn mir viel zu verächtlich feyn, 
Beißt immer, wie ihr wollt, und murmelt mit einander, ich 
thu, als höre ichs nicht, und bleibe doch 2 


Picander, 
Der V. Brief, _ Ä 
An die, 

.....&o meine Gönner feyn: 
ehr, die ihr hoch und groß, ihr, die ihr tief und Flein, 
bekannt, und unbefannt, bier fall ic) vor euch nie 
der, und bitte, wo ich euch bisher durch meine Lieder auf 
diefen Wahn gebracht, als trieb ich fpät und früh, wenn ich 
fudieren foll, das Werk der Poefie; Ihr möchtet fernerhin 
mic) alſo nicht betrüben: Denn was ich manchesmal in 
. Keimen hingefchrieben, gefchicht zu folcher Zeit, wenn andre 
müßig gehn, und in der Finfterniß beyihren Mägdgen ftehn, 
Auch hab ich manchesmal verliebtes Zeug berührer, da wird 
denn mancher oft auf dieſen Schluß geführer, es hätte mich der 
Wurm der Siebe felbft genagt, und würde noch vielleicht von 
folcher Peft geplagt; Allein es ift an mir auch diefes niche 
j finden, ich laffe mid) allein an Die Erzählung Binden ; 
Ran Hört ja hie und da, was die und jener fpriche, doch 
daß ichs felbft verfucht, das folgt deswegen nicht, Ein Ma« 
der kann ja! wohl den Streit ver Generalen, das ganze 
Kriegesheer in feiner Ordnung malen, da doch fein Auge nie 
was Feindliches gefehn, warum kann folches nicht in einem 
Vers gefihehn? Drum bleibet mir geneige, und fördert 
mein Geluͤcke; Beſchwaͤrzet mich bey euch der Neid durch 
feine Tuͤcke, fo ftraft das Luͤgenaas, und bleibet dem geneigt, 
der ſich vor euer Haus mit tieffter Ehrfurcht beugt. 
Zu DSbbb5 — De 
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Der VI. Brief. 


An die, 


So fih noch Jungfern nennen, 
und mid) dem Hören nach 
aus meinen Schriften Eennen: 
Ihr Jungfern, 

Sebe mich vor keinen Unmenſch an, weil ich euch man⸗ 

chesmal worinnen weh gethan. Die, welche tugend⸗ 
haſt in ihren Schranken leben, und ihre zarte Bruſi der 
Wolluſt nicht ergeben, die hat der Himmel lieb, warum 
Picander nicht? Für ſolche hab ich auch den Kiel nicht un⸗ 
terricht. Die aber, welche fi) ven Courtefie ernehren, und 
von der Gütigfeit verliebter Purfche zehren, die haßt ber 
Himmel felbft, warum Picander nicht? Vor diefe hab ich 
auch die Stacheln zugericht. Deswegen hab ic) mich Hier- 
mit erklären wollen, daß mich die Jungfern nicht durch— 
gängig haſſen follen, damit, wenn einft die Zeit an: mein 
Vergnügen denkt, mir jedes Mägdgen nicht für Ja! ein 
Körbgen ſchenkt. Ä | 


Nun folge Ä 
Drer VIlde, 
Den ſoll die Wahrheit leſen: 
Ma Chere, 


Sach bin bisher in deinem Dienſt geweſen, und wer dir 
J ſonſt gedient, der fuͤhrt ſich zeitlich ab, allein ich bleibe 
dir getreu bis in das Grab. Wahr iſt es, daß dein Lohn 
nicht gar zu ſuͤſſe ſchmecket, und jedem, der dir folge, Der: 
druß und Haß erwecket. Du haft es ebenfalls mit mir da« 
bin gebracht, mir aber. doch darbey auch manchen Freund 
gemaht. Drum will ich noch einmal zu deiner Fahne 
(hören, und meine treue Pflicht zu Feiner. Zeit verfehren; 
Mein lester Tropfen Blut, mein, Alles ſteht dir feil, a. 
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Erb» und Muttergut, und auch mein Batertheil. Ich mil, 
als Märtyrer, von dir noch Ruhm erwerben; und muß ich 
alfo denn, wiewohl ganz willig, fterben, fo fage mir das hur, 
geliebte Wahrheit, zu, und bringe meinen $eib zu feiner 
ſanften Ruh. a! willft du auch mein Grab ein Denf« 
mal würdig fchäßen, fo laß mir nur darauf ein Roſenſtoͤck. 
gen fegen, und pflanze noch darbey viel Dornenfträucher 
ein, das wird mir.lieblicher,, als Pyramiden feyn, Damit, 
wenn ja der Neid fein Muͤthgen an mir fühlte, und mit 
den Krallen noch nad) meiner Afche wühlte, auch Stacheln 
übrig ſeyn, damit ic) meinen Mann, wenn fehon der Leib 
verfault, doch tapfer wehren Eann, 


Diefer VID. Brief 
War an den Meid gefteller: 
Du Scheufal aller Welt, 
FF baft mich zwar vergället, und wider mid) bisher dein 
Schandmaul aufgefperrt, ja! mic) ganz unverdient 
gehoͤhnt und angezeret; Und dennoch will ic) dic) in aller 
Güte fragen: Ob nemlich diefes wahr, was fonft. die 
Leute fagen, daß insgemein der Meid nur größer Gluͤck 
gebiert, haft du denn irgends was von Schmangerfchaft ge⸗ 
ſpuͤrt? Wirſt du mit meinem Glücd bald in die Wochen 
kommen? ch habe fehon voraus die Pathen angenommen. 
Seit, Hoffnung und Beduld, hab ich mir auserfehn, die 
wünfchen, daß es nur fein zeitig mag gefchehn! Doch folle 
es etwan noch an mehrern Meidern fehlen, wohlan! folaß 
mich nur fein viel und öfters quälen, Damit du niederfömmft, 
und daß mein Glück erfcheint; Go haft du es mit mir 
ſchlimm, und doch gut gemeyne. 


—RR 


Hin 
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Nun hab ich auch ein Wort 


Zur Poeſie 
zu fprechen: 


Geliebte Poefie, | 

Es⸗ iſt wohl kein Verbrechen, daß ich zuweilen mich an 
einen Vers gewagt, und was die Wahrheit iſt, fein 
trocken raus gefagt. Du weift, ich hatte mir nicht Anfangs 
vorgenommen, daß mehr, als ein Pacquet, zum Vorſchein 
follte fommen: Allein man hat mic) ja! fo lange Zeit ge« 
drilfe, bis ich zum vierten mal den Bogen voll gefüllt. Nun 
hab ich zwar darbey ein ruhiges Gewiſſen, daß ich mich 
durch und durch der Erbarfeit befliffen. Den Zothen.bin 
ich feind, mit welchen mancher reimt, und fehreibe fein Pas 
quill, das voller Schmähung ſchaͤumt. Mur diefes jam-' 
mert mich, daß ich den Weg gebrochen, da mir ein großer 
Schwarm mit Haufen nadhgefrochen, und täglich finden 
fich noch neue Quaker ein, die mirflich eine Laſt vor alle 
$eute feyn. Verzeihe, wenn ich ja! bierinnen überereten, 
ich will denfelben Fluch) noch Ennende verbeten, daß ich, zwar 
unverdient, ein Anftoß worden Din, drum werf ich meinen 
Kiel, womit id) fehreibe, hin. Geh, Tiebfte Poefie! Doc) 
laß dich erftlich Eüflen, umarme mid) einmal, nod) ehe wir 
befchließen ; Wie bitter gehet mir dein Abfchiebnehmen- ein; _ 
jedoch) es foll und muß dasmal gefchieden feyn. So geh 
nur immer hin! Halt! ſchaue doch zurüde, daß ich dein 
Angeſicht nur noch einmal erblide. (Wie brichft du mir 
mein Herz, was foltert mic) vor Duaal!) Nun! geh nur 
immer hin! Berziehe noch einmal! Und fprih: was foll 
ich denn zu meiner Wehmuth fagen, wenn fie mid) felber 
wird mit naffen Augen fragen: (Ach! höre, ſag es mir, 

verziehe doch, verzieh!) Wo iſt denn nun dein 
Troft, die liebe Poefie? 


u. 2278 | 
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| II. 
EXTRACT, 
Das I. Stuͤck 
von allerhand 


NOUVELLEN. 
Mer hört aus Indien von vielen Wunderfällen , bie 
| fich verwichenhin in Menge vorgethan, und merkt in 
Zeitungen befonders diefes an: Nachdem fih um und um 





der Himmel ſchwarz umzogen, fo fam ein jäher Sturm, 


als mie der Bliß, geflogen, der machte, daß die Luft ein 
Waſſer von fi) gab, und endlich fiel auch was, faft'wie 


“ein Hagel, ab. Doch, da mans recht befehn , was biefes 


mal begegnet, fo hat es Ellen hoch Schmintpflöftergen 
geregnet. And als ein armes Weib, fo damals betteln 
gieng, für Schwachheit in den Dvarfgar an zu fallen fieng, 
und auch ihr Angeficht, das funfzig Runzeln hatte, zu ide ⸗ 
rem Selbftverdruß, in folchem Waſſer badte; So fah Das 
alte Weib, fonft ſchwarz, nad) Mohrenart, iego wie Mild) 
und Blut und ganz vortrefflic zart. Ein Europäer war 
gleich damals angefommen, und hatte fonder Müh den 
Zufall auch vernommen, der Iud entfeglich viel von Schminf 
und Mouchen ein, und wird mit eheften auf deutfchen Ber 
den feyn, Ä 
Inzwiſchen höret man es beten viele Maͤgdgen, für dieſes 
Kaufmanns Wohl, die ſchoͤnſten Stoßgebetgen, und lauft 
num diefes Schiff in Hafen glücklich ein, wie wohlfeil wer⸗ 
den doch die fehönen Jungfern ſeyn? 

Die Nachricht weiche jüngft Conftantinopel fehriebe, war, 
daß ein Advocat, der lauter Cauſen triebe, den wohlver⸗ 
dienten Sohn vor Furzen hat gekriegt, wozu man folgendes 
merkwuͤrdig beygefügt : Eeſt 
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Erſt ward Erumpificus den Loͤwen vorgefchmiffen, allein er 
wurde doch von ihnen nicht zerriffen, fie ruhrten ihn nicht 
an, diemweil Fein gutes Haar, und — an ihm kein 
guter Biſſen war. Drauf ließe der Sultan den ſchlim⸗ 
men Advocaten an einem langen Spieß bey großem Feuer 
braten, die Glut brach flark genug in Slamm und Funken 
aus, und ward aus felbigem doch nichts gebrafnes draus, 
Man ließ ihn endlich gar zur Schindergrube ſchleifen, Fein 
Rabe mollte fich doch nicht an ihm ergreifen, bis daß bie 
Faͤulniß ihm den Leib von ander nahm, woraus ein großer 
Schwarm von fehwarzen Maden Fam. Allein, als. kurze 
Zeit nach diefem mar vergangen ‚ fo ward das Madenzeug 
zu Detern und zu Schlangen, die haben fich nachdem bald 
. da bald dort zerfireut, und fliften in der Welt nur lauter 
Herzeleid. 

Paris: Es diene hiermit benfelben zu berichten, bie ihre 
ganze Zeit auf neue Mobe dichten, daß unfer Hof alldier 
Die Beutel anders trägt, und hat fi) rothen Samme mit 
Treffen zugelegt: drey viertel Elle lang, zwey Viertel in 
die Breite; Die hohen Standes feyn, und fonften huͤbſche 
geute, bie wenden vieles Geld, fie auszuftiden, an, und 
hängen um und um von Zobel Schwänzgen dran. Die Hüte 
träget man vier Spannen hoc) erhöher, auf iede Krempe 
wird ein Knöpfgen angenehet; Man hat den Vortheil doch 
zum twenigften darbey, damit man rechts und links aufallen 
Eeiten ſey. 

Noch eins vom vorigen: Hier warb vor wenig Tagen 
ein koͤniglich Mandat ans Parlament gefchlagen, das hieß: 
Wir haben längft, und leider! wohl gefpürt, daß bloßdurd) 
den Eaffe ſich mancher ruinirt; Um diefem Unheil nun bey 
Zeiten vorzugehen, foll niemand ſich Caffe zu trinken un« 
terftehen, der König und fein Hof trinkt felben nur allein, 
und andre follen'nicht darzu befuget feyn. Doch dann und 
warn wird man Permißion ertheilen, ıc. x. Drauf hörte 
man bafelbft ein immerwährend Heulen, ach! ſchrie das 
Weibesvolk; ach! nehme uns lieber Brodt, denn ohne den 
Caffe ift unfer eben tod. Was wollen wir denn früh 
zum Morgenbrodt genießen, nun müflen wir bie Zunft, 

a \ | Caffe 
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Eaffe zu trinken, fchließen; Wie ofters werden wir bey unfrer 
Einfamfeit betrübt zurücke fehn; da mar es gute Zeit, da 
jene, die, und ich vertraut zufammen kamen, und bey dem 
$omberfpiel ein Schälchen Eaffe nahmen, Das alles aber 
brach doch nicht des Königs Sinn, und fürzlich ftarb das ( 
Volk als wie die Fliegen bin. Man trug, gleich wie zur 
Peft, fo Haufenmweis zu Grabe, und pur das Weibesvolf 
nahm fo erfchrecflich abe, bis da man das Mandat zerriffen 
en ‚ fo bat das Sterben auch in Frankreich auf 
gehört. RE. | 
Zu Burtehude foll ein Mägdgen feyn geftorben,, das 
ſich befondern Ruhm, wiewohl durch Schein, erworben; 
Sie wollte heilig ſeyn, war arm, iedoch galant, und wurde 
nur zum Spaß das Engelskind genannt. Sie hielt ſich 
einſam auf, und weil ſie ohne Erben, und ohne Freund und 
Kind fruͤhzeitig mußte ſterben, ſo war ihr Hauspatron ſo 
ſchalkhaft oder tumm, und uͤbergab dem Rath ihr Inven⸗ 


tarium. | 
Das war nun. folgendes: 


wey Hemden, eins mit Knoten, das andre aber hangt 

vol Franzen und voll Zothen; Zwey Flare Kuttelgen, fo 
nur von oben ganz, am Nagel hangt dabey ein burrer Ro— 
feneranz; Zwey Strümpfe fo noch gut, ein Schnupftuch 
und vier Secher, ein großer Reiffenroc, der hat wohltaus 
fend Loͤcher, zwey Tücher um den Hals, fo beyde ziemlich 
gut, ein Scheergen und ein Pult, und auch ein Fingerhut. 
Zwölf kleine Eontrefaits ohnfehlbar von Galanen, ein gan⸗ 
zer Buͤcherſchrank, mworinnen nur Romanen, Arnds Pa- 
radiesgaͤrtlein, wobey die Charte lag, und noch ein Schem⸗ 
perlied auf ihren Namenstag. Zehn Spiegel ander Wand 
und mehr als funfzig Bander, Thee= und Caffegerarh, ein 
Schreib : und Handkalender, nach felben hatte fie für alles 
Speisund Trank, zwey Groſchen nur verthan zwey ganzer 
Wochen lang. In diefeit ſtehen auch verfchiedentliche Schul: 
den ; Monfieur von S.reſtirt noch 24. Gulden, ꝛc. 2. Ein ro⸗ 
thes Puͤlvergen, fo heilig zugedesft, und auf dem Gimfe 
rum ſteht ſchimmlichtes Confect. "Acht Büchsgen find alls 
bier mie Mouchen,; angefuller, ein Fleineg — * 
| auber 
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fauber eingehuͤllet. In ihrer Stube ſteht, vielleicht nur 
bloß zum Schein, ein Fleined Becherglas mit etwas fauren 
Wein, und in der Kammer iſt, nebſt harten duͤrren Rin- 
den, ein unbefchlagner Krug mit Kofend zu befinden. Vier 
paar Pantoffeln neu, acht dito wohl geitalle, und ſechs 
und zwanzig Paar, fo alle ziemlich alt. Ein Kreuzgen, 
welches ſtark mie Silber übermalet, ein Ring, der eben 
faljch, ledoch noch ziemlich pralet, en fin, der befle Schaß, 

das iſt der Lumpenſtaat, dem fie mit eigner Hand ſich zu: 
bereitet bat. 


In Augfpurg iſt ein Arzt, ber will etwas ergründen, 
daß man die Jungferſchaft ftets koͤnne wieder finden, und 
wenn fie tauſendmal, und drüber fey verlegt, fo würde fie 
doc) ftets in ihren Stand gefegt. Er wird mit eheften da» 
mit zum Borfchein foınmen, und hat viel Geld voraus von 
Jungfern eingenommen; Die Poften fönnen das an Brie⸗ 
Pr felber fehn, fie gehn iegund fo ſcharf als fonften nie ge 

ehn. 

Es hat in Engeland ein Ketzer neue Lehren, das Jung— 
fern auf der Welt ſo gut als Engel wären; Jedennoch, weit 
man das nicht in der Bibel fand, fo wurd ihm gleich Das 
Keich zu räumen, zuerfannt, 


‚Kein Wunder war es nicht, das flolge Frauenzimmer, das 
wuͤrde noch einmal, als wie ſchon ietzund, fehlimmer. Denn 
durch die Schmeicheley des maͤnulichen Geſchlechts, ge: 
denkt dag ſchwache Volk, fie waren doch was rechts. Man 
uͤberlege nur, wenn man ſie Engel nennet, und ſich noch 
ſelbſt dazu als ihren Knecht bekennet, wenn man fie gött- 
lich beißt, und vom verehren fpriche, ach! mas vergiebt 
man da von feinem Rechte nicht. 


Man hört aus Srauenftsdt, daß jüngft ein neuer Or⸗ 

den von Frauen diefes Orts ift aufgerichtet worden; Ihr 

Hrdenszeichen foll zur guͤldnen Hechel ſeyn, mit ſelben 
ſtimmet auch ihr Endzweck uͤberein. 

Derſelb iſt folgender: Die Leute durchzuziehen, um neue 

ba von andern fich bemühen, bald halt ein Doctor 

er, bald muß der Capellan, bald ſelber ihr Gefchlecht, 

ihr eizne Maͤnner dran. 


Man 
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Man hat zu Montmoulin ein altes Werk gefunden, in 
dem Diplomata vom Hanreyweſen ftunden. Man fiehet 
an der Schrift, daß fie von ungefehr nach der Gelehrten 
Sinn von-Cajus Zeiten ber. Darinnen ftehen die, die 
Hanrey find gemefen; Man braucht wohl vierzehn Jahr, 
daflelbe durchzulefen, die Tomi find zu ftarf, der Stilus ift 
nicht fein, der Autor fehreibet meift nur kuͤchenhaft Latein. 


Dan glaubt, es fol das Buch in offnem Druck erfchei: 
nen, doch viele wollen, dag für ganz gewiß verneinen, denn 
cornu bliebe wohl indeclinabile, doch wenn mans nur nicht 
weiß, fo thut es nicht fo weh. 

Bon Leipzig ift annoch mit furzen zu berühren, es wird 
fein Namensfeft Herr D zz celebriren, er macht fic) alle- 
mal den dritten Tag Auguſt, auf feinen eignen Leib zu Haufe 
eine $uft. Doch gehe es erbar ber, nicht alles durch einan- 
der, und darzu gratulirt fein guter Freund, Picander. Er 
gratuliret ihm, das ift fo viel gefags: Gott gebe, daß ihn 
nie ein üble Zeitung plage! Es ift nunmehro Zeit, ic) 
werde fchließen müffen, die Leute müffen ja nicht eben alles 
wiſſen. 


Es iſt ein neu Geſpraͤch im Reich der Narren da, gedruckt 
zu Haſenfeld, liegt in Utopia. 


Ein Frauenzimmer hat ein kleines Buch ediret und. in dem⸗ 
ſelbigen hauptfaͤchlich ausgefuͤhret, was das fuͤr Ungeluͤck und 
Vachtheil nach ſich zieht, wenn eine Jungfer ſtets durch ihre 

Fenſter ſieht. 

In Frankfurth iſt ein Buch vorietzo in der Preſſe, das koͤmmt 
von dato an, und letzter Oſtermeſſe gewiß ans Tagelicht, das 
dieſen Titel fuͤhrt: Ein ſchoͤn Studentenbuch, das von ſich ſelbſt 
ſtudirt. 

Galeni Pulices, i, e. gepruͤfte Fragen: Warum die Floͤhe nur 
das Frauenzimmer plagen? Wobey der Unterricht des Lappens 
angehaͤngt, wie man ihn machen ſoll, wenn man die Flöhe fange, 

Ejusdem} Pulicis Sciagraphia nova, tam quoad mufculos tam 


quoad ejus ova, qui mares audiant, quæ quoque feminz typis 
Pomponii, qui eft Lutetiz, 
| Eric Zur 


\ 
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Sur Nachricht dient hiermit, daß bier faft fein Studente, und 
unter allen den felbft der Concipiente, nichts mehr von 
MWechfel fieht. Doch laufen Schreiben ein, fie müßten 
aufder Poft gewiß verlohrenfeyn. Wer nur diefelben findt, 
der foll fie nicht — und gegen Keedwpens dem 
rechten Herren zeigen. Es ift ja fchlechte Muh, wenn 
man am Brete meldt: Monfieur Picander hat ein Paͤckel⸗ 
gen mit Geld. 


* X* XXX KT FU EU KH M XX x X K Mx 
EXTRACI. 
Das II. Stuͤck 


von allerhand 


— 





I: Eufenfpiegel ruht, in einem Städtgen, Moͤllen, 
da ift ein’seicher Mann, . der weber ſorgt noch klagt, 
und dem der Priefter oft vom Kreuze hat gefagt. Der 
ieng nächft in den Wald bey überflüßgen Stunden, und 
bat da unverhofft ein-Eleines Kind gefunden; Und als er 
neben ihm ein Haufen Kreuze ſah, fo fragter dieſes Kind: 
Mein Sohn, was machſt du da? Mein Vater! fieng es 
an, ich bin vom Himmel fommen , und hab auch bier für 
dich ein Kreuze mitgenommen. Da! ließ Dir eines aus; 
Der Reiche ftußte zwar, doch) ſah er, daß dafür Fein Rath 
vorhanden mar. Er bat, er möcht ihm nur das allergrößte 
geben, allein er fonnt es faum, fo ftarf er. war, erheben; 
Er ſchrye, da ers fah; ach! bleib zurücke, bleib! es ftehe 
was fehlimmes drauf; Das Wort: Ein böfes YDeib, 
Es foll in Handelsburg wie eine Peft regieren, die 

Seuche ließe ſich nur in der Meffe fpüren; . 
Erſt koͤmmt die Herzensangſt, da folget allgemach bald 


Hitze, bald der Froſt in ſtetem Wechſel nach. Und wenn 
Be man 
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man * will Puls nach hiesger Sprache, ſagen, ſo ſpre⸗ 
chen ſie Credit, der faͤngt an ſchwach zu ſchlagen; Den 
Kranken iſt allein der Donnerſtag fatal, wer den nur uͤber⸗ 
lebt, iſt außer aller Dvaal. Doch wenn die ſchwere Noth, 
fo man hier deber heißet, am Ende gar zu ſtark in allen 
Gliedern reiffer, fo geht. der Patieue mit Leib und Seele 
fort, und da ift allemal fallic ihr legtes Wort. Gewiß ein 
folcher Tod ift unbefchreiblich fehmahlich, und mas dasmeifle - 
macht, blut wenig ferben felig. Denn manche feurzen 
fich durch ihre Schmwelgeren ; doch viele ſpricht gleichin: HT 
ihr guter Wandel frey.- Wenn dann der Todte nun zu 
Grabe wird getragen, fo wird fein Feichentert ang fchwarze 
Bret gefchlagen, und die Proceßion befchreibt man insge⸗ 
mein, fie folle ftarker nicht, als nur funf Glieder feyn; 
die Treu und Nedlichkeit ſtehn auf den beyden Geiten, 
und diefe, fo den Sarg mit größter Angſt begleiten, die 
ſtecken auf den Huch, an ftatt des Flohrs, Pappier, und 
ftellen den Verluft, fo fie. verlohren für. Die Wünfche, 
welche hier fo hin als wieder geben, find, daß der Todte 
bald mag wieder auferfteben;. Das befte erbt davon mie 
anderer Berdruß, der Judex, Advpeat, und ein Notarius. 


‘ Paris! Hier ward ein Weib vermwichen Bin begraben, 
und als die Yerzte fie anatomiret Haben, fo fanden fie bey 
ihr ein Herz, das ganz und gar, als wie ein Igelsfell, voll 
‚fcharfer Stacheln war, fo, daß ber Mebicus ſelbſt Wun⸗ 
den hat.befommen, da er daffelbige in feirte Hand genom⸗ 
men; Inzwiſchen brachte man von guten Freunden bey, 
daß die Berftorbene mocgvant geweſen ſey. Drum foll 
das Frauenvolf, wenn fie zur Beichte gehen, dem Pater 
allemal aufrichtig zugeftehen, ob ſie der Mocqperie auch er- 
wan bugetban; da führe man diefes Herz als ein Exem⸗ 
pel an. Wenn eine nun bekannt, daß fie fich hat vergan- 
‚gen, und eine Mannsperfon etwan mocgvant emipfangen, 
fol ſie ein Bierteljahr auf Dorn: und Difteln. ruhn, und 
auch noch öffentlich Die Kirchenbuße thun. 
| Henn alle Sungfern ſich doch das iu naͤhmen, und 

lernten ihren —* als aute Opsiken jühmen! © aber 
bilden fie fich noch Darauf was ein, wenn fleinbiefer Kunſt 
geuͤbte Meiſter ſeyn. Allein — nur, bepfo gefall- 

ers — Be n 
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ten Sachen, fich bey dem Weibesvolk zu feinem Lämmgen 
machen; Nur fo ein fchlüpfrich Maul nach Würden abge: 
lohnt, fo wird, es mit der Zeit der Mocqverie entwohnt. 
Ein Todtengräber bat hier einen Advocaten und einen 
Medicum zu feines Kindes Pathen; allein fie wollten fich 
zu ſolchem niche verftehn, er follte, fagten fie, zu feines 
‚gleichen gehn. Der Todtengräber ſprach: Gar recht, das 
thu ich eben, wir dreye theilen ung in aller Menfchen $eben, 
ein Rabulifte nimmt den $euten Hofund Haus, dann fchafft 
der Medicus fie gar zur Welt hinaus; Und wenn fie we 
der Geld noch Geift noch Seele haben, fo Frieg ich allererſt 
den Körper zu. begraben; Ein Advocate bite um Zänferey 
und Streit, im Gegentheil der Arzt um $eibesmattigfeit: 
Ich aber, meines Orts, ich bit um eure Leichen: Nun fa- 
get, ob wir nicht einander alle gleichen? Ihr machet Krieg 
und Peft, daraus wird theure Zeit, nur Wunder, daß ihr 
zwey drey Sandesplagen feyd. | | 
Bey allem dieſem wird der. Lefer merken müffen, fie hatten 
benberfeits nicht gar zu viel Gewiffen. Der Mediciner 
hieß ein Dann, der nichts verftand, und. Corrumpuntius 
war gar ein Höllenbrand. Die achten Medici und freuen 
Advocaten, die bier das Ihrige gewiß rechtfchaffen thaten, 
die hielten bey dem Rath fie zu vertreiben an; Doch Un: 
kraut iſt ein Ding, das niemand tilgen kan. | 
Es iſt verwichenhin in Wirtefindfchen Sanden, ein alter 
frommer Mann, der prophezeyt, entftanden, derfelbe hat 
geſehn, mie die Gerechtigkeit fich über Diefes fand am Him« 
mel bat erfreut, ee 
Erſt fagt er, ſeufzte fie, und meinte helle Thranen, und 
ſprach: wenn werd ich mich denn auf die Erde ſehnen! Es 
gebt nur Uftervolk in meinen Tempel ein, und dieſe fremde 
Brut will mein Gefchlechte feyn! Sie Batte Faum den 
Mund von Reben en, ſo kam mag, wie ein Stern, 
ug 


in ihren Schooß ge ‚ fie ſahe folches an, und alsfie 
drinne fand, was für Berbefferung in das geſammte Land 
von deffen Fürften mar zu ihrem Troft ergangen, bat fie 
ein Luftgefchrey darüber angefangen; Gie ſprach? 36 
— wende 
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wende mich nun wieder auf die Wels, weil meine Herr⸗ 
lichfeit von neuen hergeſtellt. Hinfüro will ich nicht mehr 
in dem Himmel thronen und einzig in der Bruft des gro» 
fen Fürften wohnen; Nunmehro braucht Fein Schwerdt 
in meiner Hand zu feyn, fein Wappen nimmet es zu ſei⸗ 
nen Schwerdteen ein. Die Wage darf ich nur in feine 
Richter fenken, die werden allemal and rechte Recht ges 
benfen. Nachdem verbarg fie ſich. Wer fie nicht finden 
kan, der trifft fie ganz gewiß in diefen Landen an. Aus 
dem, was angeführt, will nun der Alte fehließen: man 
laffe zwanzig Jahr nur ohngefehr verfließen, fo wird ein 
Advocat im größten Anſehn ſtehn. Denn alle Pfufcherey 
muß nun zu Grunde gehn. | 


Der Herr von Liebenftade har ein Spital gegründet, an 
welchem Drte man nur folche $eute findet, die mit; der 
ſchweren Noth der Siebe find geplagt. Da wird nun iegli« 
cher, der drein verlangt, gefragt: Was ihre Schmerzen 
feyn ? wie fie Dazu gefommen ?. und alsdenn werden fieda 
felbften aufgenommen, 


Gleich anfangs gaben fich zwey Studiofi an, die waren bey⸗ 
derfeitd gewiß fehr übel dran. Der erſte hatte ſich die 
Augen ganz verfehrer, weil ihn ein fchöner Stral von 
ohngefehr verfehrer, Er fagte, bin ich gleich oft auf ein 
‚Buch erpicht, fo koͤmmt mir allemal was anders vord Ge⸗ 
ſicht. Bald feh ich ſtatt der Schrift dad Magdgen mit 
den Spigen, mit Nachtzeug, Balladin und Bandern vor 
mir figen; Bald flieht es von mir weg, bald kehret es zu 
mir: Da ſtellt mir iedes Blatt ein neues Spielwerk fur. 
Der ander aber ſprach: Ich weiß nicht mas ich glaube, 
mir iſt ald Hart ich gar Dveckfilber in dem Beibe, mich 
bringt ein fchönes Kind zu folcher Zauberen, da geb ich 
täglich mehr als hundert mal vorbey; Es fehmeckt mir. 
eher nichts, und bleibe migvergnüger , bis ich ein Compli⸗ 
ment vor meinen Gruß gekrieget, da hab ich meine Tour, 
die geh ich um und am, Die Beute denken gar, ich bin im 
Kopfe tumm. Drauf kam ein anderer, ber that erſchreck⸗ 
lich Häglich, und fprach: Ach meine Pein ift leider! um 
erträglich. Mein Blüte hätt ich wohl gar gut in Schwang 
gebracht, nur fehlt mir noch ein Weib, das mich vollfom- 
men macht. Und nota bene hier, hier liege der Hund be 
* cct3 graben, 
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graben, ich will ein reiches Weib, und Die will mich nicht 
baben, ꝛc. ꝛc. Bey diefem Hofpital iff nun ein Mann be- 
fteflt, der diefe, welche krank, mit tröften unterhalt. Der 
ſprach: Man halte fich nur ſtets nach feinem Stande; 
Verkehrte Liebensart bringt endlich lauter Schande. Die 
Naſe ſtecke man fein in die Bucher nein, dag man GOtt 
und der Welt dereinft kann nuͤtzlich ſeyn. Dem legten bat 
er dag zur Regel vorgefchrieben: Was und unmöglich ift, 
das muß man auch nicht lieben. Doch ofters fieget man 
durch die Beſtaͤndigkeit, durch Hoffnung und Geduld, und 
endlich durch die Seit. Drey Stuffenjahre find im Lie: 
ben zu erleben, nach diefen wird fich fehon der Kauf gerin- 
ger geben. Ein vierzehn jahrig Kind liebe nur aus Un: 
verftand, und hat gemeiniglich die Gaiten hoch gefpannt. 
Da ſteckt der Docterftol; dem Magdgen im Gehirne, und 
manche male fich fehon den Hofrach an Die Stirne. Das 

eht big achtzehn Jahr. Wenn ein und zwanzig bin, fo 
egt fich nach und nach der aufgeblasne Sinn. Da fängt 
die Freundlichkeit allmaͤhlich an zu faumen. Man dent, 
man möchte gar die fihöne Zeit verfaumen. Jedennoch 
bilden fie fich noch beftandig ein, es fol und muß vor fie _ 
gewiß was rechtes feyn. Allein erhalten fie auch nicht, 
was fie verlangen, und fiebn und zwanzig Jahr find nun 
fo hingegangen, fo biet fich ofteemal das Magdgen felber 
an, und feufzet wo fie ſteht: Ach! bar ich einen Mann! 
Da koͤmmt man noch einmal fo leicht zu einem Weibe: 
Es koſtet nur ein Wort, fo hat man fie am Leibe, 


Toledo, Sier ift jüngft ein altes Weib erblaßt , die war 
ber ganzen Stadt zumider und verhaßt. Es ift ein fchö- 
nes Kind von ihr zuruͤcke blieben, dem bat fie, eh fie ftarb, 
noch dieſes vorgefchrieben ; | 


Der Spiegel fagt dirs felbft, mein Engel, du bift 
ſchoͤn, dir muß die ganze Stadt den Vorzug zuge 
ftehn. Allein du biſt micht reich, und Fan bir pro 
pbezeyen, du wirft dir auf ber Welt wohl feinen 
Mann erfreyen. Dich hat die Eourtefie gar zu befannt 
gemacht, umd deinen guten Ruf nicht gar zu hoch ge: 
bracht. Wiewohl, du mußt dir Doch dein Brodt dar 
durch erwerben, wenn bu nicht anders willft für Noth 
und+Hunger ſterben. Drum erftlich; ſiehe flerd. zu dei: 

niem Fenſter raus) und ſſieh, fo viel du kannſt, iger 
un 
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und freundlich aus, daß die fich, die dich ſehn, in dich 
verlieben muͤſſen, mach einen tiefen Knix, wenn dich die 
Büfgen grüffen. Zum andern: Taf dich nicht mit einem 
ieden ein, du weiſt fehon was ich will, es muflen Stutzer 
feyn. Zum Dritten: mußt du nicht zu beftig wis 
derfireben, wenn die ein fchöner Herr mil die Viſite 
geben; Jedoch das erfie mal gib dich in feinem bloß, 
Erlaube feinem was, thu ernfthaft, fpröd und groß. Zum 
vierten: follten fich etwan Prefente finden, Exempli 
gratia, zu deinen’ Angebinden, fo ift es eritlich Zeit, daß 
ein und andrer Kuß für das gelieferte zu Zahlung Die 
nen muß. Zum fünften: laß auch nicht dein Harfen: 
fpielmerf liegen, denn folche Zauberey Fan manches Herz 
betriegen; Ging ein entzuctend Lieb: — die Augen 
halb, du weiſt ſchon wie es laͤßt, wie ein geſtochen Kalb. 
Zunm ſechſten: halte ſtets auf ſchlaue Jungfermaͤgdgen, 
fein beßres kriegſt dus nicht, als ietzo unſer Kaͤthgen, das 
unterrichte fein, daß fie verſchwiegen bleibt, und die Pro- 
- feßion mit größter Vorſicht treibt, 


Zu Frankfurth an dem Mayn wird ſich Here ©.» 8. 
feben mit feiner IM + » vergnügt zufammen geben, Es ift 
ein edles Paar, das Ehr und Tugend liebt, und daß fich 
bis hieher in freuen Flammen übt, zu diefem foll das Blatt 
ftatt meiner felber wandern, es kommt von mir, MonFrere, 
du Eennft mich fhon, Picandern. Mit Wünfchung: $ebt 
vergnügt bey eurer tiebesglut, Vivat! das edle Paar! fo 
mac) ichs kurz und gut. 


— ———— EEE 

Ausfuͤhrlicher Bericht, wie man ſich muß geberden, wenn 
jede Miene ſoll charmant und artig werden. Der Autor zeiget 
bier allein an Augen an, daß man wohl hundert mal damit 
verändern kan. Er merfet Tertien, Secunden, Quarten, Quin— 
ten in denen Blicken an, und endlich auch darbinten find Ku— 
pferftiche dran, wo deutlich zu erſehn, wie eine Charme foll ex 
tempore geſchehn. 
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E⸗ ſind zu Amſterdam die alten Junggeſellen, die, wie 
ſie ſich geruͤhmt, noch keine Frau erkannt, an einem 
ſtillen Ort, der auch noch ungenannt, aus der geſammten 
Stadt unlaͤngſt zuſammen kommen, und haben dieſen Punkt 
einhellig vorgenommen: Woran denn ſonderlich der 
anze Knothen henkt, daß keiner ſeinen Sinn ans 
eibernehmen lenkt? Es trat ein Alter auf, und ſuchte 
darzubringen, daß auf ein Eheweib zu ſtarke Koſten gien⸗ 
gen; Und worzu brauchte man die ſchwachen Weiber groß? 
Es danket mancher Gott, wenn er nur ſeine los. Und weil 
ber meiſten Sinn dem Alten angehangen, fo haben fie dar⸗ 
auf zu rechnen angefangen: Wie hoch wohl ohngefähr 
ein jeder Ehemann des Jahres feine Frau ernähren 
ſoll und kann? Jedoch ein andrer fprach: Sch will euch 
das erfparen, mein feelger Vater ftarb etwan vor zwanzig 
Jahren, derfelbe Hat ſich auch die Sachen aufgefegt, und 
alles, eigentlich der Tare nach gefchägt, und fagte: | 
Wenn die Frau den Caffe täglich liebet, für Zucker und 
für Thee 6. gute — giebet, und haͤlt unausgeſe 
auf folche Weiſe Haus. ſo traͤgt es jaͤhrlich mehr als 
neunzig Thaler aus; Zwoͤlf Paar Pantoffeln pflegt die 
Frau wohl durchzulaufen, nun muß man jedes Paar vor 
einen Thaler kauſen, und wenn ſie ſechs Paar Schuh 
auch noch darzu begehrt, ſo iſt der Bettelkram bald zwan⸗ 
zig Thaler werth. Zwoͤlf Thaler muß man wohl die ſeid⸗ 
nen Strümpfe ſchaͤhen, zwep hundert Thaler a} . 
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- Band und Spigenfegen; Wart eine Jungemagd der Frau 
Gemalinn auf, fo geht für Tifch und Lohn bald hundert 
Thaler drauf; Und .uberleget man, was holer wohl gi 

-. Schneider? Was braucht ein Weibesvolf des Jahres nich 

vor Kleider? Drey hundert Thaler gehn, man weis es nicht, 


wohin? und dennoch fpricht die Fran: fieh! wieichmwirtbe ⸗ 


lich bin! Bald koͤmmt der heilge Ehrift, bald koͤmmt fie 
mit dem Kinde ind Wochenbettgen ein, bald fonft ein An⸗ 
gebinde; da heift eö allemal: Mann, ruͤcke micder raus! 
das tragt des Jahres leicht zwey hundert Thaler aus: 
Bald heilt es: Bitte doch die Freunde mit zum Effen, da 
wird denn Wein und Bier zu trinken nicht vergeffen, da 
geht ein Jahr Tang faſt zwey hundert Thaler fort, und 
kaum verliert die Frau darum ein guted Wort: Zuweilen 
pfleget fie in Compagnie zu geben, da muß denn ebenfalls 
der Beutel offen ſtehen, und rechnet man zugleich dag Geld 
- vor Genften ein, jo werdens ganz gewiß auch hundert 
Thaler feyn. Der Poudre und Jeſmin und andre kleine 
Sachen, die können leicht ein Jahr auf erg Thaler 
‚machen. Die Rechnung, fuhr er fort, ift, mie ihr ſeht, 
genau, und fo viel Foftee nur ein Jahr lang eine Frau. 
Vor felbe müffen wir zwölf taufend Thaler geben, und of⸗ 
ters bleiber fie auf drepßig Jahre leben. Da feht ihrs, 
fchreyen fie, das iſt fein Pappenftiel; nein, vierzig Taufend 
ift für eine Frau zu viel. Allein ein anderer, der dieſes 
mit vernommen, und Durch Verfchlagenheit in ihre Zunft 
gekommen, der fprach: Ihr Herren, hört auch meine 
Rechnung an, wie hoch uns eine Frau des Jahres dienen 
Bann? Wer das Gefinde läßt in allen Sachen fehalten, fo 
pflegt Betrügerey ohnfehlbar Haus zu halten; Hingegen, 
wenn die Frau bie Schlüffel felbft verwahrt, fo wird durch 
fie ein Jahr fünf Hundert mehr erfpare. Darneben ms 
man auch auf das Vergnügen ſehen, es pfleget oftermals, 
ja! taglich, zu gefcheben, daß ihr, gefteht ed nur, mit 
einem Magdgen dahlt, und ihr fur einen Kuß flugs ganze 
Thaler zahlt. Geſetzt, daß euch bie Frau, des Tags, nur 
zweymal kuͤßte, und jeder unter euch das Ding bezahlen 
mußte, fo machts bey nah ein Jahr ein taufend Thaler 
aus, und feger keinen Fuß vor eure Schwelle raus. Da 
wir die Maulgen nun fo bach am Werthe fchagen, was 
werdet ihr wohl nicht vors Bettegehen fegen, bier findet 
euer Herz mit feiner Sehnſucht Rub, da reichen nimmer: 
mehr zmey tauſend — zu. Was iſt das nicht für Ruhm, 
| ec65 ein 
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ein Weib von raren Gaben, von Schönheit und Verſtand 

ſtets neben fich zu haben? ach! dieſes ruͤcket nur in eure 
Rechnung ein, und fagt, ob taufend nicht Davor zu menig 
feyn? Wirdeuer Eheſtand durch euer Weib gefegnet, (als 
welches ohne ſie euch nimmermehr begegnet) fo habt ihr ei- 
nen Schatz, ben niemand fchagen kann, und fest nur über: 
haupt zehn taufend Thaler an. Ind bleibe nuneure Frau 
auf dreyßig Jahre leben, was habt ihr nicht von ihr zu: 
fammen einzubeben? Die Zunft erffaunte ganz und über: 
legte das, und wurde durch und durch für Schaam bald . 
roth, baldblaß, Zuletzt befihloffen fie, fie wollten fich bes 
quemen, ein jeder eine Frau mit eheften zu nehmen. Nur 
darauf fihiene noch die Schwuͤrigkeit zu ftehn, die Jung⸗ 
fern follten ſelbſt zu ihnen freden gehn. Allein fie werden 
wohl Die Freude nicht erleben, denn wenn man diefe Macht 
den Jungfern wollte geben, fie brachen jede Nacht den 
Leuten in das Haus, und holten fich den Mann felbif aus 
den Betten raug. 


Aus Upſal laͤſſet man die fichre Nachricht fagen, es 
hätte ſich Dafelbft ein Wunder zugetragen. Die Pallas, de 
ren Bild bier fauber abgemalt, und wie die Sonne felbft 
mit fchönen Farben ftrale: Das hatte bey der Macht fein 
Weſen ganz verlohren, und ftatt der Praͤchtigkeit ein ſchlecht 
Gewand erfohren. Es ward die Nacht darauf ein Waͤch⸗ 
ter hingeſetzt; man glaubte, daß .es erft ein loſer Schelm 
verlegt: Allein, als diefe Nacht auch endlich Hingegangen, 
fo hatte fich das Bild mie Boy und Flohr umhangen: Und 
da die dritte Mache auch fo verftrichen war, fo ftellte ſich 
- das Bild mit naffen Augen dar, Als felbft der Hector fam, 
fo fah man Wunderdinge, da diefes todte Bild laut an zu 
reden finge: Ach! (fprad) e8,) falle mein Glanz nuns 
mehro gänzlich ein, und fol ich eine Magd ſtatt ei⸗ 
ner Göttinn ſeyn? Die Sache wurde gleich dem König 
porgetragen, der ließ ein ſcharf Mandat an alle- Häufer 
ſchlagen: Daß alle, welche ſich den Wiſſenſchaften 
weibhn, vor andern Schus und Huld und Ehre wuͤr⸗ 
eis feyn. Drauf ließ das Pallasbild die Trauer wieder 
fallen; und ein Gelehrter nahm ben Rang vor — 

en. 
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allen. Sonſt aber hatten fie fo großes Anfehn nicht, und 
ein Studente hieß ein ziemlich Eleines Licht. Nun aber 
mußten fic) die andern wohl bequemen, wenn ein Studen⸗ 
te fam, ihr Hütgen abzunehmen. Denn man begreife 


wohl, daß fie die Seulen find, worauf ein ganzes Sand 
einft ferne Wohlfahrt ‚gründe. 


Paris, Ein artigs Kind, das alle Leute kannten, und 
fie fo, wie fie war, Madame la Tendre nannten, das hatte 
bis hieher ein Cavalier geliebt; Nun aber durch Betrug 
und Hinterlift betruͤbt. Die Falfchheit mußte fie zwar in 
Der Seele ſchmerzen; Jedoch verbarge fie den Kummer in 
dem Herzen, und hat ein kurzes Lied zu ihrem Troft erdicht, 
und in der Einfamfeit ſich Damit aufgericht. Als fie dafs 
felbe nun bey dem Clavier gefungen, fo bat fie der Affece 
fo unerhört bezwungen, daß fie in Ohnmacht fanf, und eb 
E rg brach, ihr allerlegtes Wort: Ach! Ungerreuer! 
prach: 


Der Tert, der drunter war, der folget bier zur letzt; 
Er iſt von Wort zu Wort gerreulich uberfest ; 


Aria, 


Ihr aͤngſtlichen Seufzer, eröffnet die Hofe, 
Und veiffet die fchmachtenden Geifter nur hin. 
Ein winfelndes Ach! ad)! erſticket die Seele, 
Und zeiget den truglichen Liebesgewinn. 

Ich fehne mic) klaglich, 

Und fag es der Luft, 

Und habe doch täglic) 

Vergebens geruft s 

Die Hoffnung verfehler, 

Die Treue zerbricht, 

Denn was ich erroahler, 

Das wahlet mich nicht, 


Menuet. 
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Doch) ic) will mich anders faffen, 
Und mic) um Geduld bemührn. 
Deine Tücke 
Bird das Glücke 
Zur Strafe nod) ziehn. 
Will dein Herze mich verlaffen, 
Falſche Liebe, gute Nacht! 
Ich bereue, | 
Daß die Treue 
Das Ende verlacht. 
Zeit und Tugend wird mich kroͤnen, 
- Und dein Gluck vermaledenn. 
Ach! wie will ich dich verhöhnen, 
Wenn die Triebe 
Deiner Liebe 
Bol Bitterfeit feyn. 


Bon Peilzig gieng unlängft ein luſtiger Studente, 
den jede Kupplerinn and jedes Wirthshaus kennte, der 
Schulden halber fort, und als ein Schuldner kam und alles 
mas er fah, ftatt feiner Zahlung nahm, fo fand er mweiter 
nichts, als ſchabichte Perüquen, Theefhälgen, Tabads« 
zeug, Doch alles meift in Stüden,. ſechs Lomberkarten neu, 
vier detto fehon gebraucht, zwölf Pfeifen, Die bereits durch⸗ 
aus find ſchwarz geraucht, der Schlafrock mußte gleich da- 
mals Gevatter fteben, den Betten mocht es wohl auf gleis 
che Weife geben. Im Bettſtroh aber lag ein Haufen; alt 
Pappier, da zog er diefen “Brief, wie jego folger, für: 


Ach Sohn! | 
Das Bott erbarm ! du ungeratbne Range, iff das nunmehr 
der Ruhm, den ich von direrlange? Mein Herze blutet mir, 
da eine treue Hand mir deinen Lebenslauf vor kurzen zu: 
sefande. Du hurft, du bubſt, du ſpielſt, beym Merfebur: 
ger Biere hörft du Collegia bis Morgens früh um viere: 
Du ſiehlſt dich wie ein Schwein in allen Pfugen rum, or 
g8e 
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geheſt noch darzu mit Lotterbuben um. Biſt du ein Sohn 
von mir? Sch mag bich nicht mehr nennen, und will dich 
auch nicht mehr vor meinen Sohn ertennen. Gott weis 
von dir nichts mehr, der Böfe nimmt dich ein, fo mag ich 
auch nicht mehr auf deiner Geite feyn. Dein Blut fchrept 
„uber Dich, willſt du dich nicht befebren, wohlan! fo fahre 
hin, denn du willſt den niche hören, der dich von Jugend 
auf zu allen Guten trieb, und in der Meynung auch die 
Zeilen unterſchrieb. — 


Stockholm, man rechnet hier von denen Trauerfaͤllen, 
daß abgewichnes Jahr 10000 Junggeſellen zu Grabe gan⸗ 
gen ſind, hingegen glaubt man faſt, daß nicht ein einzige 
von Jungfern ſey erblaßt. Man koͤnnte, ſaget man, den 
Grund gar deutlich haben, die Jungfern ließen ſich leben⸗ 
dig ſchon begraben; Man ſchickt zugleich die Zahl von 
Jungfernkindern ein, die ſollen dieſes Jahr 600000 ſeyn. 


Der lieben Hahnreyſchaſt mags heuer auch nicht fehlen, al» 


lein man ſchwoͤret drauf, man fönnte fie nicht zählen. Mir 


liegt fo viel nicht dran, ob dieſes alles wahr, und wuͤnſche 


J 


meines Orts der Welt ein neues Jahr, Ich wuͤnſch ein 


neues Jahr den Goͤnnern, und den Freunden, ich wuͤnſch 
ein neues Jahr den Haſſern und den Feinden; den erſtern, 


daß ſie mir noch ferner zugethan, den andern, daß ich ſie 
dadurch gewinnen. kann. Desgleichen wuͤnſch ich auch den 


Junggeſellen Weiber, den Jungfern gegentheils der Jung⸗ 


geſellen Leiber, den Männern Staͤrk und Kraft, den Weis 


bern Sruchtbarfeit, und überhaupt der Welt die Anfangs | 
‚gitdne Zeit, Mein Glücke haͤtt ich bald fo unberührt ge 


faften, ich hab auch einen Wunfch vor felbes abzufaffen. 
Es ift von mir entferne, und wie ih kann verftehn, (die⸗ 
weils fo langfam fommt,) muß es zu Fuße gehn. : Und 
gleichwohl wolle ich dich, mein Gluͤck, geſchwinde haben, 
drum fang, ic) bitte dich, nun ſchaͤrfer an zu traben, und _ 
wenn dir ja! der Marfch zu große Mühe Eoft, fo wuͤnſch 

ich dir darzu die erfte Extrapoſt. r / 
— Es 


1150 VBermiſchte Gedichte. 

Es wird ein guter Freund der Welt ein Werkgen fihenten, 
das heißer: Kin Bericht, was doch die Eltern denken, wenn 
man den Töchtergen des Nachtes Ständgen bringt, und alle 
Abende vor ihrer Thüre ſingt. 

"Ew Suyesücvee Vοò, die Birdry G Deeraxe' 
dac MAAes IevyDeev osuy, die ivye oxeiriyev ‚HaxXE, 
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. Gepivdrıy assyediser Dov Aöxloe Ilovlıo, "Yedezar 
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(5 Hier ließ der Kath das Dichtervolk beftellen, 
und als die ganze Zunft, befohlner maßen, fam, 
und der Negierende den Antrag vor fih nahm, fo fieng er 
alfo an: | —— 
Man hat bey uns geklaget, daß ihr die ganze Stadt 
mit Stachelſchriften piaget; Weil nun durch ſolches Werk 
Verbitterung entſpringt und manchen in der Stadt in üblen 
Argwohn bringt, ſo wollen wir hiermit den Schluß und 
Meynung faſſen, ihr ſollt die Satyren hinfuͤhro bleiben 
laſſen. Allein ein alter Greiß war ebenfalls mit da, der 
wie der Socrates ſo ernſt und ſauer ſah; Der — 
ſich, und ſprach: Hochweiſe Herren, verzeiht, wir müf 
un in dieſer Sache ſperren; Wer Pasquinaden ſchreibt, 
md die Perſonen ſchaͤndt, wird von der Dichtkunſt ſelbſt 
ein Teufelöfind genennt; Doch wer die Lafter ſucht recht 
beiffend rum zu nehmen, daß fich ein ganzes Volk darüber 
muͤſſe fehämen, der pflanzt die Tugend ein und handelt nad 
der Pflicht, die ſelbſt Natur und Recht im Herzen. * 
richt. 
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richt. Die Sitten beffern wir in angeführten Schriften; 
Mer kann ein beßres Heil in einem Lande fliften? Hat 
Ariftophanes nicht weiland mehr gefrucht, ald was der 
Solon ſelbſt durch fein Befeg gefucht ; Zwar ein gemeiner 
Ha, Verfolgung, Neid und Drauen, kann jeder, wer 
fo jchreibt, voraus fich prophezeyen; Jedoch die Tugend 
lohnt; und aljo ſiehet man, dag uns die Poefie zu Mars 
tyrn machen Fanıı. Die Antwort ließe fich der ganze 
Rath gefallen; Drum fprach der vorige: Wir hören nun 
aus allen, dag ihr der Republik zu größten Nugen fchreibt, 
und ein verzogned Land zu beffern Sitten treibt, Desme- 
gen wollen wir euch fernerhin erlauben, Die Thorheit, mo 
tie. berefcht, zu tadeln und zu fchrauben, und wenn fich 
jemand meldt, der fich getroffen meynt, und dieſerhalben 
auch vor unferm Stuhl erfcheint, demfelben wollen wir 
das Laſter ſelbſt vermweifen, und, daß ihr recht gethan, an 
ſtatt der Hulfe, preifen. Gie follten ſtille ſeyn, wenn eine 
folche Schrift. die Febler, die fie thbun, aus guter Mey: 
nung trifft, und nicht mit Haß und Neid die guten Dichter 
Franken, viel lieber, wie fie fich verbeffern wollen, denken. 
Nach diefem Bat der Rath.ein guͤldnes Stuͤck geprägt, dag 
hier ein Kupferftich der Welt vor Augen legt. 


Es Fam an einen Freund nach Peilgieg naͤchſt ein Schrei: 
ben, das bat: Er möchte doch das Sticheln laſſen blei- 
ben, Das Mannsvolk bätte doch die Jungfern fonften 
lieb, und wenn ihn je die Luft etwogs zu ſchreiben trieb, 
fo möcht er doch den Kiel fo gütig unterrichten, daß ex 
zu ihrem Rubm was Gutes möchte dichten. Da fprach 
berfelbe Freund: Wohlan, ich will ed thun, und dag ge- 
liebte Volk in Frieden laſſen ruhn. Er fihrieb: Verzei— 
bet mir, ihr allerliebften Jungfern; allein er wußte bier 
auf Fungfern nichts zu reimen, fo daß er bey fich ſelbſt 
laut an er lachen fieng, ihr feyd in meiner Kunſt ein un- 
gereimtes Ding. Jedennoch fuhr er fort: Ich will euch 
das verfprechen, fo bald es wieder koͤmmt, den harten 
Sinn zu brechen; Es fol fein Blätgen mehr aus meinen 
era gehn, mo nicht mag Gutes foll zu eurem Ruhme 

ehn: Allein ihr mußt mich auch Cich wild zum voraus 
fagen,) wie Heinrich Seauenlob, dereinft zu Grabe tragen, 
und zwar, verſteht mich nur, die Jungfern müffen rein 
keuſch, und unangeruͤhrt und ungekoſtet feyn. Allein ein 
andrer fprach, der mit darbey geſeſſen: So wird der — 
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dich im eignen Bette freffen, dergleichen Jungfern find zu 
unjern Zeiten rar. Drauf fprach der gute Freund: Go 
unterbleibt es gar. | | 


Es figt zu Wien ein Kerl auf Kopf und Hals gefan«- 
gen, der Mord und Dieberey und Kirchenraub begangen, 
ber hat fich doch Parbon am Hofe durchgebracht, weil er 
verfchiedenes, das nüglich, ausgedacht. - 


Das Befte, fo der Kerl am erften fertig hatte, (mein 
Leſer, lache nicht,) war eine Runzelblarte, die dienet, wenn 
der Ro die Falten umquartirt, und fie ind freye Feld, 
in das Gefichte führt, und wenn auch viele ſchon ben Gaa: 
mengurten gleichen, und deffen ungeacht auf Freyersfuͤßen 
fchleichen, fo dürfen fie einmal die Blatte drüber ziehn, fo 
werden alfobald die Runzeln wieder fliehn. | 

Das andre Stücke war gewiß auch wohl gerathen, es 
hieß: Ein Recipe fiir alle die Soldaten, die, wenn die Ordre 
koͤmmt, zu Felde müffen gehn, und doch fo ſchwach und 
mattaufihren Schenteln ftehn, das hieß: Courag ein Pfund, 
6. Loth vom Röwenzahne, 4. Scrupel Ehrenpreis, Herz 
wurzel 7. Grane. Daffelbe nenner er Herzſtaͤrkend Puͤl⸗ 
verlein, und foll vortrefflich gut vor feige Helden ſeyn. 

Zum dritten hat er auch, der Welt zu größten Freu: 
den, ein Inſtrument erbacht, den Wurm damit zu fchnei- 
den, und zwar denfelben Wurm, der im Gebirne ſteckt, 
und lauter Wirbelfucht in reicher Menge heckt. 

Nachdem ein Perfpectiv, durch dieſes kann man fpüren, 
was die Verborgenften im Schilde muüffen führen, und da 
man ed probirt, fand man die Sache fo, es war der befte 
Freund ein Schalt in folio, 


Man fehreibt von Portugal, daß fürzlic viel Galee⸗ 
ren von Alchimiften voll zur See gegangen wären; Denn 
weil fie ihrer Kunft vergebens nachgedacht, und dennoch 
niemals Gold ans Tagelicht gebracht, fo wollten fie ben 
Weg, wie Salomon ergreifen, und bis nach Ophir bin mit 
ihrer Flotte ſtreifen. Im Fall auch was dafelbft zu ſchmel⸗ 
zen möchte feyn, fo lud ein jedes Schiff ein Haufen Tiegel 
ein, Sie hatten um und um fchon Kiften machen laffen, 
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in welche fie das Gold von Ophir wollten faſſen. Und end⸗ 
lich gienges fort, und wie man hat erzählt, fo hat es ihnen 
nie an gutem Wind gefehlt, und dieferwegen ift der Aldi. 
miften Haufen, im Hafen kurz darauf recht glücklich ein- 
gelaufen. Doch ruhte niemand aus, fie waren faum ans 
$and, fo wurden hier und da Partheyen ausgefandt, die foll« 
ten Schacht und Erzt und güldne Ktüfte fuchen ;. Allein wie 
fieng das Volk erfchrecflich an zu fluchen; Sie giengen hin 
und her, und feinmal war was da, das nur im mindeften 
dem Golde gleichend fa. Biel Affen waren noch daſelb⸗ 
ften zu befommen , die haben fie mit ſich an Goldes ſtatt 
genommen. Bey ihrer Rücfunft kam hernach das Sprich 
wort aus: Sie gehn und fuchen Gold, und fommen Affen 
raus, 


In Gluͤckſtadt wollte ſich ein junger Menſch bemuͤ⸗ 
hen, und ein geliebtes Kind auf ſeine Seite ziehen, der 
machte ſich zuerſt an ihre Jungemagd, und har ihr man. 
cherley vom Hausrath vorgeſagt. Er ſchwur, er wollt ihr 
einſt ein Dutzend Stuͤhle ſchenken, ſie moͤchte ſeiner nur 
zul Haufe wohl gedenken. Doch als die Jungemagd ſehr 
wenig ausgericht, und unterdeſſen ſich an einen Mann ver⸗ 
ſpricht, ſo wollte dieſer Schalk, was er geſagt, erfuͤllen, und 

ſchickte dieſer Braut ein Dietgen ſtarke Pillen. 


Nun komm, Picander, komm, und ſtampfe deinen 
Kiel, und ſetze dir einmal das allerletzte Ziel. Zwar meine 
Meynung iſt von Anfang nicht geweſen, daß die galante 
Welt mein Einfalt ſollte leſen, es ſollte nur zur Luſt vor 
gute Freunde ſeyn, allein es fande ſich, was ich nicht werth 
bin, ein. Hier ſoll die Dankbarkeit an alle Goͤnner kom⸗ 
men, die meine Schrift bisher ſo guͤtig aufgenommen; Es 
moͤchte fernerhin ſo leichte nicht geſchehn, daß ſich noch ein 
Extract von mir wird laſſen ſehn. Verfolgung iſt mein 
Lohn; da ich ſonſt ehrlich lebe, und mich nach Moͤglichkeit 
der guten Zucht beſtrebe, ſo ſchließt man doch von mir, ich 
ſey ein Thunichtgut, und der ſonſt weiter nichts, als Verſe 
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veimet, hut. Ach! Praejudicium! Wiewohl ic) mill nur 
ſchweigen, die Unſchuld mag und wird das Gegentheil be» 
zeigen; Sie weis, man thut mir fo vor aller Welt zu viel; 
Komm nur, Picander, fomm, und ftampfe deinen Kiel. 
Inzʒwiſchen will ich aud) bier vor der Welt befennen, daß 
ſich die Schriften nicht nach meinen Namen nennen, die hier 
in Undenſtadt im Flore wollen ftehn, und auf der Dichters 
poft bald reuten oder. gehn. Ich mag mid) niemals nicht 
an fremder Ehre laben, noch einen ſchweren Fluch auf mei⸗ 
ner Seele haben; Denn ich erfreue mic) an ſolchen Zoten 
nicht, worüber dort die Schrift: : 3 ro noouw ſpricht: 
Auch mag der gute Freund, von dem vor wenig Wochen 
das dritt und vierte Stück Ertracte fuͤrgekrochen, in fei- 
nen Würden feyn, doch hab ich vecht gelacht, es hats der 
gute Menſch ums liebe Brodt gemacht. Nun fahre nur 
fleißig fort zu fhreiben und zu dichten, ihr werdet eud) da⸗ 
durch die ganze Welt verpflichten ; Des Scherzens Artigfeit, 
der ganz befondre Geift, die gründliche Moral, die ſich in 
allen weiſt, muß eure Poefie mit den vollfommnen Pros 
ben, daß auch der Neid verſtummt, mit größten Auffehn 
loben. Ihr koͤnnt, ich feherze nicht, Poetenfonnen feyn, bey 
folchen gehet leicht mein Dichterlämpgen ein. Und o! bes 
trübter Fall! wie zittern mir die Hände, es ift ohnfehlbar 
wohl vor meinem leßten Ende, und gleich befinn ich mich, 
daß auch nicht ein Ertract, da ich das Weibesvolk nicht 
immer angepackt. hr habt, ich weis es wohl, nicht un. 
verdient gelitten, doc) bin ich nun bereit eud) alles abzubit- 
ten; indeffen beffert euch, verändert euern Sinn, und deu« 
fet fein an mich, wenn ic) geftorben bin. Verſchwoͤrt Die 
Eitelkeit, und fliehet vor der Sünde, und macht mir, wenn 
ich ja! bald wieder auferftünde, mit eurer fchlimmen Art 
nicht wieder neue Nord, wiewohl Gott Lob und 
Dank! Ich bin auch nod) nicht 
> * ode! 
u, * 80 
EX 
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Dad V. Stuͤck | 


von allerhand 


NOUVELLEN. 
Die Wahrheit, Scherz und Ernſt der Welt 


vor Augen ftellen, 





8 ift bereits ein Jahr, mein $efer, überhin, feit ich das 
fünfte Stuͤck Nouvellen ſchuldig bin: Das Vierte follte 
zwar das allerleßte bleiben, doch da fo viele mir von fremden 
Orten fehreiben, und bitten, weiterhin von mir. noch was zu 
ſehn; So foll es dann und wann zum Zeitvertreib gefchehn, 
Mein Abficht ift erlaube, ich table böfe Sitten, und will die⸗ 
jenigen um ihr felbjt willen bitten, die füch getroffen fehn, daß 
fie nicht.öffentlic) den Leuten zugeftehn, und fprechen: Das 
bin ich! Sollt es ein anderer, euch zu befchimpfen, fagen, 
fo habt ihr Fug und Recht, denfelben zu verklagen; Mic) 
aber laßt in Ruh. Was kann das Böfes feyn? ich ziel auf 
feinen nicht, es fällt mir nur fo ein. Und alfo gehts drauf 
los, die Eitelkeit zu ftrafen; Wach auf, mein Pegafus, du 
haft genung gefchlafen; Der Vorrath meines Werks ift 
jeßo trefflich viel. Komm, komm, Picander, komm! und 
fchärfe deinen Kiel. | * 

Venedig. Eine Frau von koͤniglichen Schaͤtzen war 
willens wiederum in Ehſtand ſich zu ſetzen; Ihr erſt ver⸗ 
ſtorbner Mann war Wittwer, reich, und alt, und ſie, ein 
armes Kind, von ſchlechtem Unterhalt. Er hat kein Kind 
gezeugt, drum ließ er alle Sachen, Jubelen, Geld und Gut 
der lieben Frau vermachen. Und da daſſelbe Weib von 
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neuen wollte freyn, fo folle ihr andrer Mann ein Jungge⸗ 
felle feyn. Sie fagt es bier und dort, jedoch mit dem Be 
dinge, wenn ſich Bein reiner nicht Die Heyrath unterfinge, 
und würde nach der Zeit von guter Hand entdeckt, daß ſchon 
der liebe Menfch mehr, als erlaubt, geſchmeckt: fo, wollte 
fie ihn nicht vor ihren Mann erkennen, ihn auch dereinften 
nicht im Teftamente nennen. Denn fie beftund darauf, 
durchaus nicht eb zu ruhn, fie wiffe denn vorher, wie Jung⸗ 
gefellen hun, Kin Künftler hörte das, und da er wenig 
Wochen in ftilfer Einfamfeit fich feinen Kopf zerbrochen, 
erfand er eine Uhr, die zeigte Sonnenflar, wer noch von . 
Jugend auf ein Junggeſelle war, 

Be Die war num fo beftellt: 


Er ließ an ſtatt der Zahlen, die fonft die Stunden 
find, nur vier Figuren malen, Erft Fam ein Täubgen vor, 
bernach ein Bod und Hahn, am allerlegten ſtund ein geiler 
Sperling dran. Im Fall der Weifer num auf diefe Tau: 
be wiefe, fo ſey es, daß der Menſch ein Junggeſelle hieße. 
Doch rührt es an den Bock, fo hatt er. mitgemacht, doch 
auch nicht gar zu viel von Kraften durchgebracht. Wick 
folher an den Hahn, fo follte man nur fehließen, viel Gu- 
tes ware wohl von ihm nicht zu genießen, jedennoch koͤnnt 
er noch vor einen Wittwer gehn, mo nicht zumeilen gar 
zwey Grade nach ihm flehn. Zeigt er den Sperling an, 
fo ift8 ein fchlimmes Zeichen; Denn in der Buhlerey hatt 
er nicht feines gleichen, die Zahlen reichen nicht, Fein Tau- 
fend hat nicht ſtatt, ald er ein Vierteljahr die Poſt bezahler 
bat. Er Fam mit feiner Uhr zu diefer Frau gelaufen, die 
war fo gleich geneigt, diefelb an fich zu Faufen, und ob die 
Summa gleich 10000. Scudi war, fo zahlte fie fie dech 
auf einem Brete dar. Drauf machte fie ihr Haug vier 
ganzer Wochen offen, in Meynung, ganz gewiß den Braus 
tigam zu hoffen. Beſtaͤndig legte fie ihr fchönes Uhrwerf 
fur, und wenn ein Freyer fam, fo fahe fie nach ihr. Vier 
Wochen waren nım fo fruchtlos bin verfchwunden, und 
feinen batte fie nach ihrer Uhr befunden. Die Taube wieß 
auf nichts, auf wenig Hahn und Bock, doch aufden Sper— 
ling fam mehr als 10000. Schock. Gie ließ hierauf die 
Magd zu diefem Künfkler ſchicken. Ich glaube, fagte fie, 
der Kerl will mich berufen. Indeſſen holte ſie — 
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Dolch hinein, und fagte: Boͤſewicht! das foll dein Trink 
geld feyn! Der Kuͤnſtler fam zu ihr, ſamt feinem Eleinen 
Knaben, der mochte fieben Jahr auf feinem Rücken haben, 
und fprach: Legt eure Hand, Erzuͤrnte, nicht an mir, pro: 
biret erft die Uhr an diefem Knaben bier: indem der Eleine 
Sohn will naher zu ihr geben, bleibt vor der Taube gleich 
der Weifer ſtille ſtehen. Ha! fieng das Weibgen an, wer _ 
hätte das gedacht, daß fich die Reinlichkeie fo trefflich rar 
gemacht? Laßt, fuhr fie weiter fort, den Knaben bey mir 
bleiben, der und fein anderer fol fich mit mir bemeiben. 
Go weis ich, daß mich doch dereinften nichts betruͤgt, und 
daß in meiner Schooß ein Junggefelle liegt. Sie laßt in: 
def auf ihn recht fleißig Achtung geben, daß nicht das gute 
Kind fol an den Magdgen Fleben, Wie fie es bargemacht, 
mie fie fich vorgefehn, daß fie nichts fuͤrchten darf, foll 
Funftig Poſt gefchehn. Ä 


Annoch vom vorigen. Gleich jego hört man fagen, 
daß fich das junge Wolf zufammen hat gefchlagen; Der 
Schimpf, in welchen fie bemeldtes Weib gefeßt, hat faft die 
ganze Stadt zur Rach und Wuth verhegt. 


Ein reicher Kaufmannsſohn fprach zu den jungen Leu⸗ 
ten: hr Herren, laffet uns vor unfre Ehre ftreiten; Ich 
fege Geld und Gut vor fo ein Kunſtſtuͤck dran, wenn man 
die Jungferfchaft darnach probiren kann. Das kam denn 
wiederum vor unfers Kuͤnſtlers Ohren, und als er kurze 
Zeit mie feiner Muͤh verlohren, fo gieng er an den Ort, 
wo dieſe junge Schaar in eine Conferenz zufammen fom- 
men war. Shr_ Herren, fieng er an: Gebt taufend Stück 
Ducaten, fo will ich euch dasmal mit meinem Pulver ra- 
then. Nehmt alle Morgen fruͤh ein halbes Duentgen ein, 
und gebt hernach dahin, mo junge Magdgen feyn. Iſt noch 
das Maͤgdgen rein, fo riecht ihr lauter Biefen, iſt fie es aber 
nicht, fo ſtinkts, und ihr mußt nießen. Der reiche Kauf: 
mannsſohn erlegete dag Geld, und nachften Sonntag ward 
die Prob ins Werk geſtellt. Als drefer junge Menfch das 
Pulver eingenommen, und felber noch nicht gar zur Kirche 
rein gefommen, erhub ſich ein Geſtank, dag er fich kaum be= 
ſann, und als er naher kam, fo gieng das Niefen an. Und 
endlich fiel er gar vor Niefen und Geſtank, eb man eg fich 
verfah, in Ohnmacht von der Ban. Die Echmelter fo 
annoch nicht gar von dreyzehn Jahren, und auch die Braut 
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von ihm, die hatten das erfahren, die liefen du ibm bin: 
Ach war es nicht gefchehn! denn da fie ihn nunmehr in - 
feiner Ohnmacht fehn, fornieft er noch zweymal. Und 
ohn ein Wort zu fprechen, fo hieß der matte Geiſt die Aus 
genlieder brechen. Ohnfehlbar hatt er fich noch wiederum 
ermannt, wenn Braut und Schwefter nicht dasmal zu ihm 
gerannt. Da nun das Weibsvolk fiebt, daß fie nicht alles 
Engel, und nun auf diefen Fuß die ſenſt veriteckten Dias 
gel entbloͤßet könnten ſtehn, fo haben fie gemacht, Daß man 
den Künfkler har in einen Thurm gebracht. Ein Halcher, 
welcher ſtumm, muß alles zu ihm tragen, damit er feine 
Kunſt nicht möge weiter fagen. Denn fchreiben Fann er 
nicht, mweil er in Ketten fchwebt, und in der Finfternif Zeit 
feiner Tage lebt. Indeſſen hoͤret man, daß aus viel deut: 
ſchen Städten anfehnlich Weibesvolt den Rath alhier ge: 
beten, mo eine Dofis noch vom Pulver ubrig fey, daß er 
beforget war, durch kluge Schmeicheley, diefelbe wieder: 
um bedathtfam aufzufangen, fie wollten gegentheils auch 
nicht die Uhr verlangen; Es bliebe doch nun wohl der 
—— Lauf, viel lieber huͤben fie zu gleichen Thei— 
en auf. 


Paris. Der Herr von Wurm von deutſchen Adelblute, 
iſt jetzt in unſrer Stadt zum weiſſen Federhute; ein wohl: 
gemachter Menſch, ſonſt aber etwas tumm, und wandert 

hier zum Scheu der ganzen Deutſchen rum. 


So bald er von der Poſt ind Wirthshaus abge: 
fliegen, fo fprach er zum Laquey; Wo wird der Atlaf lie 

en? (morauf der Sippſchaftbaum von beyden Geiten 

and.) Beh, fuch und hange mir denfelben an die Wand. 
Der Stammberr war davon ein Eiſenſchmidt gemefen, 
und wenn ein Fremder num die Grade durchgeleſen, und 
fab das Amboß 1% und fragte, was das waͤr? Go ſprach 
er: Unſer Haus ſtammt von Vulcano her. Juͤngſt hat 
er feinen Knecht zu tode wollen ſchmeißen, weil er ihn un⸗ 
verſehns Ihr Gnaden nicht geheißen. Drauf fehrieb er 
ang Gemach in voller Wuth und Sturm, zur Nachricht 
ſeines WirthstVoye⸗ Monfieur de Wourm. Das befte 
Hausgeräth, das er mit ber geführet, und welches, wie er 
denkt, fein ganzes Zimmer zieret, iſt falva venia, em Nacht: 
ſtuhl da er fißt, wie ein monarchifch Haupt, das Land 
und Volk beſchuͤtzt. Wie künfflich diefer Stuhl mit ei 
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und Kunft geprabler, wie viel er, wie er fpricht, dem 
Kuͤnſtler hat gezahlet, ſoll jege verfchmwiegen feyn. Nur 
diefes melden wir, hier Fam dag wichtigite von feinen Ah⸗ 
nen für. Da ſtund fein Großpapa von mütterlichen Len⸗ 
den, und hielt ein Büchfenrohr in feinen tapfern Hans 
den, mit dem er auf den Rumpf des armen Bauern trifft, 
der ihm die Kirfchen ftahl, mit diefer Veberfchrift: 
Acternae memoriae ob feliciter fuppreflam rufticorum 
nequitiam. 
Iu’einem ewigen und ſteten Angedenken, | 
Mie man die Bauern foll für ihre Schalkbeit kraͤnken. 
Dort ſtund der Großpapa von väterlicher Seite, der vor 
dem Herrenhof den Prangerring verneute. Die Schrift 
war folgende: Mi J 
Saluti publicae. 
Zu allgemeinee Nutzbarkeit. 
Und weiter drunter ſtand: 
Subditis ſuis facrum ! 
Den Untertbanen zugeweibt! 
Gewiß! einartigedund theures Liebespfand !) Der Dber- 
ältere von mütterlicher Claſſe, faß mie ein Bacchusbild 
auf einem großen Faſſe, der trunk zwey Kannen Wein zu 
Ehren des Gefchlechts in einem Ddem aus, Die Schrift 
iſt auch was rechts: Ä 
Nec pluribus impar. 
Es foll mich Feiner niederjaufen. . 
Am legten fahe man den Aelteften erfcheinen, das war der 
Tapferfte, der warf mit großen Steinen den tollen Schafs 
hund tobt, den ihm daffelbe Fahr der Schulze bat gefchenkt, 
wobey die Umſchrift war: Ä 
Terror hoftium! 
Wein Feind muß fterben oder laufen. 
„2 


Von denen Alpen ber. Es iſt allhier vermichen ein 
angefehner Mann, der Herr von Schuft, verblichen, und . 
meil er Lebenszeit ein Eleiner Haafe war, fo ftellte fich fein 
Tod auch ziemlich närrifch dar. Er hat, wie eben der, den 
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wir bier abgemalet, mit feinem Adelftand mehr als erlaubt 
gepralet. Er bilder fich ven Stamm von taufend Jahren 
ein, und er foll, wie man fagt, der dritte Stammherr ſeyn. 
Erft fah es ziemlich ſchlecht. Er blieb im Dunkeln fißen, 
da er fich doch vermaß, ein Land zu unterſtuͤtzen. Drum 
gab er eine Schrift doch fonder Namen raus, und lachte 
fonderlich die großen Herren aus; der Titel hieß davon: 
Apollens bittre Klagen, daß jegt die Wiflenfchaft bis 
auf das Haupt gefchlagen; Hauptfählih, daß man nicht 
den meifen Mann de Schuft, als welcher e8 verdient, zu 
großen Ehren ruft. Ein guter Freund von ihm, vermochte 
durch fein Bitten, daß er ein Jaͤgerdienſt doch endlich hat 
befchritten. Kam nun ein Brief an ihn, fo fprach er zum 
Sagen: Schau erftlih, ob auch bier der Titel völlig fen! 
Mächft diefem mußt er auch ein geiftlih Amt verwalten, 
und die Inſpection der Armencaffe halten; Drum bat er, 
da er jet fein Teftament gemacht, wie man ihn, wenn er 
todt, foll Eleiden, ausgedacht, Die rechte Seite war mit 
ſchwarzen Tuch bedecfet, und an der Linken war ein gruͤnes 
angeſtecket. in blauer Federbuſch hieng an dem Haupte 
vorn, und auf dem $eibe lag ein großes Jaͤgerhorn. Doc 
boͤret, was fich noch im Sarge zugetragen. Er hat ein 
Kammermenfc noch an den Hals gefrhlagen, daß fie zur 
Erde fiel, diemeil fie zu ihm ſprach, da liegt Here Schuft 
in Ruh, und fagte nicht Das Wort de oder von darzu. 
Bon Leipzig. Ein Student hat folgends heimge- 
fchrieben : | 0 
Frau Mutter, | > 
Wißt ihr noch: Du ſollſt kein Maͤgdgen lieben! mar euer 
legtes Wort, indem ich Abſchied nahm; Allein verzeibet 
mir, dag klang ein bißgen lahm, Denn wenn ich euch 
dasmal, wie fonft, gefolget hatte, fo lebt ich big hieher 
als wie ein Erzmafferte. Ihr ſchickt mir ja! Kein Gelb. 
Vom Winde leb ich nicht, drum böret, mie ich mir die 
Maͤgdgen abgericht:: 
- Des Sonntags um 4. Uhr, hab ich in einem Garten der 
Jungfer Taufendfchön big 8. Uhr aufjumarten. Da 5 
on i 
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ich wie ein Prinz, denn da tractiret fie, und giebt mir alle 
Jahr ein Kleid vor meine Muͤh. 

Des Montags gegen Zwey hab ich, ein Kaufmanns— 
magdgen, die thut als kame fie zu unfrer Jungfer, Kath: 
gen, die bringt ein halbes Pfund Caffe verſteckt zu mir, 
den Zucker und Tabak hol ich des Nachts bey ihr. 

Des Dienftags, wenn ed graut, geb ich zueinem Weibe, 
ber ich, Dieweil ihr Mann betragt, die Zeit. vertreibe; Die 
giebt mir allemal 2. Thaler Ertrageld, das wird denn or- 
dentlich die Woch ing Werk geftellt. Der lieblichfte Ter- 
min iſt an 

Der Mittewoche, denn Jungfer Dorigen zablt vor mich 
bey dem Koche, davor verlanget fie zur Zeit nichts mehr 
von mir, als dag, ich fing ihr was auf meiner Eyther für. 

Des Donnerftags, muß ich zur Tungfer Dablin kom— 
men, da wird denn allemal auch etiwag eingenommen: Man: 
chetten, Kraufen, Band; Auch hat es da zulegt ein Uhr 
aus Engelland und ihr Portrait gefeßt. 

Des Sreytags hab ich noch was hartes auszufteben, ich 
muß zu einer Frau von 50 Jahren gehen, die fpricht, es 
- liegen ſchon die Doctorfoften da, du nimmft mich doch, 

mein Kind, ba fag ich lauter Sa! — | 

Sonnsbends ift vor mich: Da hab ich gute Brüder, die 
(een fich mit mir bey einem Eaffe nieder, Da wird ein L’om- 

re- Spiel und ein Picgvergemacht, und vier, fünf Stun- 
den Zeit mit Scherzen zugebracht. Verwichen haben mir 
zwey Magdgen zugefchrieben, die bitten, daß ich fie doch 
wieder möchte lieben. Allein ich bin befegt; wer weiß 
wie fich es fügt, daß ein in kurzer Zeit von mir den Ab— 
ſchied Eriegt. Mich deucht, e8 möchte bald das Raufmanns- 
Magdgen fpringen, denn wird fie künftig mir nicht beffern 
Enafter bringen, als wie den letzteren, der allzubeiffend 
mar, und gar nicht hat gebrannt, fo ift der Handel gar. 
Die Dablin ftehet auch bereitd auf ihrer Schippe, fie biß 
mich gar zu arg verwichen im die Lippe. Das Ding ge: 
fallt mir nicht, thut fie e8 noch einmal, fo koͤmmt das neue 
Paar davor an ihre Zahl. Und diefes habich euch, Frau 
Mutter, wiffen laffen, um die VBermahnungen nun anders 
abzufaffen. Denn ich befinde fie von niedrigem Geſchmack. 
das füget | 

| Euer 
Sohn 
Hanf Adam Tudelſack. 


Dodd s— Von 
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Von Erfurth muß ich was zu guter letzt beruͤhren, und 
meinen guten Freund, Herr Ts gratuliren, daß ihn die 
Facultaͤt dafelbiten werth geacht, und zum Licentiat Der 
Arzeney gemacht. Ich wünfd ihm Gluͤck und Heil zu 
feinen Patienten, und mwünfche, wenn wir doch viel folche 
Leute kennten. Er hat zwar nur das L. Das funfzig macht, 
begehrt; Allein er ift das D. das ift fünf Hundert werth. 


ö— — — ———— — 
Zum guͤldnen Ochſenkopf iſt Doctor Schweinemagen, zwey 
Treppen vorne raus, im Hofe, zu erfragen; Bey Jungfern die⸗ 
fes Orts macht er ſich ſehr beliebt, dieweil er ihnen viel von 
ſchoͤnen Mitteln giebt. Es iſt das wichtigſte von allen ſeinen 
Sachen, daß er die Kunſt verſteht, ein blond Haar ſchwarz zu 
machen. Er hat es ſchon verſucht, und iſt auch in der That 
mit diefer feiner Kunſt recht uͤberaus probat. Man hoͤrt auch 
nach der Zeit von hiesgen Kramern ſagen, die Mandeln haͤtten 
“nun ein großes abgeſchlagen: Bishero hätte man fo manches 
ÿfund verbrannt, und folches zum Gebrauch der Haare auf 
gewandt. Der Doctor bat hierdurch das Frauenvolf gebeten, 
nur eine Stunde lang fein Zimmer zubetreten, und ſchluͤge feine 
Eur bey ihnen gar nicht am, fo hatt er, wie er fpricht, Die Muh 
umſonſt gethan. 
— * * * * * ** x* * * SE SE Ze Ze Ze XX SE Ze ze Zu Ze 


EXTRA CT, 
Das VI. Stüd 


von allerhand 


NOUVELLEN. 


Die Wahrheit, Scherz und Ernſt der Welt 
| vor Augen fielen. 


Hr jegund Wintergzeit, iſt aller Welt befannt, und 
mir abfonderlic), weil ich viel Holz verbrannt. In— 


deffen höret man aus Nova Zeimbla fagen, daß fich was 
| ſelt⸗ 
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ſeltſames daſelbſten zugetragen; Und weil man ſolchen Fall 
— alle Tage bat, fo leſe, wer es ſieht, bier dieſes kurze 
lat: | 


So bald dag neue Fahr, der Jenner, angefommen, 
bat auch die Kalt und Froſt erfchrecklich zugenommen: 
Die Fuͤchſe fturben weg, die Wölfe wurden zahm, fo, Daß 
man Pelz genung von folchem Vieh befam. Es iſt font 
dieſem Volk die Kälte zwar nicht fremde, daß fie auch ofter- 
mals in einem bloßen Hemde, fo fehr esfonft gefriert, doch 
auf der Straße gehn; Doch jest vermochten fie den Froſt 
nicht auszuſtehn. Das harte Maͤnnervolk blieb in den Loͤ⸗ 
chern liegen, kein Guckguck konnte fie nicht von der Stelle 
friegen. Allein dag Weibesvolf, dag fletd der Vorwitz 
plagt, bat bey der Morgenluft doch einen Streich gewagt. 
Drey Tage mocht es feyn, feit dem fie fich verkrochen, feit 
eine Nachbarinn die andre nicht gefprochen, das war vor 
fie zu lang; So fehr es immer frohr, fo Famen bier und 
da die Weibergen empor. Gie fiengen famnitlich an auf 
diefe Luft zu ſchmaͤhlen, fie könnten, fagten fie, einander 
nicht erzahlen, was die und jener macht, was fonften neues 
wär, und fehnatterten etwas, als wie die Endten, her. 

Was jego diefe ſprach, das mußte jene beffer, bald Fang 
es Har, bald grob, wie raufchendes Gewaͤſſer, was jener 
fehlete, das half die anderein: Es war, als follte hier die 
Judenſchule feyn. Doch böret, was gefchicht ; Indem fie 
fich bemühen, und über Groß und Klein den Dolch der 
Zunge zieben, fo flieg die Kalte hoch; da fie in befter Ruh, 
gefroren allerfeits die Wiäuler ihnen zu. Die Männer 
mochten bier die Weiber wenig lieben, denn fie bezeugeten 
hierüber ein Berrüben, vielmehr traf aller Wunfch hierin 
nen überein, die Kälte möchte doch von fleter Dauer ſeyn. 


Man hat von Zeuta her gerviffe Poft gelefen, daß Kälte, 
Froſt und Schnee fehr groß dafelbft gemwefen, fo, daß ber 
Mohrenheer, fo diefe Stadt umfchließt, auf einer Schlic- 
tenfahrt bier angefommen ift. 


Sie find der guten Stadt — gekommen, 
weil ſie kein Schlittenzeug mit Schellen mitgenommen, 
doch da die Sonne nur den Schnee zerſchmolzen hat, ſo 

ſchießt das wilde Volk mit Schlitten in die Stadt. Es 
glaub es, wer es will, ein ieder nach Belieben, man hat 

zum 
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sum wenigſten vor ganz gewiß gefehrieben, daß Zeuta in 
der That belagert worden fey, dem Commendanten felbit 
ift nicht gar wohl dabey. | 


Das junge Mufenvolf in dem berühmten Leiden, ift 
bey der Schlittenfahre vorjeßo voller Freuden, ſpricht der 
Profeffor gleich: Cras pergo, Domini! fo überhebt man 
ihn doch aller feiner Muͤh. Die Schlitten gehen vor; Die 
Herren Stallphilifter find,mehr, als Phöbus werth, und 
alle Pallaspriefter. Und weil man aud) dabey auf Zucht 
und Ordnung hält, fo bat man folgendes zur Richtſchnur 
vorgeftellt: Ä 


I. Wenn nur ein bisgen Schnee der Himmel fallen laffen, 
und uͤberdeckte kaum das Pflaſter auf den Baffen, fo 
fabret immer fort; wenn aus den Gteinen gleich dad 

Feuer haͤufig ſpringt. Iſt doch die Luft vor euch. 

U. Sucht fihöne Schlitten aug, mit Schnitzwerk ausgezie— 
vet, mit Silber und mit Gold gemaler und befchmieret, 
damit es Fuͤrſtlich laßt, mern gleich das Schlittenpferd 
ala wie ein Windhund fieht, und kaum das Futter werth. 

ID. Vergeßt die Schellen nicht; Diefelben an der Muͤtze, 
die vielen erblich ſeyn, find Diefes mal nichts nuͤtze. 
Sonſt weicht euch nientand aus. Die Luft wird auch 
— wenn man ſein Schlittengeld am Pferde klin⸗ 
gen hoͤrt. 

IV. Fahrt lieber in der Stadt als draußen auf dem Lande 
wenn da die Bahne gleich nicht in fo gutem Stande, fh 
prahlts doch defto mehr. Denn wirklich iedes Haug 
ftöße, wenn ein Schlitten koͤmmt, faft alle Scheiben 
raus. Wer num ein Mägdgen liebe, und weiß nichts 
auszufinnen, wie er fich zeigen fol, der kann fehr viel 
gewinnen, wenn er nett angepußt, nebft feinem Schel: 
Ienpferd, vor der Geliebten Haug fein oft vorüber fahrt. 

V. Das muß am Tage feyn; Wenn fchon das Kicht vergan: 
gen, fo fan man nicht gar viel vor feine Koſten prangen, 
man bätte denn etwan ein Mandgen ſtatt der Fracht, 
das ſchickt fich allerdings am beften in der Nacht. 

vi Wer Srauenzimmer fahre, muß fich auf viel befleiffen, 
und ihr das Lenkſeil wicht an ihre Backen ſchmeiſſen; Er 
werfe fie nicht um, weil das verbachtig klingt, wenn 
eine Mannsperſon ein Weib zu Falle bringt. 
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VII. Schafft gute Peitſchen an, die ganz entſetzlich knallen, 
daß ſelbſt der muͤde Gaul zu Boden moͤchte fallen, es 
laͤßt fEudenxus; wenn gleich die Einfalt ſpricht: Vor 
Kutſcher ſtuͤnd es wohl, doch vor Studenten nicht. 

VIII. Legt auch die Sporen an; die Mode will es haben, 
ohnfehlbar wird das Pferd hernach viel ſtaͤrker traben; 
der Anblick machet es von ſelbſt ——— ſcheu, auch 
bricht man, wenn man faͤllt, viel ehr ein Bein entzwey. 

IX. Wenn Frauenzimmer faͤhrt, fo fol es fich bequemen, 
Pantoffeln auszuziehn und Schuhe mitzunehmen, wie 
leicht verliere man fie? den Strotzrock weggethan, fonft 
bangen fich von Schnee und Eife Klunfern dran. 

X. Geſetzt, ed ware kalt, es Fönnt ed niemand dauren, fo 
‚muß ein junger Menſch doch nicht zu Haufe lauren, es 
fey dann, daß der Bart imerften Kaumen wär, fo bleib 
er lieber weg, denn ſonſt erfrieret er. | 

XI. Das liebe Frauenvolf darf nicht fo viel befahren, fie kön- 
nen Kopf und Bruft mit warmen Pelz; verwahren, die 
Hände desft der Muff, die Flafchen, Zienelftein, die 
Gieck, und was fonft mehr, Fann vor die Fuße feyn. 

XI. Wer gar nicht fabren kann, foll fich zu Haus ergögen, 
doch wenn er fahren will, fich in den Schlitten fegen. 
Fahrt euren Gulden ab, fehreyt, jaget, peitſchet drauf; 
wer umgefchmiffen wird, der flehe wieder auf.  _ 

Da aber nun der Schnee zu ſchmelzen angefangen, fo 

ift die Schlittenluft zugleich mit untergangen. Indeß hat 
mancher ſich in große Schuld geftecft, wie bengelegter Brief 
weitläuftiger entdeckt: 


„Herr Vetter, | 

Weil ich weiß, daß fie mich zartlich Tieben, fo hab ich 
auch an fie hier diefen Brief gefchrieben: Der Zufland, 
mo ich bin, iſt überaus berrubt, wenn nicht ihr guter Rath 
mir einen Beytrag giebt. Als letzt ein derber Schnee in 
unfrer Stadt gefallen, und ich die Schlittenfahrt mit Schel- 
len hörte fchallen, fo dacht ich bey mir felbft, du willſt 
fein Pinfel fepn, und fagte mich fo gleich in einen Schlit⸗ 
ten ein. Das Ding gefiel mir wohl; ‚ich that es alle Tage, 
es hieng mir gleichlam an, als eine Fieberplage, nunaber, 
da ed aus, ſo iſt der Beutel leer; Ach! wer nur nicht fo 
viel dabey noch ſchuldig war. Hier uberfchick ich ihm die 
Summa meiner Schulden : Aufmeine neue Uhr ſtehn ein 
und zwanzig Bilden, ſechs Hemden ſchickt ich auch zu mei- 
ner 
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ner Waͤſcherinn, der ich vor dieſesmal vier Thaler ſchuldig 
bin. Das rorhe Sonntagskleid mit filbernen Ballerten, 
mein goldner Pathenring, die Spigenhandmanchetten, 
der Struv, der große Hopp, Bergerd Oeconomie , Schil- 
teri Synopfis Juris Canonici, der feidne Kammerrock, (und 
nehmen fies nicht übel,) Carpzovi Opera, und meine große 
Bibel, und alles was bey mir nicht allzumangelbaft, ſteht, 
wie ein Purfche fagt, ießt zur Gevatterfihaft. Die Leute 
drohen mir, fie wollen mich verklagen, dem Vater darf ich 
nichts von meinem Unglück fagen; Herr Vetter, thun fie 
doch die Gütigfeit an mir, und ſtellen der Mama dieß al: 
les Häglich fir. Zwey hundert Thaler Geld Fan alles 
wieder beben; fie koͤnnten dem Papa auch zu verftehen ge- 
ben, ich hörte diefes Jahr ganz privatiflime; ich weiß, fo 
that ihm auch der Wechfel nicht fo weh. Ich bitte noch 
einmal fich meiner anzunehmen, die Schuldner werden mich 
ſonſt eheſtens beſchaͤnen. Doch ihre Butigkeit verfpricht 
mir wieder Ruh. Davor verharr ich auch 
ihr 
Diener 


Fahrezu. 


Bon Moſcau hat man legt die ſichre Poſt empfangen, 
vor Kälte Eönnte man gar feine Zobel fangen. Nun träge 
das Frauenvolf den Muff ſchon iegund Flein, mas wird 
ins ünftige vor eine Mode feyn? Zum wärmen find fie 
nichts, vor Kälte noch geringer, der arme Daumen muß 
nebft feinem fleinen Finger, auf der verlorenen Poft die 
Schilderwache feyn, denn wie gefagt, die Hand geht kaum 
zur Hälfte nein. | — 

Ein alter Medicus, und zwar aus Coppenhagen, hat 
folgendes Recept für Kälte vorgeſchlagen: 
Zehn harte Klaftern Holz gebraucht, bey Wein und Bier 
Tadack geraucht, des Abends einen Milchcaffee, früh Mor⸗ 
en® einen guten Thee, unnöthigen Beſuch geſpart, die Fen⸗ 
(er und dag Haus verwahrt, zur Nacht ein feurig junges 
Weib, bewahrt vor Froft des Menfihen Leib. 

Ich glaube, wer das braucht, ‚daß er gewiß geneſt, benn 

unten drunfer ſteht das Wort Brobatum elt! — 
| sid.‘ Ä 


u, 
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III 


Als Herr BT. S. Doctor wurde. 


Leipzig, den 9. Sept. 1723. 


Die unheilſamen Fieber. 





De ganze Welt hat Fieberſchmerzen, 
Ihr Mediciner, ſeht ihrs nicht? 
Geht euch das Uebel nicht zu Herzen? 
Bedenkt doch eure ſchwere Pflicht; 
Wißt ihr kein Mittel anzuſagen, 
Soll Schwitzen wohl vergebens ſeyn? 
Und hilft denn hier kein Aderſchlagen, 
Faͤllt euch denn nichts von Pillen ein? 


Doch eure Mittel ſind verlohren, 
Hier hilft kein langes Recipe, 
Die Fieber werden angebohren, 
Und bleiben ein beftändig Weh; 
Ja mancher ftürbe felber lieber, _ 
Eh er fich zu der Eur entfchließe, 
Und alfo bleiben diefe Fieber E 
Ein Weh, das nicht zu Heilen ift, 


- Bey manchen hat ſich im Gehirne 

Der Ehrſuchtsſchwindel eingeftelkt, 

So daß er fid) vor ein Geftirne, 
Die andern vor ein Irrlicht haͤlt. 

Und auf die tiefften Complimenten 
Folgt kaum ein kahles: Großen Danf! 

Und folche ſtolze Patienten . | 
Sind an dem Hoffarthsfieber krank. 

415* Wer 
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Wer kaum den Namen weiß zu ſchreiben, 
Und nichts als Huͤhner fuͤttern kann, 
Der will nicht mehr fo niedrig bleiben, 
Und kauft ſich einen Titel an. 
Nun müffen ihm die andern weichen, 
Er ift der Höchfte bey der Stadr, 
Und diefes ift ein wahres Zeichen, 
Daß er das Narrenfieber hat, 


Ein andrer zählet die Ducaten, 
Und greift die Thaler zitternd an, 
Und da er alle Tage Braten . 
Und Wein die Fülle haben fann, 

So will er lieber Raftrum trinfen, 
Und ißt ſich Faum zur Hälfte fart; 
Und da wird mich wohl recht bebünfen, 
Daß er das Geizhalsfieber hat. 


Den jungen $euten ift ums Hertze 

Als wie ein heißer Hierfebrey, 

Sie wiffen nicht vor lauter Schmerze, 
Obs Dftern oder Pfingften ſey: 

Sie fterben bey gefunden Tagen; 
Romanen find ihr geichenlied. 
Mer ift, der nicht. bey folchen Plagen 
Das Liebesfieber deutlich ſieht? 


Ingleichen mancher armer Schluder,- . 

Dem nod) der Bart voll Federn haͤngt, 
Der meynt, e8 wäre lauter Zuder, 

Wenn er ans Weibernehmen denkt; 
Da fißt er, und hat faufend Grillen, 

Bon was vor Art die Braut foll feyn. 
Mein! ſagt, was giebt man da vor Pillen 

Vors Junggeſellenfieber ein? 

Den 
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Dan andern will das Haus erdrüden, 
Er muß zum Merfeburger gehn, 
Und will der Bater nichts mehr fchicken, 
So muß das Kleid Gevarter ftehin; .. 
Da hält man Gohlis zehnmal lieber, \ 
Als wie das Aubitorium, | 
Und diefes ift das. Purſchenfieber, 
Das gehet ganz erſchrecklich uum. 


Ein Maͤgdgen, ſo ſich alle Poſten 
Was Neues aus Paris verfchreibt, 
Und die von Weften oder Oſten 
Die Moden bis nad) Deutfchland treibt, 
Die alle Sonn und Feyertage — 
Ganz was beſonders ausgeheckt, 
Die iſt wohl mit der groͤßten Plage 
Des Modefiebers angeſteckt. 


Wher ſich ein Weibgen ausgeleſen, 
Das wie die letzte Bitte ſieht, 
Der hat gewiß das boͤſe Wefen, | 
Das Marf und Pein zu Grabe zieht; 
Denn biefe ftehen ftets und Feifen, | 
Und brummen eins in Tag hinein; 
Das wird, fo viel ich kann begreifen, 
Das böfe Weiberfieber fenn. 


Hingegen muß die rau nicht lachen, 

Wenn fie dem Mann die Hoſen fiehle? 
Es heiße: Mann, führe deine Sachen, 

So wie es deine Frau befiehle; 
Sie fränfe noch wohl’ den armen Teufel 
Mit einem Eptracourtifan, 
Und diefen ficht ohn allen Zweifel 

Das fromme Männerfieber an. 


Ce Hoch⸗ 
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Hochedler Freund, du wirſt vergeben, 
Daß bier von Fiebern wird gedacht, 

Dein Difputicen hat uns eben Ä 
Auf die Invention gebracht. 

Das Fieber, das du haft befchrieben, 
Das fo gefährlich als die Gicht, 

Wird zwar durch Arzeney vertrieben, 
Jedoch bemeldte Fieber nicht. 


Noch vieles wäre zu berühren, 
Allein die Zeit erlaubt es nicht. 
Wir haben Bir zu gratuliven, 
Und wollen lieber unfre Pflicht 
Bey deinen neuen Ehren zeigen, 
Womit did) die Hygea ziert, 
Da fie dich unter Lorbeerzweigen 
In ihren Ehrentempel führe, 


Es müffe nun bey deinen Ehren - 

Auch dein Vergnügen doppelt bluͤhn! 
Der Segen müffe zu dir Fehren, 

Und das Geluͤcke zu dir ziehn! 

Damit man möge von dir leſen, 

Was deinen Ruhm zum Sternen führt: 
Daß nemlich alle die geneſen,  - 
Die Doctor S = » hat curirt! 
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IV. 
Als Herr EG.H. Doctor wurde. 


Leipzig, den ı7. Decembr. 1723. 


Gold, die befte Tinctur der Welt. 





Netzunder find die goldnen Zeiten, 

) Bor Geld und Gold ſteht alles frey: 

Die Tugend und Gefchicklichkeiten- 
Sind meiftentheils nur Hudeley. 

Man frage nicht: Hat der Herr ftudirer? 
Hat er ſich fonft geſchickt gemacht ? 

Ach! wer nur Geld im Beutel führer, 
Der hat es hoch genung gebracht. 


Ihr Eltern, ſammlet euren Kindern 
Nur große Kiſten Thaler ein! 
So kann ihr Gluͤcke niemand hindern; 
Geſetzt, daß ſie nicht wuͤrdig ſeyn, 
Daß ſie in einem groben Kittel, 
In einem ſchlechten Stande ſtehn, 
Parbleu! fo kauft nur einen Tittel, 
So bluͤhet ſchon ihr Wohlergehn, 


Wenn einer will zu Ehren fteigen, 

Und ſchmiert die Treppe nicht mit Geld, 
Kann fic den Troft zum Voraus zeigen, 
_ Daß er zurüce runter fällt, 
Warum? Der Herr muß Dona haben, 

Das hieße fonft: gelehre, geſchickt; 
Itzunder find es folche Gaben, 

Worein man wilde Männer drück, 

Eeee 2 Und 
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Und leider! ift es eingeriffen, 
Wer nur vor außen prablen kann, 
Da wollen flugs die Leute fchließen: 
Das ift gewiß ein großer Mann! 
Da greift ver Bauer nad) der Müse, 


‚Und beuge den Rumpf wer weis wie ſcharf, 


Da jener dennoch weit mehr Grüße, - 
Als wie der Bauer felbft bedarf. 


Verbinde, Themis, nurdie Augen, 
Berbinde, tie es bir gefällt, 

Die Binde wird nicht lange taugen, 
Denn, wenn man Gold dagegen ftellt, 

So finde der Schimmer doch noch Rigen, 
Wie fieht es um den Armen aus? 

Ad) ja! der bleibe gar richtig figen, 
Der Reiche zieht den Kopf heraus, 


So ſchwarz als fonft die Laſter eben, 
Das ſich der Himmel felbft betrübe, 
So leichte kann es doc) gefcheben, - 
: Daß ihnen Gold die Schminfe giebr. 
Man fchone nur nicht dieDucaten, 


So wird (doch Fromme thun es nicht,) 


Die Leichenpredigt wohl geräthen, 
Und waͤr es auch ein Boͤſewicht. 


Die Liebe, ſo unuͤberwindlich 
Und Oberhaupt in allen bleibt, 

Wird bey der Anſicht doch empfindlich, 
Wenn Gold die Heyrath unterfchreibt. 

Wie mancher Mops kriegt eine Nieſe, 
Der oftermals nicht wuͤrdig iſt, 

Daß ihm vom Dorfe Kaͤth und bieſe 
Die Hände druͤcket oder kuͤßt. | 


Ein 
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Ein Mägdgen, das zu zwanzig malen 
Den Klapperftorch bey fich gefehn, 
Und nur kann mit Ducaten praßlen, 
Die Hofft, (und pflege auch zu gefchehn,) 
Es werde noch ein armer Suͤnder 
Zu ihr doch auf die Heyrath gehn, 
Da oft gewißlich Eeufche Kinder 
Noch lange Zeit zurücke ſtehn. 


Gold Heiße die ftärkfte Kraft der Erben, 
Der Grund, wo alle Sachen rubn, 
Mit Golde kann man“ alles werben, 
Miet Gelde fann man Wunder thus 
Nur Schade, daß nicht auch) die Thaler 
Sm Himmel gäng und gäbig feyn, 
So nähm ein jeder reicher Prahler 
Den Plag dafelbft vor andern ein. 


Gold ift ver Einſchluß aller Dinge, 
Und hat mehr als. magnetfche Kraft, 
Da ift Eein’ Arbeit zu geringe, 
| Wenn man nur Geld damit verfchafft. 
.. Ums Geld verträge man alle Fälle, 
Ums Geld ift feib und Leben preis, 
Ja, mancher führe gar zur Hölle, 
Wenn er da Geld zu holen weis. 


Iſt nun das Gold in allen Ständen 
Bon folher ungemeinen Kraft, 

Was Wunder, daß es auch in Händen 
Des Artztes rechte Wunder fchafft, 

Und zwinget, wie ber Menfchen Herzen, 

So auch die menfchlihe Natur, 

Daß ſie in aller Kranken Schmerzen 

Ihr ſelbſten hilft und macht die Cur. 


Eeee 3 — 
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Hochedler, du giebft uns zu Iefen, 

Wie Gold zu einer Areney 
Bon einem ganz befondern Wefen, 

Und ungemeinen Kräften fey. 
Jedennoch mußt du auch befennen, 

Daß, was mein Kiel vom Golde fpricht, 
Der Wahrheit fey gemäß zu nennen, 

Denn die Erfahrung lügt es niche, 


Hu aber bift darum zu loben, 
Daß dich allein Gelehrfamteit 
Zu deinen Ehren hat erhoben, 
So, daß auch felbft der fcharfe Neid 
Nichts weiß darwider vorzubringen, 
Weil fi) dein Fleiß dahin bemuͤht, 
Auch nad) demfelben Ruhm zu ringen, 
Worinn dein theurer Vater blüht, 


Indeſſen laß ich die zu Ehren, 
Da Leipzig dich fo herrlich ſchmuͤckt, 
Mein treues Wünfchen gerne hören, 
Das Herz und Mund zum Hinimel ſchickt. 
Der Höchite gebe Dir Gedeyen, 
Dein Rathen ſchlage gluͤcklich ein, 


So wird (ic) kann dir prophezeyen,) 


Huch deine Praxis gülden ſeyn. 
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EEE TERTETRER ET URET 
v. 

| Als 

Herr A. C. S. Magiſter wurde, 


Leipzig, ben 20. Febr. 1727. 


We aͤndern ſich die lieben Zeiten, 
Zumal bey der Gelehrſamkeit! 
Man frage nur bey alten Leuten, 
Was ein Gelehrter hat bebeur ? 
Gewiß! mo ein Studente gienge, 
So machte man fonft Wunderdinge, 
Und fand ſich ein Magifter ein, 
So mußt er wie ein Abgott feyn. 


Doch diefer Glanz ward zeitig düfter, 
Die Freude hat bald aufgehört: 
Hauptfächlic) aber ein Magifter 
Wird io nicht fo Hoch geehrt. 
Das madıt, die Welt ift hönifch worden, 
Und bildet den gelehrten Orden 
Sich als ein eitles Wefen ein, 
Wenn einer will Magifter ſeyn. 


Lind wirklich, wenn mans recht befieher, 
Iſt auch der Mißbrauch ſchuld daran, 

Denn wer auf Unverſtaͤten ziehet, 
Und ofters wenig hat gethan, 

Und ſteckt darzu voll Eigenliebe, 

So fallen ihm die Sehnfuchts-Triebe 
Bey einem jeden Billen ein: 


Sch foll und muß Magifter fen, 
Ee ee ⸗ Die 
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- - Die Mutter finge fehon in der Wiege: 
Mein Sohn foll ein Magifter feyn ! 
Und fammler von der alten Ziege 
Die Koften fchon zum voraus ein; 
Da doch das Söhngen befler taugte, 
Daß fie e8 bey dem Pfluge brauchte, 
Sie aber rede fich Doch noch ein: 
Mein Sohn foll ein Magifter feyn. 


Will einer Kinder unterweifen, 
Und nichts von einem Gradu fpricht, 
So mag er nur nach Haufe reifen, 
Der Herr Patron verlangt ihn nicht, 
Here Informator! Elinge zu nüchtern, 
Die Kinder werden eher fhüchtern, 
Wenn fie im Haufe bören ſchreyn: 
- Wo mag ber Herr Magifter feyn? 


Will einer nach Befördrung gehen, 
Und koͤmmt nicht als Magifter an, 

So wird er mirklich kahl beftehen, 

. Ein jeder Bauer ftößt fich dran, - 

Und wenn er fonften bey Befragen, 

Nichts, mas erheblich, weis zu fagen, 
So fälle ihm doch der Einwurf ein, 
De Pfarr mußein Magifter feyn. 


Wenn mancher gleich mas rechts begriffen, 
Und wieder in die Heymach tritt, 

So wird er dennoch ausgepfiffen, 

Er bringe dann den Gradum mit. 
Da wollen flugs die Leute ſchließen: 
Der gute Menſch muß wenig wiſſen, 

Und wenden baben dieſes ein: 

Er wuͤrde fonft Magifter feyn. 

2 | Bil 
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Willyeiner, daß ichs darf beruͤhren, 
Zum Maägdgen auf die Heyrath ziehn, 

So mag er fich mit allen Bieren 
Noch emſiger, als fonft bemuͤhn. 

Der Tittel der Magifterinnen 

Kann bey den Jungfern viel geminnen ; 
Drum ift der Bortheil ungemein, 
Wenn einer Pann Magifter feyn. 


Hoch, werther Freund, die Sorbeerblätter, 
Womit dic) die Sophia Frönt, 

Die werden auch von feinem Spötter 
Verlaͤumdet oder ausgehöhnt, 

Dein Fleiß hat dir fie felbft gemunden, 

And deinen Schläfen angebunden, 
Du Fannft ohn alle Schminf und Schein, 
Mit Ehren ein Magiiter feyn. 


Ich wünfche dir von Herzen Gluͤcke, 
Die Ehre ſchließt den Tempel auf. 
Und ruft: Mein Sohn, fomm ber und rüde, 
Komm ber, und rücfe weiter rauf. 
Der Höchfte wird den Weisheitsfegen 
Zu deinem ächten Fleiße legen, 
So trifft bey Dir ein Beyſpiel ein, 
Wie man foll ein Magifter feyn. 
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VI 


Als Here ©. den Doctorhut 
uber feine Scheitel feste, 
meynt es eine Feder gut, 


die fich mit daran ergößte. 
Leipzig, den 4. Decembre. 1727, 


hen dich deines Fleißes Proben 

| Zur Doctorwürbigfeit erhoben, 
Geehrter Freund, fo fälle mir ein, 
Ob ich, wenn id) noch wählen follte, 
Vielmehr ein Kaufmann werden wollte, 
As etwan ein Herr Doctor feyn, 
Allein mas brauche es, daß ich frage, 
Da man eg leicht errathen fann, 
Doctores haben qute Tage, 
Diefelben hat fein Handelsmann, 


E5in Doctor bleibt in feiner Claufe, 
Und trinke fein Gläßgen Wein zu Haufe, 
Und bringt die Klagen zu Papier; 
Hernachmals meldt fich der Eliente, 

Der macht die größten Complimente, 

Und zahle baares Geld dafür. - 

Wie muß ſich nicht ein Kaufmann pladen, 
Bald machet ihm der Wind Verdruß, 
Bald flieget ihm der Schnee in Naden, : 
Wenn er per Pofta reifen muß. 
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Die Cent pro Centgen Elingen nette, 
Allein wenn man fie immer hätte, 
So lohnte fi) es noch der Mih, 

Die Nahrung wird ja täglich fchlimmer, 
Auf gute Zeiten hofft man immer, 

Doc leider! fage, wenn kommen fie? 
Laus Deo: Soll und hat empfangen, 
Steht aller Orten abgemalt ; 

Doch wenn die Zahlungszeit vergangen, 
So fommt fein Schuldmann und bezahle, 


Fin Doctor kann nicht viel verliehren, 
Denn zahle man ihm nicht die Gebühren, 
So weis er feine Mittel ſchon. 

Er hält fih an die Documenten, 

Wo nicht, fo fommts mit dem Clienten 
Gar bald zur Erecution, 

Auch ihr Verlag will nichts bedeuten, 
Ein ganzes Buch Conceptpapier 

Hat zwey und fechzig lange Seiten, 
Da zahle man wenig Geld dafür, 


Allein da liege Der Hund begraben, 
Das, was fie zu erlernen haben, 
Erfordert große Muͤh und Pein. 
Wenn Inſtituta und Pandecten 
Nicht fo verzweifelt herbe ſchmeckten, 
So möcht ich felbft ein Doctor feyn, 
Bald hat Juſtinus was befohlen, 
Dald hat der Cajus was gethan, 
Bald hat der Mevius geftohlen, 

Das ftünde mir durchaus nicht an, 
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Früh morgens, wenn der Tag noch grauek, 

Und fchläfrig nach der Sonne ſchauet, 

So muß man fhon in Büchern feyn. 

Nach diefem hat man feine Stunden, 

Da ift man bis zur Macht gebunden, 

Und ſchlaͤft auch da nicht ruhig ein. 
Deswegen muß ich nur geftehen, 

Ein Doctor braucht fehr viel Verlag, 

Den niemand nicht genung erhöhen, 


- Und nad) Verdienfte ſchaͤtzen mag. 


Hoch da ift auch) zu überlegen, 


Doctores haben allerwwegen 


Die Dber- und die rechte Hand, 

Und gehn fie endlich auf die Freyte, 
So finden fie an Feiner Seite 

Bey einem Mägdgen Widerftand, 
Frau Doctorinn! Flingt gar zu ſchoͤne, 
Der Name feſſelt fie allein. 

Und hätt. ich felber zwanzig Söhne, 
So müßten fie Doctores feyn. 


Du haft, geliebter Freund, dein Gluͤcke, 
Durch deinen Schweiß und dein Geſchicke, 
Durd) Tugend und Berdienft erlange, 


Ich freue mic) bey deinem Orden, 


So gut, als wär ichs felber worden, 
Weil meine $uft an deiner hangt. 
Am liebften foll eg mir gefchehen, 
Wenn ich bey deinem Doctorhut 
Die Bräutgamsfraufe werde fehen, 
So heißt es hier auch: Ende gut! 


VIL 
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KETTE KH E 


VII. 


A | 9 H 4 r r F E. H. 
Magiſter wurde. 
Leipzig, den 12. Febr. 1728. 





Einige Eigenſchaften eines wuͤrdigen 
Magiſtri. 





Ein Meifter foll fein Pfufcher feyn, 
Zumal der, fo fich will befleißen, 
In der geprießnen Weltweisheit 
Bon nun an bis in Ewigkeit 
Magifter Artium zu heißen; 
Er muß fih Wunder, Ruhm und Gunft 
Bey der gelehrten Welt erwecken, 
So, daß er auch die ächte Kunft 
Aus feinem Kopfe fönnte hecken. 


Ein Meifter foll Fein Windfang feyn, 

Er Dr aus feinen Handwerfsfachen 
ein allzugroßes Saugefchren, 

Da feine Wolfe nicht dabey, 
Kein Riefenwerf der Weisheit machen, 

Ein großer Bauch und fetter Rumpf 
Sind ofters ſchwacher Seelen Schalen: 

Und wenn die Kling am Meffer ftumpf, 
So muß der Heft vergebens prahlen. 
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Ein Meiſter ſoll nicht laͤppiſch ſeyn, 
Und ſich wie die verbuhlten Affen, 
Wenn er was ſchoͤnes ſieht und ſpricht, 
Wie eine Maus ins Inſultlicht, 


Nicht Augenblicke darein vergaffen. - - * > 


Ein jeglicher Philofoppus 
Iſt Meifter feiner eignen. Triebe, 

Und giebt nicht eine taube Nuß 
Bor die gerühmte Heldenliebe,. 


Ein Meifter foll nicht thöriche feyn, 


- Denn mandyem ift bey feinem Orden, - 


Wenn er ſich in dem Spiegel fieht, 
Wenn er das M. manierlic) zieht, 
Als wär er neu gebohren worden. 
Er zieht das alte Kleid nicht an, 
Es möchte nach) dem Purfchen ftinfen, 
Da ihm fonft Raſtrum wohl gethan, 
Will er nunmehro Duchftein trinken, 


Ein Meifter ſoll befcheiden feyn, 
Er wiſſe fich bey allen Fällen, 

Wenn man von Wiffenfchaften fügt, 

Wenn man nach). guten Sitten fragt, 
Sich als ein Meifter anzuftellen. 

Das Lehrjahr, der Gefellenftand, : 
Das Spiel der Jugend iſt zurüde 

Nun wird die Kunft noch mehr befanne 
Durch) fein gerathnes Meifterftüce, 


Ein Meifter foll Fein Faullenz ſeyn, | 


Er hat nicht allen Witz gefreffen, 


Plus ultra! iſt ein fehönes Wort, 
Das heißt, ftudire weiter fort, 
Ein Jahrlang wird fehr viel vergefien, 


Mit 
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Mit einem Magifterio 


Kann man nod) feine Frau ernähren, 
Und einem Mxdephylico 
Wird auch das Glück Fein Brodt befcheren, 


Wie aber foll ein Meifter feyn ? 
Das ift, wenn ich es Furz foll nennen, 
An dir geübtr H «- 
Und deiner $ehrgefliffenheik, 
Als einem Beyſpiel, zu, erkennen, 
Der Hut, womit dein Scheitel prangr, 
Iſt, hör ich felbft die Weisheit fagen, 
Aus wohlverdientem Ruhm erlangt, 
Und wird auch Ehrenwerth getragen, 


Hein rühmliches Magifter ſeyn 
Wird dir auch fernerhin gelingen, 

Wenn Yefculap den höchften Glanz 

Zu deinem neuen Meifterfranz 
Vielleicht nun bald wird überbringen, 

Der Hoͤchſte ftärfe deine Kraft, 
Geehrter Freund, fo fort: zu eilen! 

Wiewohl ſchon deiner Wiffenfchafe 
Die Doctorwürde mitzutheilen. 
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VIII 


Etwas zu lachen, 


bey einem vornehmen Geburtstage 
in Leipzig, den 2. Septembr. 1727. 


De ganze Welt iſt > Dieb, 
Das Dorf ift voller Bauern; 
Sch habe wohl ein Mägdgen lieb, 
Allein fie mag verfauern. 

Das Rabenvieh ift nicht getreu, 
Sie löffelt allenthalben, a 
Und mit dergleicyen Schmiererey 
Mag ic) mich nicht befalben, 


Has ift Die ſchoͤnſte Melodey : 
Srifch‘, Fröhlich und geduldig. 
Steht gleid) das Lami mit darbey: 
Und allen Leuten ſchuldig. 
Ein Titel und Fein Geld darzu, 
Mache Lücken in den Magen. 

Ey! Meifter Schneider, ftebe in Kuh, 

Und lat mich nicht verklagen. 


Ein Mägdgen dreyßig tauſend reich, 
An Thalern, nicht an Floͤhen, ER: 

Soll diefe Diertelftunde gleich 

Mit mir zu Bette gehen. 

Galante Weiber brauchen Geld 

Für die Stipendiaten ; | 

Kein fchlechter Volk iſt auf der Welt, 

Hs Hurenadvocaten, 
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- Ein Mägdgen, welches wohl gebrüft, 
Iſt allerdings, zu lieben. 

Der Affe gar poßirlich ift, 

Hat Cicero gefchrieben. 

Ein Fleines Herr Magiiterlein 

Will große Leute ftriegeln, 
Geſchwinde! bringt die Kage rein, 
Die Fungfer will fich fpiegeln. 


Was hat man guts in publicis? 
Die Sinfe lernet ſchnattern, 
Das Meerfchwein ſchickt die Roſilis 
Mit Briefen zu Gevattern, 
Das Naͤthermenſch führe großen Staar, 
Und puße fich wie der Geyer, 
Doch, brauche fie Baumöl zum Salat, 


So borgt fie einen Dreyer, 


or eine Jungfer einmal kuͤßt, 
And koͤmmet niemals weiter, 
Der iſt und bleibe zu aller Friſt 
Ein rechter 2 > braver Kerle. 
Gleichwie die liebe Sonne feheint, 
So muß man Caffe erinfen. 
Wer hätte denn das Ding gemeyne, 
. Daß ſich die Sauen ſchminken. 


Ein bifigen Nafchen geht wohl mit, 
Doc wer mit gleichen Füßen 
In die verbothne Schüffel tritt, 
Wird Haare laſſen muͤſſen, 
Ein junger Menſch hat Fleiſch und Blut, 
Wer kann den Adam zwingen? 
Und Jungfer Ließgens Fingerhut 
Iſt gut zu allen Dingen. 
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Die Zeit macht alle Sachen ftumpf, 


Cudendum eft, dum durat. 

Ein altes Kleid, ein och im Strumpf, 
Politicus non curat, 

Die allermeifte Klaͤtſcherey 

Iſt in der Wochenftube. 

Mer feinem Mägdgen nicht getreu, 
Der ift ein boͤſer Bube. 


Ihr teure, Fauft doch Jungfern ein, 
Ich gebe gute Preiße, 
Mebeccgen hat ein frummes Bein, 
Dorindgen riecht nach Schweiße, 
Sabingen hat ein großes, Maul, 
Es grängt mit beyden Ohren, 
Cathringen ift ein folcher Gaul, , 
Der oft den Huf verlohren. 


Charlottgen geht noch ziemlich an 
Mit ihrem Linſenbrete, 
Wenn nur nicht der verfaulte Zahn 
Und ihre Naſe thaͤte. 
Margrethgen hat ein rothes Haar, 
Und Augen mie ein Kather, 
Sibyllgen frage noch immerdar 


| Nach ihrem rechten Vater. 


Nun red ich mit der Jungemagd: 
Heut komm ic) fpät nad) Haufe. 
Wenn jemand Fremdes nad) mir fragt, 
So fprecht: ich bin zum Schmaufe, 
Ich trinke da ein Öläßgen Wein 
Dey einem hohen Fefte. 
Du lieber Tag, fprich öfters ein! 


Das Letzte war das Beſte. 
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een u en ze ZZ Ze 
IX. 
Nachricht 
von Dem J 


letzt gehaltenen Schlittenfeſte. 


Pi bieher hatte fich der Winter nicht gezeiger, 
Es ſchien, als wär er gar zum Schneyen ungeneiget; 
Die Berge ſtreckten recht die Gipfel in die Hoͤh, 
Sie fahen hin und her, und fanden feinen Schnee. 
Am meiften quälten fich die Pferd -und Stallphilifter, 
Sie fielen auf die Knie, als wie die Baalspriefter, 
Und fchloffen früh und fpat in ihre Seufjer ein, | 
Es möchte doch der Schnee das Jahr nicht fparfam feyn. 
Zulegt ward diefer Wunfh vom Himmel angenommen, 
Er ließ in einer Macht den Froft aus Norden fommen, 
Er trocfnete den Weg, und feftigte die Bahn; 
Drauf fchmwärzte fi) die Luft, und fieng zu fehneyen an, 
Pog Stern! was war da nicht vor allgemeine Freude, 
Spann an, ein Gaulpatron, erfchien im Sonntagsfleide, 
Und machte diefe Poft dem alten Schimmel fund, 
Der aber ganz beftürzt bey feiner Krippe ftund. 
Er rief: Frau ! Grüge weg; Pfui! Wer wird Raftrum faufen, 
Hier Haft du Kellergeld, laß friſchen Duchitein Faufen, 
Was Henker bringft vu mir das kahle Rindfleifch rein, 
Ach! meine liebe Frau, es muß Gebratnes feyn. 
Jetzt ſchneyt es lauter Geld; Ihr Kinder, laßt ung lachen 
Und unfer Schlittenzeug geſchwind zurechte machen. 
Hohlt Gold, und malet mirdas Kummt und Stangen fchön, 
Ich feh die Herren ſchon nach meinem Stalle gehn, 
Dann fam der Herr von Blitz, der fonft ein lieber Vetter, 
Und fluchte: Hagel, Bley, und alle Donnermerter, 
Iſt noch fein Schlitten da? Wo iſt der Schlingel hin ? 
Macht, Schwager, daß ich noch) der afleverfte bin, 

| Sfffea Drey 
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Drey Gulden war der Preis, und zwar vor eine Stunde, 

Die Diener liefen rum als wie die tollen Hunde; 

Sie hatten den Befehl : bringe nur den Schlitten her, 

Und wenn die Stunde gleich vor zwey Ducaten wär. 

Die Schmigen ließ man da von feinen Schnuren machen, 

Damit der Peitfchenfnall noch heller möge Erachen. 

Ein fremder Schweinehirt ſchwur theuer Stahl und Bein, 

So fertig koͤnnt er nicht mit feinem Klarfchen ſeyn. 

Die Schellen läuteten das Muttergeld zu Grabe, 

Hier hinkete der Gaul, dort gieng das Pferd im Trabe; 

Da traten Jungen auf, die machten ein Gefchren, 

Und fpotteten der Luſt, und riefen: Haber, Heu! 

Am meiften bat hierbey Herr Habenichts gelitten, 

Er gab fein Holzgeld aus, und fuhr davor im Schlitten, 

Nunmehro lacht er felbft, da er des Fahrens fatt, 

Daß ihn doc) arg genung dabey gefrohren har. 

Es hat der Tröbelzunft auch etwas eingetragen, 

Da warb das neue Kleid, der Schlafpelz los gefchlagen; 

Da ftund der Caffetopf, ja alles in Gefahr, 

Was Band Wand: Miedund Wierh: und Magelfefte war. 

Und alfo fiengen denn die Schellen an zu Elingen, 

Nur Wunder! daß der Ton fo helle fönnen fingen, 

Dieweil das Geld dazu aus armer Eltern Hand, 

Und blutgen Bauerfchweiß fo übel angewandt. 

Der eine faß verhüllt in der gemalten Hiefche, 

Das Pferd lief vorne weg, der Herr faß auf der Pritfche, 

Die Peitfche gab den Tat; Da mar fein bisgen Ruh, 

Da mar, als fläng es ſo: Drey Gulden, drey Gulden, fahr zu! 

Bis in die fpäte Macht war Lermen in den Gaffen, 

Das aud) die müdeften nicht ruhig fchlafen laflen : 

Es fchien, als wär es felbit dem hellen Monden Ileb, 

Weil durch die ganze Nacht fein Leuchten heiter blieb. 

Es war, als wenn die Peft die Häufer ausgeleeret, 

Herr, Frau, und Jungemagd, und was darzu gehörek, 

Begieng das Schlittenfeft! Die alten Muͤtterlein, 

Die fonft fo erbar thun, nahm auch) dev Kigel ein, 5 
ie 
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Die Kranfen lieffen fich an Feine Ketten fchließen ; 

Der Mantel hieng um fie, der Pelzfäc war zum Füßen, 
Am Magen lag der Muff, der Wärmftein an der Bruſt; 
Sie litten lieber Noth, und wählten diefe Luft. 

Die arme Schadtilis, ein Kind von mitteln Stande, 
War noch) die einzige, die man zu Haufe fande; 

Doc weil ihr bey der Luſt das Maul voll Wafler lief, 
Bekam ein guter Freund den nachgefeßten Brief: 


Mein allerliebfter Schatz, wenn ich bey mir bebenfe, 
Wie ich dir oftermals fo viel Vergnügen ſchenke, | 
Was ic) dir oft erlaubt, daß ich fehr viel Berdruß 
Don meiner Jungemagd darum verfchmerzen muß; 

. ©» hätt ich auch gehofft, du wuͤrdeſt es erfennen, 

Allein fo muß ich did) von Stahl und Eifen nennen, 

Die Schlittenfahrt ift da; So wäre deine Pflicht, 

Du führteft mich einmal: Alfein das thuſt du nicht. 

In Ohnmacht bin ich fchon einmal dahin gefallen, 

Wenn ich den Schellenflang fo trocken hören fchallen. 

Iſt nun bey dir, mein Kind, nicht alle Freundfchaft aus, 

So komm, wenns achte ſchlaͤgt, im Schlitten vor mein Haus. 

Denn fonft verfchwör ich gleich, Dich jemals mehr zu kuͤſſen. 

Noch fonften was zu thun; Du wirft ſchon folches wiſſen. 

Nach ſolchem richte dich! Es iſt mein Ernft gewiß, 
Inzwiſchen bleib ich dir ergeben, | Schachtilis, 


Ob nun derſelbe Freund der Vorſchrift nachgekommen, 

Und dieſes Flehn erhoͤrt, das hab ich nicht vernommen. 

Doch ſo viel iſt gewiß, daß eine große Schaar 

Bon Frauenzimmervolk ſpatzieren fahren war. 

Jedoch wie jede Luſt nicht ſtets vergnuͤgt beſchließet, 

Und mancher mehr Verdruß, als Freud und Scherz genießet, 

So war die Schlittenfahrt auch ein dergleichen Spiel, 

Das vielen ſchlecht bekam, auch vielen wohl gefiel. 

Als eine Compagnie, die auf dem Lande ſpeiſte, 

Und da der Thorfchluß Fam, " a wieder reifte, 
j | 5 
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So fiel, ich füge nicht, ein großes Unglück für, 

Und weil es fonderbar, fo folge die Machricht bier: 

Das arme Schlittengaul, das fich ſchon matt gezogen, 

Mocht etwas liftig feyn, und hat im Stall erwogen, 

Daß ein zu ftarfer Herr in feinem Fuhrwerk fa, 

Dir feinen Stiefel tranf, und feinen Teller aß. 

Weil nun das Burtelbier die Saft noch mehr verftärfte, 

Und der verfchlagne Saul den Poflen zeitig merkte, 

So ſtellt er fich einmal bey einem Hügel tumm, 

Und warf den lieben Mann im beften Fahren um. 

Das nah gelegne Dorf ward von dem großen Puffen, ' 

Das diefer Fall erregt, erftaunend hergerufen. 

Drey Claftern war es tief, worein er fich vergrub, 

Woraus man ihn hernach mit Hebebäumen hub. 

Der Zuftand madıte zwar ein nicht geringes rauen, - 

Jedennoch war e8 auch fehr Tuftig anzufchauen, 

Da war der ganze Leib mit lauter Schnee bededt, 

So, wie Herr 3 - die Zuckerſtengel baͤckt. 

Drey Büchfenfchüffe weit war ihm der Huth entflogen, 

Nach dem die Krähen ſchon mit großen Haufen zogen, 

Ein jede bildete fich den Fund zubafchen ein, 

Der folfte Fünftighin fehr gut zum Mefte feyn. 

Nicht gar zu weit davon lag feine Staatsperüque, 

Auf folche bauete ein Bauer fein Gelüce. 

Er ſprach: Wenns Sommer wird, fo ift das Scheufal gut, 

Wenn mir ber lofe Spaß den Kirfchen fchaden thut. 

Der Schnee war nicht genung, Die große Saft zu fragen, 

Der Körper hat fo gar ein Loch in Weg gefchlagen, 

Daß auch die ganze Stadt, die artige Figur 

Mit Augen anzufehn, dahin in Menge fuhr. 

Hierbey ift nun der Schluß von felbften leicht zu machen, 

Die ganze Compagnie fieng herzlich an zu lachen, 

Dieweil der liebe Herr im Schlitten wieder fam, 

Und bey fo ſchwerem Fall doch keinen Schaden nahm, 

Doc) e8 war noch nicht aus: Zwey Herren, welche dachten, 

Daß fie mit ihrer Fahrt die gnößten Künfte machten, — 
| uch ie 
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Die wollten unverhofft die allererften feyn, 

Und legten ftatt des Ruhms nicht Fleine Sauen ein. 

Der Schlitten fchleuderte; da flogen fie in Graben, 

Wie Schneider, wenn fie nicht das Biegeleifen haben, 

Man ſpuͤhrt am Schnee nichts, daß da ein Fall gefchehn, 

Und hat am Morgen drauf die Sporen nur gefehn. 

Nun komm ich in Die Stadt; mas find ich da vor fermen, 

Der Herr von Peitfchezu fann ganz erſchrecklich ſchwaͤrmen; 

Er fähret wie der Blitz die Gaffen Hin und ber, 

Kein Wunder, wenn das Pferd ſchon umgefallen wär. 

Ihr Leute lachet nicht; Halt, Kurfcher, etwas inne! 

Hier fragt der müde Gaul: Iſt noch ein Pläsgen drinne? 

O! nehmt ihn doch hinein; Erbarme euch über ihn, 

Wo nicht, fo mag der Herr den Schlitten felber ziehn, 

Das Elend kann fo gar nicht die Gefährtinn kraͤnken, 

Gie.fteiget felber ab, und faͤnget an zu lenken. 

Gewiß ein höflich Pferd, das endlich wieder rennt, 

Diemweil e8 den Refpect vor eine Dam erkennt. 

Hier aber lacht mit mir nicht vor die lange Weile, 

Da fährt ein zartes Kind, und hat die Hand am Selle, 

Ihr armer Eurtifan figt drinn an ihrer Statt, 

Weiler, indem er fuhr, das Bein zerfchellert har. 

Was Henker koͤmmt denn da? Ein Kerl im Roquelore, 

Pantoffeln an dem Fuß, die Feder hinterm Ohre. 

Ein wunderlicher Pug! Iſt denn fehon jetzt April, 

Daß man das große Feft der Haafen feyern will? 

Dort fälle ein armer Schelm von feinem Schlietenfige, 

Und badet fein Gewand in einer naffen Pfuͤtze, 

Die Schöne, die er führe, ift voller Herzeleid, | 

Sie zieht ihr Schnupftuch raus, und trocknet ihm das Kleid. 

O! ich zerreiffe mir vor Sachen noch) die Kraufe, 

Was will das Schlittenpferd in jenem Beckerhauſe? 

Der Hunger druͤcket es; Es fucht ein Stuͤckgen Brodt. 

Doch nein! e8 merke um fich verliebte Hungersnoth. 

Wer wird fo lüftern feyn, und auf der Gaffe füflen, 

Daß es die Leute fehn, und alle Kinder wiſſen? 
Ffffa— Das 
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Das Pferd ift noch fo Flug, und läuft ins Haus hinein, 
Damit das Aergerniß niche fol fo Fennbar feyn. 

Am meiften lob ich die, fo vor Die Stadt gegangen, 

Und in der Einſamkeit zu fahren angefangen ; ; 

Die haben doch den Troft, wenn ja etwas gefchehn, 

Daß nicht fo vieles Volk mie Lachen zugefehn. 

Dier Tage war die Bahn nicht beffer zu begehren, 

Mur aber wollte fie nicht bis zum fünften währen, - 

Doch fuhr ein großes Heer, was hoͤckrich, kruumm und lahm, 
Wenn gleich der Schlitten mehr, als auf vier Thaler Fam, 
Es war gleich dazumal der Sonntag eingefallen, 

Die Glocken hörte man faum por den Schlitten fchallen, 
Und in der Kirche felbft ſah es fo wuͤſt und leer, 

Als wenn die halbe Stadt wie ausgeftorben wär, . 

Das gieng dem Himmel nah: Derließ die Sonne fommen, 
Worauf das ganze Land im Wafler hat geſchwommen. 
Bon unfen war es naß, von oben aber feucht, - 

Da ward der Speifefifch zur Faſtnacht eingeweicht. 

So nahm die große Luſt doch ein beſchmiertes Ende, 

Nun haͤnget man das Kummt mit Trauren an die Waͤnde. 
Und welche bey ber Luſt zu abgeſchmackt gethan, 

Die haben noch zur Zett die Schellen heimlich an. 

Die aber mit Vernunft die Schlittenfahrt genoſſen, 

Und Pracht und Eitelkeit und Thorheit ausgeſchloſſen, 
Den Wohlſtand, den Beruf, die Maaße mit bedacht, 
Die haben recht gethan; Ein Schelm, der ſie verlacht. 
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In ein Gebethuch. 


OShr geliebten Leſerinnen, 
Schaut hier eure Perlenpracht. 
| Niemand weis mas auszufinnen, 
Das fo ſchoͤn und herrlich mache, 
Das fich befler fönne ſchicken, 
Eine Jungfer auszufchmücden. 


Diele ſchminken ihre Wangen, 
Aber dag, ift Eitelkeit. 

Wer den Himmel will erlangen, 
Braucht ein ander Ehrenkleid, 

Dieſes iſt die fromme Tugend, 

Und ein unbefleckte Jugend. 


Frleißig fingen, fleißig beten, 
Steher allen Jungfern wohl, 
Aber vor. den Spiegel treten, 
Und das fnappe Camiſol 
In die ftolzen Falten rücken, 
Heißt ihr allgemeinss Schmuͤcken. 


Beten leider! if nicht Mode, 

Manche denke, ich bin noch jung, 
Bin ic) alt, und nah dem Tode, 

O! fo iſt es Zeit genung. 
Jetzo follen die Romanen 4 
Mir den Weg zum Scherzen bahnen. 


HE 
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Ach! ihr alferliebften Kinder, 
Haſſet doch die eitle Welt, 
Wiſſet, daß ein frecher Sünder 
Bielmals in der Jugend fälle. 
Koͤmmt der Senfenmann getreten, » 
So ift e8 zu fpät zum Beten. 


Aber merket auch darneben, 
Betet nicht zum leeren Schein, 

Immer an dem Buche Fleben, 
Und ein Engel wollen feyn, 

Auch darzu vor teuten weinen, 


Will zu Phariſaͤiſch ſcheinen. 


Wenn ihr betet, thuts von Herzen, 
Sonſten betet lieber nicht. 

Welche mit der Andacht ſcherzen, 
Schimpfen Gottes Angeſicht; 

Lippen muͤſſen Worte bringen, 

Doch das Herz muß auch mit ſingen. 


Lebet haͤuslich, eingezogen, 
Folget nicht der Dina nach, 
Jungfern werden leicht betrogen, 
Und verfallen in die Schmach. 
So wird ſich der reiche Segen 
Ueber eure Wirehfchaft legen. 


Wenn ihr in den Tempel gehet, 
So gedenfe nicht an die Welt. 
Denn ihr wiſſet, wie es fteher, 
Wer fich frech und eitel hält. 
Laßt den Kopf nicht niederfinfen, 
Noch die Augen fchläfrig blinken, 


Sen 
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Seyd ihr von Natur gezierer, 
Schöne Wangen, ſchwarzes Haar, 

Hat euch Milch und Blut formirer, 
Habe ihr ſchwarzes Augenpaar, 

So laßt diefe Trefflidykeiten 

Eud) zur Geilheit nicht verleiten, 


Danke dem Schöpfer aller Güte, 

Daß er euch fo wohl gemacht; 

Aber nehmer das Gemuͤthe | 
Vor den eiteln Stolz in acht. 

Blumen werden bald zu nichte, 

So ift auch ein ſchoͤn Gefichte, 


Merket euch die fhönen Lehren, 
Laßt dieß Buch den Hauptfpruch feyn, 


So folle ihr dereinften hören, 


Komm, du treue Magd, herein. 
Bor dein Singen vor dein Beten 
Sollſt du jegt in Himmel treten. 
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Die Leipziger Meile 


DRAMAPERMUSICA. 
Mereurius und Bhilurig, 
Aria, 
Merc, N ypurmeindes Kaufchen, vermengtes Getoͤſ, 
b Schreyende Stimmen, betäubet das Ohr. 
Pflaftert die Gaſſen, bereitet Palilaͤſte, 
Sehet die Fremden, die wandernden Gäfte 
Sind haufig vorhanden, und ftehen im Thor 
Vor Dringen des Volkeʒ entruftet und boͤſe. 


Da Capo. 





Merc. Mein Kind, geliebte Philuris, 
Nun bin ich bey dir angefommen ; 


Phil. Mit Freuden wirft du aufgenommen, 


Merc, Es bleibt gewiß, 
Mein großes Feft dir anzudeuten, 
Phil. Ich laffe ſchon zur Meffe läuten: 
Merc, Wohl! geh und huͤte mir das Thor, 
| Und menn ſich iemanb meldt, 
Dem bier zu fommen wohlgefaͤllt, 
So fag es mir zuvor. 
| Aria. 
Phil, Fliegt, ihr Poſten, fliegt zu mir! 
Laßt die Hoͤrner helle klingen, 
Macht die Pferde wild und taub; 
Sollte gleich der naſſe Staub 
Silber in den Wagen fpringen. 
Denn allhier 
Mabt ihr tauſend Luft dafür. Da Capo. 
Mercu⸗ 
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Mercurius ! | 
Merc. Was da? | 
Phil. Es fommen große Herren her, 
Merc. Schrey zum Soldaten: ns Gewehr! 

Du aber geb, und nimm fie freundlich auf. 
Phil. Fest feh ich ſchon von weiten 

Ein ganzes Heer von Handelsleuten ° 
Merc. Empfange fie mit einem Ruß. | 
Phil. Und augenblicktich drauf 

Kam eine Schelm - und Diebesfchaar, 

Worunter auch manch geiles Mägdgen war: 

Soll id) das Volk auch bey mir führen ? 
Merc, Ja, Ya, | 
Sie moͤgen rein paßiten. 
Aria, 
Sein luſtig ihr Kinder, 
Komme immer herein! ’ 
Jetzt haben wir Meffe, da koͤnnt ihr was naſchen; 
Doch welches Sich uͤber dem Raube laßt haſchen, 
Soll Pruͤgel werth ſeyn. 
Da Capo. 


Nunmehro komm mit mir 
Die Meſſe zu beſchauen. 
Phil. Ha! ſiehſt du nicht den Fleiſchmarckt dort? 
Da iſt ein ſchoͤner Ort; 
Und wie gefaͤllt er dir? 
Merc. Gewiß! 
Geliebte Philuris, 
Fuͤr ſolcher Koſt wird kelnem grauen, 
Und waͤre dieſes feil, 
So kauft ich vor mein Theil 
Mir ſelber viele Centner ein, 
Und ſollte gleich das Pfund 
Vor einen Roſonobel ſeyn. 
Phil, Du biſt ein Iofer Hund! 
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Aria, 
Schöne Wangen, offne Brüfte, 
Sagen Fiebeshunger ein. 
Und der muß von Eifen feyn, 
Der bey Reizung folcher Lüfte 
Nichts von einee Sehnfucht wüßte. D. C. 
Merc. Wer ſchreyt denn hier? — 
Oſchoͤne Murmelthier, 
Kann ſich ſchoͤne tanze, 
Wer will ſehn? 
Phil. Was mag der Mann in ſeinem Kaſten bdrehn? 
Da werden ſie ſehn 
Den großen Pavian, 
Den Behemoth mit feinem Schwanze, 
Den Goliath mit ſeinem großen Fuß, 
Den großen Mogul auf dem Throne. 
Dort ſehen ſie den Kayſer in der Krone, 
Und hinten den Eugenius, 
Wie er die Tuͤrken ſchlaͤgt. 
Hier, role den Großſultan 
Ein Elephante trägt. 
Merc. Da koͤmmt ein Maufchel ber gelaufen, F 
O mey! giebts nichts zu ſchachern und zu kaufen, 
Kein altes Kleid, kein alts Paar Hoſen, 
Kein Uhren, keine Tobacksdoſen? 
Ich will dem Herrn bey meinem Leben 
Canaſter davor geben. 
Wenn nicht der Taback erfra gut, 
Will ic) re roie ein Hut. 


Cnaſter, ey du ehles Kraut! 
Wer dic) hat zuerſt gebaut, 

ft ein ganzer Mann geweſen. 
Welcher fuͤhlet oder ſchmeckt 
Was der Zunge Luſt erweckt, 


Wird den Tnaſter auserleſen. D. 
| Phil, 
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Phil. Wie hurtig, ſchau, Mercurius, 
Reißt hier der Arzt die Zähne raus, 
So bald er pfeift, | 
Und nach dem Dverl und Löffel greift, 
So fällt der Zahn hinaus. 
Merc, Sieh da! hier auch ein Medicus! 
Das ift der Mann, 
Der Saufen, Braufen in den Ohren 
Mit einem Pulver heilen kann. 
Wie fchrecflich Hat er doch geſchworen, 
Und hälts doch felber nicht vor wahr, 
Phil. Die arme Wurmfrau fißt allein, 
Und follte doch bey ihr 
Der größte Zulauf feyn. 
Das koͤmmt mir fremde für. 


Arıa. 


Kauft doch, Fauft doch Wuͤrmerkuchen! 
Kommt, und kauft doch fleißig ein. 
Sollt ich manchen Reifenrock 
Und Perugven unterſuchen, 
D fo wurde manches Schucf 

Große Würmer drunter ſeyn. D.C. 
Hier diefer Kaufmann hält gewiß 
Den Kopf darum fo tief gefchlagen, 
Weil ihn die vielen Wechfel plagen, 

Merc. Bon folcher Kuͤmmerniß 
| Sind unfre Mufenföhne frey. 
Sie gehn in die Comöbdien, 
Nah Gohlis und nad) Sellerhaufen, 
Die Mutterpfennge zu verfchmaufen, 
And wenn man fatt getrunfen bat, 
So geht man mieder in die Stadt. 
Hör! iſt mir recht, fo zieht ein Marfch vorbey. 
Jetzt macht fih Bruder Studio 
Mit einem Liedgen felber froh: 
Laßt 
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Laßt den ‚alten Vater immer ſchmaͤhlen, 
Daß ich fo viel Geld ſchon durchgebracht. 
Sch will mich gewiß nicht drüber quälen, 
Hat er mir doc) neues uͤbermacht. 
Nimmt er glei) ein Capital aufs Haus, 
O der Purfche macht fich nichts daraus. 


Phil. So geht «8 auf ber Mefle zu, 
Der eine Elagt, der andre lacht; 
Doch weil die fpäte Nacht 
Dem Tage den Beſcheid gegeben, 
So mwerd ich mich zur Kuh, 
Mercurius, von bir erheben, 
Merc, Noch ehe wir zu Bette gehn, 
So ſtimme meiner Melodey 
Vorhero bey, 
Es foll in keipzigs Wohl beftehn. 


Aria Tutti. 
Leipzig bleibe ſtets geſegnet, 

Stets in Frieden und begluͤckt! 
Biß die Zeiten ſelbſt beſchließen, 
Und-die Wolken ſchmelzen muͤßen, 

Wenn die Welt das Ende ſchickt. 
Leipzig bleibe ſtets geſegget, 

Stets in Frieden und begluͤcfkft— 
So fehen wir Handel und Wandel in Sachen 
Roch ferner in Gegen und — wachſen, 

So bleiben Gewoͤlber und Caſſen geſchmuͤckt. 


Da Capo. 
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XII. 


Das 
angenehme Leipzig. 


DRAMA PER MUSICA. 


— 











Chor der vier Jahrszeiten. 
| . Aria. 


De angenehmes Pleißathen, 

| Du Paradieß in deinem Sachſen, 
Dein Ruhm muß, ewig bluͤhend ftehn, 
Und alle Tage größer wachfen, 

Aller Zeiten Muh und Fleiß 

Sorgen wie fie deinen Preiß 

Schöner machen und erhöhn, 


Da Capo, 


| Der Fruͤhling. 
Ich will mir nichts, als Seipzig, dich, erwaͤhlen. 
Du bift der Piag, y 
Wo meiner ieblichfeiten Schatz 
Am bäufigften foll liegen. 
Ergögung und Vergnügen 
Will ic) den andern Orten ftehlen, 
Daß deine Gegend nur allein 
Unvergleichlich möge ſeyn. 


Gg 98 Arie, 
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Aria. 


Deine Gaͤrten ſollen bluͤhen, 
Und wie eine Zauberey 
Aller Augen zu ſich ziehen. 
Ihre Blumen, ihre Schatten, 
Welche ſich mit Anmuth gatten, 
Fagen die graͤmenden Sorgen vorbey. 
Da Capo. 
Nunmehro flieget alles aus, 
Was nur ein Bein, und nur ein Auge hat. 
Der Muhmenplag iſt ſolcher Menge, 
So weit er ift, doch oft zu enge. 
Die fehönen Töchter diefer Stadt 
Ermäblen fi) ein Gartenhaus. 
Wie angenehm kann man ihm Kühlen 
Mit den verliebten Kindern fpielen. 
Aria, 
Die Jungfern in Leipzig find artig und ſchoͤn. 
Jedes wuͤnſcht fie zu bedienen, 
Und mit ihnen 
Ale Stunden umsugehn. 
Die Zungfern in Leipzig find artig und ſchoͤn. 
Alle Magdgen. 
Andrer Stadtgen 
"Haben Mängel; 
Aber feht mir Leipzig ftehn, 
Ihre Tochter heißen Engel,  _ 
Die Jungfern in Leipzig find artig und ſchoͤn. 


Der Sommer. 


O Leipzig, Haft du nicht von mir 
Die meifte Zier? | 
Es gehet dir zu meinen ‚Zeiten wohl, i 
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Du erndteſt lauter Wolluſt ein. 

Es wuͤrde mir zu lange ſeyn, 

Dir mein Verpflegen her zu ſagen. 
Hier ſteht ein Cariol, 

Dort ein beſpannter Wagen, 

Da faͤhrt ein Mann mit ſeiner Jungefrau 
Nach Gohlis, Gautſch, nach Zoͤbicker, 
Nach Eutritſch und nach Lindenau, 
Das Merſeburger Bier, 

Die Kirſch- und Aepfelkuchen 
Daſelbſten zu beſuchen. 

Und koͤmmt die Vogelſchießenszeit, 
Wie ſind die Buͤrger nicht erfreut, 
Die ſich in ihrem Schuͤtzengraben 
Schon lange drauf probiret haben. 


Aria. 


Wird euch die Zeit und Weile lange; 
Geht doch auf die Vogelſtange, 

Wo die Zelter aufgericht. 

Spielet, loͤſt den Jungfern Zeichen, 
Doch wenn Tag und Sonne weichen, 
Bleibet auf der Wieſe nicht. 


Da Capo. 


Der Herbſt. 


Daß ich dir, Leipzig, auch geneigt, 
Hat dir ſchon manches Jahr gezeigt, 
Wenn ich dir meiner Baͤume Schaͤtze 
Des Mittags auf die Tafel ſetze. 
Ein Kegelſchub vor deinen Thoren 
Hat mancher Bruſt 
Vergnuͤgungsvolle Luſt 
Im Ueberfluß gebohren. 
Gggg 2 Die 
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Die Siebe wird, wie meine Früchte, reif, 
Da richt ich den entbrannten Herzen 

Das Hochzeitbette zu, 

Daß fie in ftiller Ruh 

In der Verliebten Federn feherzen. 

Und weil die Nacht Ä 

Dem Tage bald den Feyerabend macht, 

So wird fih auf den fliflen Gaſſen 

Das Mufenvolf mit Ständgen hören laffen. 


Aria.: 


Macht es fein, 
Singt ihr vereinten Choͤre, 
Daß es Luft und Himmel hoͤre. 
Bey den angenehmen Toͤnen 
Schlafen eure zarten Schoͤnen 
Mit vergnuͤgten Traͤumen ein. 
Wie Da Capo. 


Der Winter. 


Ich komme zwar der ‚ganzen Welt 
Erſchrecklich für, 
Das muntre Feld 
Muß unter Schnee und Froft erfchrecden, 
Doc) Fann ich, Leipzig, Dir, 
Schon Luft genung erweden. 
Se häufiger gefrohrnes Eiß, 
Se lieber fiße der weiſe Fleiß. 
i Aria. | 
Im Sommer geſchmaußt, im Winter ſtudirt, 
So werden die Zeiten mit Ehren vollfuͤhrt. 
Da nimmt man die Buͤcher mit Freuden zur Hand, 
Die ſchicken verſtaͤndige Maͤnner ins Land. 
= Da Capo. 


Doch 
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Doch wenn man des Studirens fatt, 

Und Feine Luſt zu fißen bat, 

Erholt man fich von feiner Muͤh 

Sin einer guten Compagnie. 

Pa mählet man vor andern allen 

Ein Enaftergen, darbey ein tomberfpiel. 

Jedoch in allem Maaß und Ziel, 

Und wenn ein ftarfer Schnee gefallen, 

So borgt man Geld, verfegt die beten Sadıen, 
Um fic) da eine suft ju machen, | 


Aria. 


Jhr Muͤtter, ſchickt den Soͤhnen Geld, 
Fangt wo anders an zu fpahren! 
Penn der Schnee vom Himmel fallt, 
Penn die Schellen luſtig Elingen, 
D fo laßt das alte Geld 
Auch aus euren Kaften fpringen. 

Da Capo. 


Frühling. 
So bleibet Leipzig allezeit 
Ein Inbegriff der Froͤhlichkeit. 
Sommer. 
So werden keine Stunden 
In Leipzig ſonder Luſt gefunden. 


Herbſt. 


Wenn jeder Ort an Freude darben muß, 
So bleibet hier der Ueberfluß. 


Winter. 
Und dieſer kommt mit Dvellen überein, 
Die niemals zu erfchöpfen feyn. 
Ariofo Man kann fein größer Gluͤck erwerben, 
a4 MS bier zu leben und zu fterben. 
©9993 Aria 
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ii | Aria Tutti. 
Leipzig bleibe ſtets vergnuͤget, 
Weil es ſelbſt Vergnuͤgung giebt. 
Sonnen ſcheinen trefflich ſchoͤn, 
Doch ſie muͤſſen untergehn, 
Wenn die Nacht den Tag betruͤbt. 
Aber, Leipzig, deiner Luſt 
Sey der Wechſel unbewußt, 
Der doch alle Welt betruͤget. 


Da Capo, 
ee ee ee ze ee ze ee ee ze ee ee ze eo * 
| XI. 
Trauerode 


bey dem Grabe 
Heren 3. C. von Ponickau, 


zu Pomfen, den 10 Decembr. 1727. 





Apocal. XIV, 13. 


| Selig find die Todten, die in dem Herrn flerken von nun an. 
3a! der Geift fpricht, daß fie ruhen von ihrer Arbeit, 
denn ihre Werke folgen ihnen nach. 





I, 


Nch habe Gott in meinem $eben 
| —J Stets meinen Augen fuͤrgeſtellt. 
Ich war ein Pilgrim auf der Welt, 
Drum war im Himmel mein Beſtreben; 
Ich blieb in Gott, und Gott in mir, 
Drum weiß ich, daß ich nicht verderbe, 
‚Und wie ich in dem Herren bier, 
Auch nun im Herren ſelig fterbe, 
| 2. Wie 
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2, 
Wie freu ich mich, die Welt zu laſſen, 
Mein Jeſus hat fehon feine Hand 
Nach mir begierig ausgeſpannt, 
: Mich in dem Himmel zu umfaffen, 
Sch foll erwaͤhlt und felig feyn. 
Er rufet mich mit holden Worten: - 
Komm, du getreuer Knecht, herein 
Zu den erlößten Himmelspforten! 

/ 


| 2. 

So eile du, o müde Seele, _ 

Beſtelle zeitig diefes Haus, 

Und zieh aus deinem Kerfer aus, 

Mir efele vor des Leibes Höhle. 

Don nun an nimme mich Jeſus ein, 

Da werd ich Sort im Fichte fchauen, 
"Dabier ift gut und felig feyn, 

Da da will ich mir Hütten bauen. 


Pr 4. 

Ich weis gewiß, ich hoffe fefte, 
Mein Glaube fagts, der Geiſt verfpriche, 
Das Lamm hat vor. mich zugericht, 
Gleichwie vor alle Hochzeitgäfte. | 
Der Zweifel, der mich überfälle, . 

Plagt meine Seele ganz vergebens. 
Ich fühle bier fchon auf der, Welt 
Den Vorſchmack jenes Srehdenlebens. | 


Nun dauert mich das viele. Sehnett, 


Das Ungemach der Erde nicht, = * 


Gott wifcht von meinem Angeficht 
Die Tropfen ber betrübten Thränen; 
Gg994 Ich 
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Ich bin dee Müh und Arbeit los, 
Die meinen $eib allhier gedrücfer, 
Und werde dort in Gottes Schooß 
Mit Fried und füffer Ruh erquicket. 


6. 


Ich weis zwar wohl, wie ich gehandelt ; 
Jedennoch hab ich immerdar, 
So viel als Sundern möglich war, 
Vor Gott gerecht und fromm gewandelt. 
Drum glaͤnz ih aus Barmherzigkeit 
Wie Sonnen, vor des Hoͤchſten Throne, 
Und trag ein weiſſes Unſchuldskleid, 
Und auf dem Haupt die Ehrenkrone. 


7. 
| Wer, gute Nacht! zum — male, 
Ich ſchließe hier den irdnen Mund, 
Und ſinge lieblich dort jetzund 
Das neue Lied im Himmelsſaale. 
Euch aber, welchen weh geſchehn, 
Die nach mir voller Jammer ſchreyen, 
Will ich bald in dem Himmel ſehn, 
Da wollen wir uns wieder freuen. 





X v 
N M 5 Ni I. 
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Herzlihes Meitleiden 
bey Abfterben 


Seren 3 6 © 


Hin Jahr ift aus; Dein Lebensende, 
Geliebter Bruder, geht zur Ruh. 
Wir gehn und ringen unfre Hände 

Und fehen deiner Leiche zu. 

Die Augen heben an zu weinen, 

Es beugt fih unfer ganzes Haus: 

Du reiffeft dich von denen Deinen, 

Dein Licht gebt unvermuthet aus. 


Was foll man zu der Gattinn fagen, 
Die in die Ohnmacht niederfinft, 
Da fie den Kelch) der bittern Klagen 
Sn überhäufter Fülle trinfe. 
Ach! muß ich erft dein Sterben fehauen, 
So Flagt der wimmernsvolle Mund, 
Da ſchon das kalte Todesgrauen 
Auf den gebrochnen $ippen jtund, 


Hier ſtehn fechs Pflanzen deiner Siebe, 
Sechs Uebel fehn fie über fich ! 
Mein Gott, wie find die Augen trübe, 
Wie rinnen fie fo mildiglich. 
Seht, diefes find die Wafferfrüge, 
Der Schmerzen macht fie erft zu Stein, 
Die aber endlich zur Genüge 
Mit Weinen angefüllee feyn. 


Gg gg 5? Du 
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Du armer Leuten bange Menge, 
Die ihr zu GNutz und Frucht 
Durch tief und düftre Erdengänge 
Euch) einen Unterhalt gefuchk. 

Seht den hier in dem Todesfchlummer, 
Seht diefe milde ftarre Hand, 

Die bey des Lebens Noth und Kummer 
So öfters fich hat ausgefpannt. 


Ha er euch den verdienten Grofchen 
Bor euern Schweiß und Mühe reicht, 
So ift fein tebenslicht verloſchen, 

Das vor den Menfchen fhön geleucht. 
Er ſinkt in feine fühle Höhle, 

Indem das alte Jahr vorbey; 

Denn Gott rief der getreuen Seele: 
Komm ber! hier mad) ic) alles neu. 


Derum eilft du, Seliger, von binnen, 
Dir ekelt länger vor der Welt. 
Die Luſt, die fie dir lies geroinnen, 
Hat fie dir arg genung vergällt, 
Bald hieße fie die Flamme fommen, 
Die raubte dir dein Haab und Gut, 
Und was die Blut nicht mitgenommen, 
Berfchlang hernach die Waſſerfluth. 


Hu bift in Salem eingegangen, 
Wo dich des Lammes Weid erfrifcht, 
Und wo dir Gott von deinen Wangen 
Die Thränen-deines Ungluͤcks wiſcht. 


Nach Kedars Hütten, Sodoms Auen, 


Wo Pech und Schwefel fruchtbar ift, 
Begehrſt du nicht dich umzufchauen, 
Da du in deiner Heimath biſt! 

Ruh, 
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Ruh, liebfter Bruder, ruh in Frieden, 

Schlaf fanft in deinem Heiland ein! 

Wir werden, da wir jeßt gefdyieden, 

Mit Sreuden einft benfammen fenn ! 

Gott wird um deines Wandels wegen 

An deinem Haufe guͤtlich thun. 

Und auf den deinen Troft und Segen 
Nunmehro laffen doppelt rubn, 


Zuletzt follft du die Grabfchrift Haben, 
Die dir noch unfre Liebe fegt: 
Hier liegt ein wackrer Mann begraben, 
Von allen lieb und werth geſchaͤtzt. 
Der Treu und Bedlichkeit befliſſen, 
Ein Mann nach Gott, nicht nach der Welt; 
Drum hat er ihn davon entriſſen, 
Und ihn ſo bald zu ſich beſtellt. 


” ua aaa aan RT XMñ. KH HR KH 4 
XV. 
Neuverfaßte 


Poſtordnung der Liebe, 


bey einem Beylager. 
1731. 
ge: Fleine Götterfind, dag die verliebte Welt 
Mieunumfhränfter Mache in feiner Botbfchafe hält, 
Gerieth auf den Entfchluß, entbrannter Sehnfucht wegen, 
Ein ordentlidyes Werf von Poften anzulegen. 
Man forget ja, fieng er an, man ift darauf bedacht, 
Wie nur ein Handelsmann die Wechfel uͤbermacht; 
Und gleichwohl hat man nicht dahin gedenken wollen, 
Wie wir die Handlungen der Liebe fördern follen. 
Wohlan! ihr edles Volk, das meinen Winf verehrt, 
Das meinen Opferherd mit zarten Flammen mehrt, 
Seht, wie ic) eurer $uft geneigt und hold verbleibe: 
Indem ich auch vor euch die Poſtverordnung fehreibe: 
§. 1. Hecht 
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$. 1. 

Aechte Siebe kann nicht ruhn, 
Sie hat immer was zu Flagen; 
Gleichwohl läßt es ſich nicht thun, 
Daß fie es kann muͤndlich ſagen. 
Herzen von verliebter Quaal 
Iſt nicht viel Geduld gegeben, | 
Weil fie meiftens allemal | 
Nach geſchwinder Antwort ftreben. 

2 


Hrum hab ic) nach meiner Pflicht, 
Die Berliebten zu bequemen, 
Einen Poftcours aufgericht, 
Den fie ficher Fönnen nehmen; 
Und ic) gebe hier mein Wort, 
Was ich mit der Poft verfende, 
Koͤmmt nicht nur gefhröinde fort, 
Sondern auch in fihre Hände. 


3. | 
Merket aber, wenn ihr wollt, 
Daß es foll verfchwiegen bleiben, 
Daß; ihr eure Briefe follt 
Nur mie den Gedanken fehreiben, 
Seufzet gegen eine Wand, 
Singt ein $ied in freyen Lüften, 
Werſt die Küffe mit der Hand; 
Diefes find die beften Schriften. 


4% 

Mit den Winden hab ich aud) 
Ein Verbindniß eingegangen, 
Daß fie jeden ſtummen Haud) 
Alſofort getreu empfangen; 
Diefen nehmen fie von eud), 

Und indem ihr noc) entzlicket, 
Wird euch auch die Antwort gleid) 
Wiederum zurück geſchicket. 


4.5. It 
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Iſt es, daß ihr alfo denfe: 
Sehr! ihr angenehmen Wangen, 
Wie ſich meine Sehnſucht kraͤnkt, 
An euch kuͤſſende zu hangen! 

O, ſo ſagts dem Winde fuͤr, 
Der aus Suͤden kommt geſtiegen; 
Beſſer waͤr es, koͤnntet ihr 
Den gelinden Zephyr kriegen. 
6 


Wird euch aber kund gemacht, 
Daß euch dieſes, ſo ihr liebet, 
Durch gegruͤndeten Verdacht 

Anlaß zum Verdrießen giebet. 

Und es will euch nahe gehn, 

Duͤrft ihr es dem Nordwind klagen, 
Dieſer wird euch nicht entſtehn, 
Ihm den Text recht deutſch zu. fagen, 


u 

Was dafür das Porto fey, 
Braucht ihr den Poftillionen, 
Denn ich halt euch alles frey, 
Auch nicht einen Scherf zu lohnen, 
Mit dem Trinkgeld dürft ihr nicht 
Den gerinaften Aufwand machen, 
Was von tiebe redt und ſpricht, 
Das find eitel Herrfchaftsfachen, 


. 8 

Aber dieſes ſchwoͤr ich hier, 
Wenn ihr Koͤrbe wollt beſtellen, 
Ey! ſo komm und trete mir 
Keiner uͤber meine Schwellen. 
Stellt ſie einem Bothen zu, 
Welcher hinkt und ſachte ſchleichet, 
Weil es wider meine Ruh 

Und mein Regiment gereichet. 
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Wie ich hier entwerfen laſſen. 
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$. 9. 
Ofters kann nicht bald genung 

Eine Poft zurüce kehren, 
Weil gar viel Verhinderung 
Zeit und Abficht Fann verwehren: 
Aber diefem Aufenthalt 
Könnt ihr felber Rath ertheilen; 
Sattelt nur die Hoffnung bald, 
Und laßt fie-entgegen eilen. 


10, 
Und daß ihr verfichert lebt, 
Will ich mich hiermit verfchreiben ; 

Was ihr bey mir übergebt, 


- Soll gewiß verfchwiegen bleiben, 


Euern Handel, den ihr magt, 

Den nun ihrer Zwey verwahren, 
Soil, wenn ihr nur felbft nichts fage, 
Niemand anders mehr erfahren. 


$. 11 | 
Ich will euch vor alles ftehn, . 
Eure Herzen laufen ficher. 
Nichts foll euch verlohren gehn, 
Denn ich halte treue Bücher. 
Ja wenn es durch euch gefchehn, 
Daß ein Herz verlodren gienge, 
Will ich felbft doch dahin fehn, 
Wie ich euch ein andres bringe. 


$. 12. 

Ich gewaͤhr euch den Verluſt, 
Auch bey Raub und Ungluͤcksfaͤllen, 
Weil mir ohnehin bewußt, | 
Daß nad) folchen viele ftellen. 
Sagt, ihr Kinder, ungefcheuf: 
Ob ihr nicht mit dem Berfaflen 
Ueberaus zufrieden ſeyd? 


— 


6,13, Alles, 
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Alles, was mir unterthan 
Und mie Pflichten mir verbunden, 
Nehme die Verordnung an, 
- Die ich beilfam ausgefunden, 
' Und von wen es wird gefchehn, 
‘Der fo will correfpondiren, 
Der foll meine Gnade jehn 
Und in allen Foͤrdrung fpüren. 


Ihr angenehmes Paar! verzeihet dieſem ‘Blatt, 
Das die verliebte Poſt euch vorgeleſen hat; | 
Des Amts, zu welchem uns Pflicht und Beruf erlefen, 
Iſt unfre Poefie auch) jegt gewohnt gewefen. 

Die Ehrfurcht fiehee an, wie Glut und Flamm entzündet, 
Die eure Seelen fügt und eure Wonne bindt; 
Sie wagt, fie wagt zu viel, von ferne hin zu freten, 
Und ein ſolch Heiligthum demürbigft anzubethen. 
Verhaͤngniß, hebt fie an, indeffen Sorgen ſteht, 
Daß fo ein hoher Stamm ſich immerfort erhößt, 
Gedenfe, wenn dir ja fonft alles koͤnnt entfallen, 

Nur an dieß Band allein, gedenf es ja! vor allen, 
Vormehre deffen Pracht, vermehre deſſen Schein! 
Wiewohl der Himmel ſpricht: Es wird in kurzen feyn, 
So foll die muntre Poft die ferne Welt erfreuen: 

Die Stämme betleiben, die Keifer gedeyen! 
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xvi. 


Zwey Delicateſſen in Leipzig: 
Leipziger Lerchen und leipziger Frauenzimmer. 
Bey der 


G. und F. Hochzeit, 


Leipzig, den 14. Nov. 1735. 


Ge wohl, ihr angenehmen Lerchen, 

Zu guter Mache! zieht glücklich hin! 
Und weil ich euch, ihr Eleinen Naͤrrchen, 
Bon Grund des Magens günftig bin, 

So follt ihr noch zu euern Ehren 


Ein Abfchieds -und ein Danklied hören. 


In Seipzig find zwey Trefflichkeiten, 
Worüber alle Fremden fchreyn, 
Das follen ohne Widerftreiten, 
Die Jungfern und die Lerchen feyn. i 
Und fehe! ihr gleicht euch auch zufammen, 
Wie Eyer, die von Eyern ftammen. 


Im Frühling finge die Lerche ſchoͤne 
Und treibet ziemlich große Pracht, 
Weil ſie das Trillo ihrer Toͤne 
Nur ſchwebend in den Luͤften macht; 
Doch wenn der Herbſt kaum eingedrungen, 
So kriegt ſie niedrig ungeſungen. 


Im 
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Im Anfang thun die Jungfern heuer, 
Als Fämen fie vom Himmel her, , 
Da machen fie dem guten Freyer 

Das bisgen Jawort Centnerfchmer ; 

Doch wenn die Sprödigfeit vergangen, 
So kann man fie mit Händen fangen. 


„Zum terchenftreichen brauche man Nege, 
Zum Jungferfangen braucht man Lift; 
Wobey befonders das Gefege 

Mit allem Fleiß zu merken ift: _ 

Man mag fie beyde wohl betrügen, 

Doch nur nicht wieder laffen fliegen, 


Man geht des Tags wohl Lerchenſtreichen, 
Allein man fängt die beften nicht, 
Drum muß man fein im Finftern fchleichen, 
Man braucht darzu fein großes Licht. 
Das Sprichwort ift befanne: Im Dunkeln 
Kann man am allerbeften munfeln. 


Wenn wir die Lerchen fehen fliegen, 
So find fie noch einmal fo groß; 
Doc wenn wir fie im Netze kriegen, 
Und wenn fie endlich Federnlog, 
So fönnte man auch ohne Zwingen 
Das Thiergen auf einmal verfchlingen. 


So lartig wird man aud) betrogen, 
Die Kleider machen großen Schein, 
Doc wenn ein Mägdgen ausgezogen, 
So ſieht fie noch einmal fo klein. 
Wenn man doch nicht die Mode härte! 
Man friege die Braut nur halb ins Bette. 


Hbebb Zů 
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Zu halben und zu ganzen Schoden 
Kauft man die lieben Lerchen ein. 
Geduld! Hier wird das Gleichniß ſtocken: 
Ein Mägdgen nimmt man nur allein; 
Das bleibt Yahr aus Jahr ein am Tifche, 
Der Zehnte kriegt nicht wieder frifche. 


Die serchen muß man faftig braten, 
Die Jungfern nimmt man in den Arm, 
Und foll ich den Verliebten vathen, 

So haltet euer Schäßgen warm, 
Damit fie fich nicht fremde Kohlen 
Bor eure Kälte möge hohlen. 


Ein terchenherze wirb zerfpringen, 
Probirt, und ſtellt es an das Licht, 
Ach! reizet doch vor allen Dingen 
Kein Mägdgen zu dem Zorne nicht. 
Ihr Herze plagt gar bald in Stüden, 
Da hat man taufend Noth zu flicken. 


Das terchenfleifch iſt zart und füffe, 
Und fein Geſchmack durchaus beliebt, 
Weit zarter aber find die Kuͤſſe, 

Die ung ein ſchoͤner Engel giebt; 
Je mehr man beydes Labfal ſchmecket, 
Ste mehr es Appetit erwecket. 


Ein fanres Gürfgen ſchmeckt ganz zierlich, 
Penn man aud) fülle Lerchen fpeift; 
Iſt doch der Eheftand natürlich 
Ein Ding, das füß und fauer heiße! 
Und nad) der allgemeinen Sage, 


Hat jedes Ding auch feine Plage, 


Ein 
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Ein Gläsgen Wein ſchmeckt auch Darneben, 
Und wenn es zwifchen ihr und ihm | 
Zumeilen einen Sturm gegeben, 

Wohl! fo erfäuft den Ungeſtuͤm. 
Ein mehr als doppeltes Ergögen 
Muß jeglichen Verdruß erſetzen. 


Ihr Lerchen, fliege nun eure Wege, 
ch wünfche, daß des Himmels Treu 
Hier unfer Brautpaar ewig pflege, 
Und von ihm unzertrennlic) fey ! 

Hört aber, kommt ihr etwan wieder, 
So lernt, und ſingt mir Wiegenlieder! 


Pa u u Ge se ee DE ur Dee Se ee ee ee ee 


XVII, 
Bey dem 


Vogaliihießen zu Leipzig, 


1732. 


Herr Vogel ſchießt den Vogel ab, 
Deswegen ift er König worden. 
Ein guter Freund, der Achtung gab, 
Wuͤnſcht ihm viel Glück zu dieſem Orden. 
Und was er weiter denkt und fehreibt, 
In diefem Bogen einverleibt. 


err Rönig, ſchau, mie ich mid) hücke, 
Da dir das angenehme Glücfe 
Ein Königreich hat zugebradht. 
Und das verdieneft du vor vielen, 
Weil dich dein wohlgeübtes Zielen 
Der Würde längftens werth gemacht; 
Drum zeig ich dir mein Mitvergnügen, 
Da du fo hoch ans Bret geſtiegen. 
2b 2 Ge⸗ 
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Gewiß! ich fann es nicht verſchweigen, 


Dir iſt allein der Vorzug eigen, 
Daß dich der Saal, der neu gebaut, 
Da du als Koͤnig angekommen, 

In ſeinem Obdach eingenommen, 
Und dich als ſeinen Koͤnig ſchaut. 
Ja! ja! die Nachwelt wird es leſen, 
Daß du der erſte hier geweſen. 


Bey allen deinen Mitgenoſſen, 


Mit denen du fo oft gefchoffen, 


Bift du allein, der Vogel beißt; 
Drum muß e8 dir auch einmal gluͤcken, 
Wie konnt es fich auch befler ſchicken? 
Daß du der Vogelkoͤnig fenft. 


Das Sprichwort will hieher nicht faugen: 


Kein Vogel frißt des andern Augen. 


Jedoch bey deinen Kömigsftralag 
Muß ift dir vor Gefichte malen, 
Womit fich deine Macht vergleicht. 
Das Königreich, in dem du bluͤheſt, 
Den Mugen, den du davon zieheft, 
Iſt in der That recht Vogelleicht. 
Dein von der Einfunft deiner Caſſen 
Wird fich dein Hof fehr enge faſſen. 


- Die Ehre, fo dein Schieffen zierer, 
Daß dir die Wache präfentiret, 

Iſt wohl die größte Herrlichkeit; 
Allein das: währet auch nicht lange: 


‚Denn nach eneblößter Bogelftange 


Vergißt man auch der lieben Zeif, 
Die, eh ein Jahr fich hat verzogen, 
Auch wie ein Bogel weggeflogen. 


Hört 
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Hört man fonft einen König Flagen, 
Wie ſchwer ein Regiment zu fragen, 
So mwird es dir fehr Federleicht: 
Warum fi) Spanien bemeget, 

Warum fi) England nicht gereget, 
Warum fich Corſica vergleicht; 

Das alles find dir ſolche Sachen, 

Die dir die Nache nicht ſchlaflos machen. 


Ein König kann Befehle geben, 
Und daraus folge und fteiger eben 
Der größte Schimmer feines Lichts: 
Doch alles, was du redſt und fchreibefk, 
So lang als du noch König bleibeft, 
Das gilt mit einem Worte nichte. 
Der Hauptmann gilt zwar fonften wenig, 
Hier aber mehr als wie der König, 





u bleibft doch König bey ben Deinen, 
EMI es zwar manch Hausherr meynen, 
Allein es weis die ganze Stadt, 

Daß er nur bloß den Damen führer, 

Und daß die Frau als Haupt regierek, 

Und Tag und Nacht die Hofen hat; 

Ja will der Mann fid) trotzig ftellen, 

So feßt es oftmals derbe Schellen. 


Dieß Uebel wird dich nicht erfchredfen, 
Weil dich kein Weib nicht fo beflefen, 
Und an das Ruder greifen kann. 

Du fprichft ein Wort, fo muß es gelten, 
Wo nicht, fo gehet Straf und Schelten, 
Abdanken und Berjagen an. 

Und niemand darf die Kühnbeit wagen, 
Dich dieferwegen zu befragen. 


Hh 655 Wenn 
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Wenn ohne Prinzen oder Erben 


Die Fürften großer Länder fterben, 

So fällt e8 allen Orten ſchwer. 

Das ift von dir faft auch zu gläuben, 
Denn wenn du willft ein Wittwer bleiben, 
Wo kaͤmen denn die Prinzen ber? 

Die dein Gefchlechte follten zieren, 


Und auch wie du, den Zepter führen. 


Allein du haft dich nicht zu grämen, 
Wenn bir auch eine rau zu nehmen 
Aus eignem Triebe nicht gefällt. 


‚Denn dein Gefchlecht fann nieht vergehen, 


Dein Name bleibet ewig fteben, 
Es giebt viel Wögel auf der Welt, 


Die ſich alfo zu ſeyn befleißen, 


Wenn fie gleich fonften anders beißen, 






WVlielleicht, jetzt wuͤnſch ich dirhes Beſte, 
En 5 


Fälle die vom erften Hochzeitfeſt 
Annoch was angenehmes ein; 
Laß dir, wenn etwas follt erwachen, 


Die Ruͤſtung ja nicht locker machen, 


Du kannſt noch einmal Koͤnig ſeyn. 
Ein jedes wird was Gutes hoffen, 
Du haft ja jege fo wohl getroffen. 
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Meine Sonn ift ganz verſchwunden 
Und die Mache der Trauerftunden 
Schrecket mich mit taufend Nord, 

' Und der Troſt der Abendfterne Zu 

Iſt Den trüben Augen ferne, 

Ach! mein Leben find ich todt. 
Suͤſſer Schatten, fomm doc) wieder, 
Brich die ftarren Augenlieder, 

Schaue, wie mein Herze bricht! 
Sehe wieder, laß ung lieben, 
Mein Bedauern, mein Betrüben, 

Laͤßt dir doch Die Ruhe nicht. 

Dieſe Bruft, die dich umfcloffen, 
Diefer Mund, ben du genoffen, 

Suden Troft in ihrer Duaal, 

Was foll ich zu ihnen fagen ? - 

Wenn fie rufen, wenn fie lagen: 
Küffe mich doch. noch einmal. 

Eher koͤnnt ic) mich noch faffen, 

Wenn dein Herze mid) verlaffen, 

Weil es falfch und ungerreu; 
Ad ! fo wolle ich Dich verfluchen,. 
Und.den Troft Barinne ſuchen, 

Daß mein Herz viel fchöner fey, 
Aber ach! du bift verfchieden, : 
Weil du diefes haft gemieden,  - 

Weil du mich zuviel geliebr. 

Weil du meinen Tod geglaubet, »? 
Haft du dir dein Blur gerauber,  ' 
Und mein Herz damit betrübe, 
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Nein! ich lebe, doch im Schmerze, 
Lebe wieder, treues Herze! 

Thisbe rufet: Pyramus ! 

Ah! mein Seufzen ift vergebens, 
Und die Tage meines Lebens 

Werden mir zum Ueberdruß. 

Sch will auf den todten Wangen 
Wieder ıncinen Tod empfangen, 

Sieb und Treue fchärft es ein. 
Wenn die Sonnen gänzlich fterben, 
Muß der Mond zugleich verderben, 

Und die Welt voll Schrecken ſeyn. 
Ein in Blur getauchtes Eifen 
Soll mir das zur Luſt erweifen, 

Was es erft zur Tyranney; 
Meine Bruft ftirbt ganz vergnüger, 
Weil fie der zur Seiten lieger, 

Die ihr auch im Tod getreu, 
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—. ARTIA 
Ech hab ein Herz und eine Seele, 
J Und beydes iſt im Lieben treu, 
Was ich mir einmal auserwaͤhle, 

Da bleib ich ungeftöre dabey: 
Mein Mund foll einen Mund nur Füffen, 
Dis ihn der Tod wird wieder ſchließen. 
Der Tag verträgt nur eine Sonne, 

Das ift. der allerfchönfte Schein, 
Das ift die größte Liebeswonne, 

Wenn feine Mebenherzen feyn. - 
Die Nacht hat eitel duͤſtre Schatten, 
Weil ſich zu viele Lichter garten. - 

J Zu Z —— — Kein 
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Kein andrer Wunfch fann mich vergnügen, 

As mein Geliebtes ſtuͤndlich fehn, 

An feiner Bruft beftändig liegen, 

Iſt, mas mir fanfte kann gefchehn. 
Ta! außer diefen unter allen, 

Muß mir das Schönfte haͤßlich fallen. 
Ich will, ich kann von dir nicht wanfen, 

Dein Herze ſchwebet fters vor mir, 
Das ftellet mir auch in Gedanken 

Die Süffe deiner Siebe für, 

Da wird mein Herz ganz aufgefchloffen, 
Und deine Lebe drein gegoflen. 
Du haft mein Herz, und ich das Deine, 

Die Liebe drückt das Siegel drauf, 
Den Schlüffel hat der Tod alleine, 

Sonft löft fie Fein Verhaͤngniß auf. 
Wenn man mein Herze wird begraben, 
Muß es: fein Grab in deinem hoben, 

Ich hab ein Herz und eine Seele, 

Und das ift dir allein getreu, 

Dir, fhönftes Kind, fo ich ermähle, 

Daß es mein ander Leben fey, 

Did) will ich treu alleine Eüffen, 
Bis mir der Tod den Mund wird fchließen, 
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Nch kann, und will mich über nichts betrüben, 
—J Das macht, ich bin mir ſelber mein, 
Was mir der Schluß des Himmeis vorgeſchriebeen, 
Soll meiner Seele Maaßſtab ſeyn. 
Mit dem, was er mir hat beſchieden, 
Bin ich von Herzen wohl zufrieden, 
Ich weis, er meint es mit mir gut, 
So viel er auch ergrimmt von außen thut. 
Ein ſchoͤner Tag, da Freudenſonnen ſcheinen, 
Vergnuͤgt zwar meinen ganzen Geiſt, 
Doc können nicht die Augen aͤngſtlich weinen, 
Wenn ihn der Abend weichen heißt. 
Denn fonder alle meine Sorgen, 
Veraͤndert fich der nahe Morgen, 
Dis berben Plagen meiner Noth, 
Je düftrer Nacht, je ſchoͤner Morgenroth, 
Den Rehnungsfchluß von allen meinen Sachen 
.. Hab id) auf lauter Nichts geftellt, 
Drum kann mich auch Fein Zufall irre machen, 
Ich Eenne fehon den Lauf wer Welt, 
- Mein Gluͤck kann mich forarg nicht baffen, 
Mein befter Freund mich nicht verlaflen, 
Daß-inan mic) follte traurig fehn, 
Ich dacht es wohl, es würd einmal geſchehn. 
Wenn mir das Glück mit feinen Güthern ſchmeichelt, 
Ss nehm ich es gelaffen an, 
Ich weis gewiß, fo fehr es jetzo heuchelt, 
Daß es mich doch betruͤgen kann. 
Ich bin zu allen gegenwaͤrtig, 
Geduld iſt bey dem Unglück fertig, 
en — Und 
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Und die befcheidne Sittfamfeit 
Vergnuͤget mich zu der beglückten Zeit, 
Ich fühl es wohl, wenn ich was übels leide, 
Allein ich fehe drüber bin, 
Und hebe mich auf einen Thron der Freude, 
Wo ich in Fried und Rube bin! 
Da lern ich ich felber. mich. erkennen, 
Und von dem Eitlen mic) zu £rennen, _ 
Da nehm id), was mir web getban, 
Zu Uebungen der fchönen Tugend, an. 
Drum geh nur, geh, du unbeftändigs Gluͤcke, 
Hier dieſe Bruft bewegft du nicht, 
Ich Eenne Dich, und deine falfche Tuͤcke 
Und dein betrüglih Angeficht, 
Dein Eigenfinn foll mein Ergögen 
Durchaus in feine Schranken feßen, 
- Don mir foll meine Ruh allein, 
Und nimmermehr von fremden Willen feyn. 
Und diefen Schluß foll nie mein Herz verlieren, 
- Denn alfo leb ich Höchft vergnügt, 
Ss kann mein Geift beftändig triumphiren, 
Wenn er mit feinem Schickſal kriegt. 
Ich will zur Tugendfahne ſchwoͤren 
Und ihren Wink getreulich ehren, 
Die Hoffnung bleibet mein Panier, 
Dann bringe die Zeit zur Krone Blumen für, 
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hönfter Engel, Fannft du fehen, 
Daß ich fo verfihmachten muß, 

Und um einen Eleinen Kuß 
Hfters muß vergebens flehen ?. 

Was ich fehöne nennen müflen, 

War dein Mund, dein Angeficht, 

Aber das gefällt mir nicht, ’ 
Daß fie fich nicht laffen kuͤſſen. E 
Küffe mich, tritt nicht zurüde, 

Gönne mir den Perlenfaft, 

Daß mein Herz, das fonder Kraft, 
Sid) in feiner Dvaal ergpide, 


Miſſethaͤter, wenn fie fterben, 


Kriegen einen tabetranf, 
Ah! ich bin unfchuldig Frank, 
Und foll ohne Troſt verderben. 
Seufzer können Wolken binden, 
Ah! wie muß dein Herze feyn ! 
Härter als ein Fels und Stein, 
Weil fie nicht Erhörung finden, 
Alſo nahet mein Berderben, 
Weil der Tod zun Füßen ruht, 
Alſo will ich in der Gluth 
Wie ein Salamander jterben. 
Fahre wohl, mein ander Leben, 
Mund und Augen fallen zu, 
Um. dem Herzen endli Ruh 
In der ftillen Gruft zu geben, _ 
Sollt es aber dich gereuen, 
Daß ich fo erblaffen muß, 
O! fo gieb mir einen Kuß, 
Alfo lebt mein Herz von neuen, D.C. 
2 * XXIL 
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ch liebe nur vor lange Weile, 
Die Liebe koͤmmt mir nicht ans Herz, 
Was ſchoͤnes mag ich gerne kuͤſſen, 
Was ſchoͤnes kann ich wieder miſſen, 
Doch alles beydes ohne Schmerz. 
Da Capo. 


Ich binde mich an Fein Gefege, 
Mein Herz ift gar zu gerne frey, 
ch kann mehr als zwey Lippen Füffen, 
Und dennoch bleibet mein Gewiſſen 
Geruhig und vergnügt darbey. 
Da Capo. 


Ich mache zwar verliebte Blicke, 
Das find die Augen nur allein, 
Wenn man das Herze follte fragen, 
So würd es felbft nicht koͤnnen fagen, 
Was vorgegangen müffe feyn. 
Da Capo. 


Ich fühle zwar das Haͤndedruͤcken, 
Doch aber in der Seele nicht, 
Ich hoͤre von verliebten Sehnen, 
Bon Seufzen und geſalznen Thränen, 
Und ändre kaum das Angeficht, 
Da Capo. 


Ich 


1230 


Vermiſchte Gedichte. 


Ich laß es zu, daß man mich kuͤſſet, 

Allein, es ſchmeckt nun ſo und ſo, 
Sch fpüre was an Mund und Wangen, 
Doc wenn es ift vorbey gegangen, 

So bin ich, wie vorhero froh. D.C. 


HN rum lieb id nur vor lange Weile 

Doch aber auch nicht allezeit, 
Henn mid) der rechte Mund wird herzen, 
So mach id) unter Lieb und Scherzen 

Schon einen geößen Unterfched. D.C. 


„en ss sh us Es ar a bee 
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die bin ich entzuͤckt, 
Nachdem ich gefchmeckt, 
Was Amor vor Nectar im Lieben verſteckt. 
Wie haben die Küffe, 
So reitzend, fo füfle, 
Die kippen ergvidt, 
O! herrlicher Trank! 
Das Manna der Liebe 
Belebet die Triebe, 
Die ſehnend und krank. 
Die Seele verjuͤngt, 
Die Sehnſucht bezwingt, 
Ein Tropfen der Saͤfte 


Der liebenden Kraͤfte, 


Macht Herzen geſund. 
Wie hab ich gefogen, 
Wie hab id) gezogen, 


... 


Ach 
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Ach! kuͤſſe mich mehr, | ni 
Ich werde fehon ‚matt, 
Sch habe das Labſal noch lange nicht ſatt. 
Ich Ihöpfe die Fluͤſſe 
Der guellenden Kü ffe 
Noch lange nicht leer. 
Nur flöße mir ein, 
Je mehr ich empfarige, 
Se mehr ich verlange, 
Gekuͤſſet zu ſeyn. | 
Ein fhmachtendes fand, 
Durch Hige verbrannt, 
Muß häufiger Negen 
Im Sommer verpflegen, 
Kein Tropfen ermeiht, , 
Ein Küßgen, mein Herze, 
Iſt Heftigem Schmerze 
Zum ftillen zu leicht. 


Unmfaſſe mid) num, 

Umfchränfe die Bruft, J 
Und loͤſche Die Flammen der kuͤſſenden Luſt, 
Vergoͤnne den Kranken 
Und matten Gedanken, 
Auf Schwahnen zu ruhn. 
Hier ſeh ich das Land, 
Wo Honig im Fluͤſſen 
Mit milchenden Guͤſſen 
Vor Waſſer bekannt. 
Da ſetz ich mich hin, 
Und labe den Sinn 
Mit, ſolchem Ergvicen, 
Das Kiefen entzücken, 
Und bändigen muß; 

Da bin ic) zum Orden 
Der Engel geworben, 
So zaubert ein Kuß! 
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r als Hundert taufenb Zähren 
Keichen euch, ihr Augen, nicht, 
Wenn ihr mwollt die Pein erklären, 
Die mein Herz in Stüden bricht. 
Meine Hofnung ift zerronnen, 
Wie ein Wachs bey Sonnenfchein, 
Was mein Herze lieb gewonnen, 
Soll für fremde Sehnfucht feyn. 
Salfche Liebe, koͤnnt ich mwiffen, 
Daß die Bande nicht getreu, 
O! fo hätt ic) fie zerriffen, 
Und fo wär ich annoch frey, 
Darum ſoll dein ſchmeichelnd eis 
Die mit tuft vermengte Pein, 
Aus den Sinnen, aus dem Herzen 
Ewig weggebannet feyn. 
Geh, nur geh, du Ungerreuer, 
Haſſe mid), verlaffe mich, 
Dieſe Bruft voll Rach und Feuer 
Schafft die Waffen wider dich; 
Allen Wertern, allen Winden, 
Klag ich deine Graufamfeit, 
Ah! ein Schickſal wird dic) finden, 
Welches dich vermaledeyt. 
Nur Geduld, Geduld, mein Herze! 
| Gieb der Siebe gute Nacht, | 
Wenn fie nur die Luſt zum Schmerze, 
Und zu Gift ihr Honig macht. 


Zeit 
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Zeit und Hoffnung mag ermeffen, 
Wenn, und wo mas Liebes mein, 
Aber ich will unterdeffen 
Cine Braut der Tugend feyn. 
Aber eh ich von dir ſcheide, 
Halt id) die mein Herze für! 
Sein Verlangen, feine Freude, 
War beftändig ja! in dir, - 
Wirſt du mohl ein folches finden, 
Das bir bis in Tod getreu? 
Denfe, die verliebten Sünden 
Tilget Feine fpäte Neu. 
Nun. fo rinnt, ihr milden Thraͤnen, 
göfcht das Bild aus meiner Bruſt, 
Das ich mit getreuen Sehnen 
Zu verehren fonft gewußt, 
Treibt, ihr Seufzer, es von binnen, 
Schließe das Herze fefte zu, 
- Bringet die. betrübten Sinnen 
In die angenehme Ruh. 
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Eh bin vor mid), 

Was ich gebenf und meyne, 
Das weis ich nur alleine, 
Koͤmmt gleich oft nicht viel raus, 
So lacht mich niemand aus, | 
Sch bin vor mich. 
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Ich bin vor mid), 
Man laffe mich zufrieden, 
Laß ich doch einem ieden 
Auch feinen Eigenfinn, ° 
Und bleibe, wer ich biu, 


Ich bin vor mid, 


Ich bin vor mich, 
Was frag id) nach den Leuten, 
Die alles übel deuten, | 
Die alle mein Bemühn, 
Durd) ihre Hechel ziehn. 


Ich bin vor mich. 


Ich bin vor mich, 
Die uͤber meine Sachen 
Beſtaͤndig Gloſſen machen, 
Die ſchaffen erſt den Fleck 
Vor ihrer Thuͤre weg. 
Ich bin vor mich. 


Ich bin vor mich, 
Ich eſſe was mir ſchmecket, 
der Tiſch gedecket. 
Ich nehme gute Nacht, 
Wenn mich was ſchlaͤfrig macht. 
Ich bin vor mich. 


Ich bin vor mich, 
Ich liebe, was mich liebet, 
Was mir ein Maͤulgen giebet, 
Und wer mir das nicht thut, 
Dem bin ich auch nicht gut, 
Sch Bin vor mich, | 


Ich 
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Ich bin vor mich u ©". 
Mein Herz iſt guter Dinge, 14 
Sc) tanze, fing und fpringe,: 

Wo man ſich luftig macht, 
Da bleib ih Tag und Nacht. 
Sch bin vor mich, . | 


Ich bin vor mich, 
Ich lebe keuſch und zuͤchtig, 
In meinen Sachen richtig, 
Und hab ein Herz dabey, 
Das ehrlich und getreu. 
Ich bin vor mich. 


Ich bin vor mich, 
Jedoch mein Zeitvertreiben 
Sit kein Kalenderſchreiben 
Uud wenn ſich etwas findt, 
Das ſchlag ich in den Wind. 
Ich bin, vor mid. 


Ich bin vor mich, 
Ich fchmolle, meine, lache, 
Und kann bey ieder Sache, 
Zum Ernſt und auch zum Schein, 
Mogvant und ehrlich feyn, 
Ich bin: vor mid. 


Ich bin vor mic), 
Bor böhnifche Gefichter 
Und Eluge Splitterrichter, 
Mach ich den Rüden frumm, 
And denfe, hinten rum, 
Ich bin vor mid. 


Si Ich 
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Ich bin‘ vor mich, 
Und werd aud) fo verharren, 
Kann ich gleich. iedem Narren 
Micht fters gefällig feyn, 
So ſchlag idy Schnippgen drein, 
Sch bin vor mid, 
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Hen was willt du dich bedenken, 
Gieb der Liebe gute Nacht, 
Worzu dient das viele Kraͤnken, 

Und die Unruh, die ſie macht? 

Beſſer ſich der Tugend ſchenken, 

Als der Liebe nachgedacht. 
Saget das, ihr ſtillen Winde, 
Meiner erſt Geliebten an, 

Daß ich nun das Herz entbinde, 
Dem ſie Feſſeln angethan. 
Saget, ſagt es ihr geſchwinde, 

Eh ich anders denken kann. 

Bringt mein Herze mir zuruͤcke, 

Das bey ihr gefangen liegt, 

Und zerreißt die Zauberftride, 

Die fie ihm bat zugefügt. . 

Ja verwehret ihre Blicke, 

Daß ſie mich nicht mehr betruͤbt. 

Aber ich will euch beſchwoͤren, 

‚Seyd verſchwiegen und getreu, 
Saft es ja von eud) nicht hören, 
Daß der Abfchied fertig fey- 
Ach! 
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Ah! mein Herze wird fich wehren, 
Denn es liebt die Sclaverey. 
Ach! es lieget feft gebunden, 
Schwerlich macht ihr folches los, 
Meine Schmerzen, meine Wunden, 
Werden nun gedoppelt groß, 
Und der Schluß, den ich gefunden, 
‚ft von feinem Fortgang bloß. 
Drum fo bleib in deinen Banden, 
Schönfte, und erbarme dich, 
Denn was ich fehon ausgeftanden, 
Iſt mehr, als zu jämmerlid). 
Was ich hoffe wird zu Schanden, 
Wenn ich flehe, höhnft du mid). 
Dir zu Liebe will ich fterben, 
Weil du unerbitelich bift, 
Etwan fann der Tod ererben, 
Was das Leben fonft verfüße. | 
Und wer will nicht gern verderben ? 
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hönfte, da ich dich erblicker, 
Ward mein ganzes Herz enfzücker, 
Und mein Geift war aufer mir, - 
Ich entbrannte ſchon von weiten, 
Denn dergleichen Seltenheiten 
Kommen mir recht englifch für. 
Aber, da du von mir flieheft, 
Und auch wieder zu mir zieheft, 
Weiß ich nicht, wie mir gefchehn, 
Denn es müffen meine Augen 
Gtets aus dir mas ſchoͤnes faugen, 
Was fie nicht zuvor geſehn. 
Siiiz i Sagt 
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Sagt. mir nichts, ich kann nicht fügen, 
Meine Schöne, mein Vergnügen, 
Muß noch mehr als menfchlic) feyn. 
Ihre Schönheit kann nicht alten, 
Sie veraͤndert die Geſtalten, 
Und verbeſſert ihren Schein. 
Ach! ich will nur nichts mehr ſagen, 
Nicht mehr ſeufzen, nicht mehr klagen, 
Wenn mein Engel wieder geht. 
Weil der Troſt von deinem Scheiden 
In den allerſchoͤnſten Freuden 
Deiner Wiederkunft beſteht. 
Die vollkommnen Sonnenſtralen 
Kann man zwar mit Golde malen, 
Doch nicht, wie ihr Weſen iſt. 
Deine Schoͤnheit kann ich nennen, 
Doch nicht auf einmal erkennen, 
Weil du gar zu ſchoͤne biſt. 
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Sr mir, ihr ſchwarzen Augen, 
Soll ich lieben oder nicht, 
Soll euch fo ein Herz nicht taugen, 
. Das euch Lieb und Treu verfpricht, 
Haft folle ich erſchrecken müffen, | 
Euch nimme Nacht und Schatten ein, 
Doc, bey allen Finfterniffen Ä 
Muͤßt ihr Venusſterne feyn. 
Gerne will ich mich betruͤben, 
Wenn ihr mir ſo gleich nicht hold, 
Doch verſprecht mich auch zu lieben, 
Wenn ihr gleich nur ſpaͤte wollt. | 
SE Zwar 
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Zwar bey euch, ihr ſchwarzen Kohlen, 
Seh ic) nur den bittern Tod; 
Doc ich will mir Troft erholen 
Auf der tippen Morgenroth. 
Auf den zart und weichen Wangen 
Seh ih, wie die Hoffnung bluͤht, 
Da foll die Geduld erlangen, 
Was fie jegt von ferne ſieht. 
Nur erlaubet mir zu brennen, 
Seht, wie euch mein Herz getreu, 
Endlich werdet ihr erfennen, 
Daß es euch ergeben fey. 


WISS ZZE ZEN EZ Eu u u 5; 


1 Fu 
ARIA 


Pin Vergnügen ift verſchwunden, 
L Und mein fonft belebter Sinn 
Sinfet unter bangen Stunden 

Ohne Troſt und Hoffnung hin, 
Meine Seele wünfcht zu fterben 

Und die Lebenskraft entflieht, 
Weil fie leider! ihr Berderben 

Allzunahe kommen fieht. 
Ah! Verhaͤngniß meiner $iebe, 

Sell id) denn verlohren feyn ? 
Warum gabft du mir die Triebe 

As ein Gift des Todes ein? 
Doch, ihr Lppen follet fchmeigen, 

Ruͤhmet euch nur meiner Treu, 
Melt und Himmel follen zeigen 

Wie mein Herz befchaffen, fey: 

Ji ii 4 Da 
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Da mir Lieb und Hoffnung fehlen, 
Himmel, ach! mas mad ich nun! 
Soll ich mir was anders wählen, 
Diefes kann das Herz nicht thun. 
Alles Schmeicheln, alles Trachten, 
Meder mir vergebens ein. 
tieber will ich fo verſchmachten, 
Und ein Todesopfer fenn. 
Aber ihr, geliebten Wangen, 
Send ihr meiner Seele feind? 
Ah! fo möcht ich nicht verlangen, 
Daß ihr euch mit mir vereint 
Gerne wolle ich euch verlaffen, 
Aber fagt, was fang id) an, 
Daß ic) euch von Herzen haffen 
Oder nur vergeffen Fann ? 
Schwur und Treue will ich halten ; 
Denn mein Herz ift nicht mehr mein. 
Muß ich ohne Troft erfalten, 
Soll mein Tod doch fchöne feyn. 
Alın mas Schönes will ich -büßen, 
Und die legte gute Nacht 
Soll mein Herz nicht eher fchließen, 
Bis es erft an dich gedacht, 
Biſt du aber zu ermeichen, 
Daß ich, fchönftes Kind, bey dir 
Meine Hoffnung foll erreichen, 
So verhehl es nicht vor mir. 
Auäle nicht ein treues Herze, 
Das dich über alles liebt, 
Ehe noch der Höllenfhmerze 
Mich der Gruft zur Beute giebt. 


we 
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XXX. J 
ARIA. 
Auf einen Geburtstag. 


Eh bin vergnügt, du fehönes Sicht, 
| —J Kann ich gleich deine Freude nicht 
Mit meinen Augen ſelber ſchauen, 
Ich bin entfernt, ich bin zu weit. 
Doch ſoll dir die Ergebenheit 
In meiner Bruſt ein Altar bauen. 
O! Furcht und Zweifel miſcht ſich ein, 
Ich werde laͤngſt vergeſſen ſeyn. 
Calliſte wird mich nicht mehr kennen, 


Sie denkt nicht dran, ſie fuͤhlt es nicht, 


Was mein getreues Herze ſpricht. 
Kaum wird ſie meinen Namen nennen. 
Hat ihr, ihr Luͤfte, nicht geſagt, 
Daß ich euch tauſendmal gefragt: 

Was wird denn die Calliſte machen? 
Ihr wißt es ja! ihr kennt die Quaal. 
Ich ſoll annoch das erſte mal, 

Seit id) von ihr eneferner, lachen. 
Anjeßo geht, und faget ihr: 
Ihr haͤttet große Luft in mir, 
Und zwar fonft lange nicht, gefunden. 
Der Tag, der mid) zur Welt gebracht, 
Senyf nicht von mir fo hoch geacht, 
As diefes Tages frohe Stunden. 
Nehme aber auch) mein Herz mit euch 
Und bringe es der Callifte gleich; 


Siil’sz 


Es 
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Es foll zu ihrem Angebinbe. 
Verſichert fie, und: ſchwoͤrt dabey, 
Daß fie im felben fefte Treu 

Und unverfälfchte Siebe finde. 

Nichts hätt ich fonft in meiner Macht, 
Das mehr, als was ihr überbracht, 

Zelt Lebens mir unſchaͤtzbar bliebe. 
Wenn ihr nun diefes wohl gefällt, 
So nehmt fein ander Löfegeld 

Als ihre treue Gegenliebe. 

Ah! ſuͤſſe Stunden, eilet bald, 
Damit ich meinen Aufenthalt 

Kann vor Calliftens Augen wiſſen; 
Denn eher werd ich nicht vergnügf, 
Dis ein erfreutes Schickfal fügt, 

Mein Engel, deine Hand zu Füffen. 


GE = zu zu zu zu i zu ze; _uurr r y ra hr Ey 


| ANKL. 
Weber den Kaffe 
CANTATA. 


Com hmeigt ftille, plaudert nicht, 


Und böret, was jeßund gefchicht: 
Da koͤmmt Herr Schlendrian 
Mit feiner Tochter, Ließgen, ber; 
Er brummt ja! wie ein Zeidelbär, 
Hört felber, was fie ihm gethan! 
Aria, 
Schlendr. Hat man nicht mit ſeinen Kindern 
| Hundert taufend Hudeley. 
Was ich immer alle Tage 
Meiner Tochter, Ließgen, ſage, 
Gehet ohne Frucht vorbey. D.C, 
Du 
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Du böfes Kind, du lofes Mägdgen, 
Ah! wenn erlang ich meinen Zweck, 
Thu mir den Caffe weg. | 
Ließg. Herr Vater, ſeyd doch nicht fo fcharf, 
Wenn ich des Tages nicht dreymal 
Mein Schälgen Eaffe trinfen darf, 
So werd ic) ja, zu meiner Duaal, 
Wie ein verdorrtes Ziegenbrätgen, 


Aria. 


Ey! wie fehmeckt der Caffe ſuͤſſe, 
Lieblicher als taufend Kuͤſſe, 
Milder als Mufcatenwein. 
Caffe, Caffe muß ich haben; 
Und wenn jemand mich will laben, 
Ach fo ſchenkt mir Eaffe ein. 


Da Capo. 

Schl. Wenn du mir nicht den Caffe läßt, 

So ſollſt du auf fein Hochzeitfeft, 

Auch nicht fpaßieren gehn. _ 
Ließg. Ach ja! 

Nur laſſet mir den Caffe da. 
SH. Da hab ich nun den kleinen Affen! 

Sch will dir Feinen Fifchbeinrorf 

Nach jetzger Weite fchaffen. 
Ließg. Ich kann mid) leicht darzu verftehn. 
Schl. Du ſollſt nicht an das Fenſter treten 

Und keinen ſehn voruͤber gehn. 
Ließg. Auch dieſes; doch ſeyd nur gebethen 

Und laſſet mir den Caffe ſtehn. 
Schl. Du ſollſt auch nicht von meiner Hand 

Ein ſilbern, oder goldnes Band 

Auf deine Haube kriegen. 
Ließg. Ja! ja! nur laßt mir mein Vergnuͤgen. 
Schl. Du loſes Ließgen du, 

So giebſt du mir denn alles zu? 
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Maͤgdgen, die von harten Sinnen, 
Sind nicht leichte zu gewinnen. 
Doch trifft man den rechten Dre: 
O! fo koͤmmt man glücklich fort. 


Nun folge, mas dein Bater fpricht, 
Sießg. % allem, nur den Caffe nicht. 
Schl. Woblan! fo. mußt du Did) bequemen, 
Auch niemals einen Mann zu nehmen, 
Ließg. Ach! ja, Herr Vater, einen Mann! 
Schl. Ich ſchwoͤre, daß es nicht geſchicht. 
Ließg. Bis ich den Caffe laſſen kann? 
Nun! Caffe bleib nur immer liegen; 
Herr Vater, hoͤrt, ich trinke keinen nicht, 
Schl. So ſollſt du endlich einen kriegen. I 


Aria. 


gießg. Heute noch, 
Fieber Vater, thut es doch, 
Ach! ein Mann! | 
Warlich diefer fteht mir an. 
Henn es fich doch balde fuͤgte, 
Daß ich endlich vor Kaffe, 
Eh ich noch zu Bette geh, 
Einen wackern Liebſten kriegte. 
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Recht fo, —— Jungfer Braut 726 
S. 
Schaͤumt, ihr Fluthen, ſtuͤrmt ihr Wellen 138 
Schlittenfeſt, Nachricht von dem letzt gehaltenen 1187 
Schon in den Windeln Schlever tragen 37 
Schon fieben Jahr in Priefterkragen 713 
Schreyt, wie ihr woller, ihr Verachter 744 
Seht docb den Heinen Barenhauter 584 
Seht! mas Eupido macht, daß iſt ein Donnerhund 504 
Seigerglocke, neue, in Leipzig, Gedichte darauf 136 
Soll ich nicht Die Hände ringen 345 
So har der Himmel denn fich wieder und verſchworen 411 
So kaͤmpfet nun, ihr muntern Töne 116 
So nimmt nun unfre liebe Braut 2 voga 
So ofters als in Leipzig Meffen 612 
So recht, geehrter Freund 588 
So ſchoͤn als auch die Lieder tuingen 662 
So wird die Hochzeit doch gemacht — 
Spielcharte 607 
Spiele burtig, finge munter 124 
Sprache der Verliebten 604 
Strohkranzrede 83 
T, 
Tafelmuſik, 60. 83. 513. 869 
Taxordnnng der Lieb 494 
Teuſcht ihr mich, ihr ftillen Klippen De 1017 
Frauergedichte 313 bis 480. 1206. 1209 
Trauermufic 328. 339. 437 
Trauungsmuſic 177. 204. 310 
V. | 

Vergnuͤgte Pleißenſtadt 659 
Vergnuͤgter Braͤutigam, ich werde ſtets erfor 189 


Vergnuͤgter — da du entſchloſſen 1065 


| Regifter. 


Vergnügter Vater, deine Freude, e 196 . 
— Baar, wer dein Verbinden 1068 
Vergoͤnnt, ihr filbergrauen Haare 370 


Verliebte, was ihr hier anf diefen Blättern ſchaut 532 
Bermahlungs : Bebichte, ı01. 591. 694. 747. 761 
Verweilet noch, ihr Aunenlieder 380 


Berwichen ließ mich jemand fragen 1076 
Vogelſchießen zu Leipzig 1214 
Bon Herzen liebe Braut 338 
Bon Herzen mein geliebter Mann 382 
Bor diefem, da man noch die Einfalt heilig nannte 580 
Vor dieſem, da noch gute Zeiten 789 
UV. 
Und alfo hilfe nun Fein Erbitten 942 
Und wie du haft es fönnen wagen 1:25 
Unfchagbares zuruͤckgekehrtes Licht 49 
Unter allen denen Buͤchern —— 
Unter allen ſchoͤnen Sachen 635 
Unvergleichlicher Auguſt 16 
ED, 
Wahr ift ed, eine Frau zu wählen 863 
Was macht ihr an den Myrrthenſtraͤuchen 333 
Was reimt die Welt doch nicht zufammen 1073 
Was find die Jungfern? Herzensdiebe 632 


Was foll ich doch zu dir, o Wann des Jammers, ſagen 396 
Was vor ein Tauchzenvolles Schreyen 


Weibsvolf, Fann eher ald Mannsvolk heyrathen Fo 
Weiſe Themis, lege heute 1093 
Welt, du böfe, gute Nacht! 413 
Wenn dich, geliebter Freund, die Lat 470 
Wenn ehemals zu Rom die Dichter 591 
Wenn man auch von der zarten Liebe 993 
Wenn mich ein Maͤgdgen fragen follte 792 
Wenn Sturm und Wind die Luft erfchrecten 434 
Wer kauft mir meine Waaren ab? 957 


Wer nach geflisften Hofen ftreben 


852 

Wer fich um ein vergnuͤgtes Leben 891 

Wer fich will auf das Freyen Aegen 819 
Werth— 


U — 





Regiſter. 


Werthgeſchaͤtztes Liebespaar 

Wie aͤndern doch die lieben Zeiten 
Wie aͤndern ſich die lieben Zeiten 
Wie jedes Ding ſein eigne Weiſe 

Wie? Philuraͤa, weinſt du noch 

Wie ſich ein Bauer buͤckt und ſchleicht 

Wie ſtehts, wie gehts? Herr Schlendrian, 
Willſt du mit dieſem Manne ziehen 

Wir armen Sterblichen wohin die Finger zeigen 
Wir, durch der Venus Kraft, Cupido 

Wir Venus, Koͤniginn 

Wir haben zwar vor zwanzig Jahren 

Wittwer, Vortheil, einen zu heyrathen | 
Wortwechſel zwifihen der Leucoris und Philurig 


Z. 
Zeitung, neue 
— zerſprenget, zerdruͤmmert die Gruft 
orniger Himmel, dein tobendes Wuͤten | 
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